.     *       r  ^ 


a 


'5 


3^i 


)C  VAVfi 


(7- 


1)  e  s 

OLmÜTZER  BISCHOFES 

Stanislaiis  Pawiowski 

Gesandtschaftsreisen  nach  Polen, 

aus  Anlass  der  Königswabl  nach  dem^Ahlehen 


m 


(1587    —    1598)/ 


ANTjCüB/CEK 


)^m^. 


Nach  den  handschriftlichen  Quellen  des  k.  k.  geh.  HäHi>^._.wi-'Tind 

Staats-Archivs  zu  Wien  und  des  Olmützer  fürsterzbischöflichen 

Archivs  zu  Kremsier 

bearbeitet  / ^^  ^ 


Eduard  Edlen  von  Mayer, 

Olmützer  F.  E.  Arebivar    und  Bibliotbecar,  Mil-lied    dir  bist.    stat^t:*i8ßctIoil 
der   mäbrisch.-scblesiscb.  Ackerbau-Gesellscbaft  und  Correspondent  des^'^ipäti^ 

Landes-Archivs. 


^^ 


S?-" 


«■*/ 


^<s-^ 


na 


'^iEHRA.^"^" 


Im  Selbstverläge 

mit  Subveution  der  kais.  Akudeniie  der  Wissenschaften. 


N(»l 


KEE  MSIER. 
Druck  von  Fr.  Slawik,  F.  E.  Buchdrucktr. 


Seiner  Fürstlichen  Gnaden 

dem 

Hochwürdigst  Hochgebornen  Herrn  Herrn 

lEIilEIi 

aus  dem  Hause  der 

in  der  Baar  und  zu   Stühlingen, 

Grraf  zu  Heiligen  berg  und  TV^erdenberg, 

Fürst-Erzbischof  von  Olmütz, 

Herzog,  der  k.  bülim.  Kapelle  Graf,  Sr.  Päbstlichen  Heiligkeit 

Thron- Assistent,  Sr.  k.  k.  apost.  Majestät  wirklicher  geheimer 

Rath,  Ritter  des  kais.  Russischen  St.  Annen-Ordens  I.  Classe, 

Doctor  der  Theologie 

»S:c.  &c.  &c. 

dem  freiUide  der  Wtssmseliaf!!;  mui.  hmhMmmu 


^'ö^ö    m  <3*. 


in     tiefster    Ehrfurcht 


geweiht 


vom  Verfasser. 


// 


.1 
P3H3 


'  pT?.  A  » 


V-'v 


9ötl624 


Vor r  e  de. 

In  der  Reihe  der  vielen  hervorragenden  Hänpter  der 
mährischen  Provinz  nennt  die  Geschichte  mit  hoher  Achtung 
den  OhnUtzer  Bischof  Stanislaus  Pawlowski  und  zollt 
Anerkennung  dem  nie  ermüdenden  Eifer  und  der  eisernen 
Festigkeit,  welche  er  entwickelte  um  die  Lehre  der  katho- 
lischen Kirche  aufrecht  zu  erhalten  und  gegen  die  Bestre- 
bungen des  Protestantismus  zu  vertheidigen ;  zu  einer  Zeit, 
wo  die  Spannung  zwischen  den  Bekennern  jener  Kirche 
und  den  Jüngern  der  Reformation  immer  grösser  wurde; 
wo  sich  jene  Ereignisse  vorbereiteten,  welche,  nachdem  die 
Bande  des  der  Kirche  und  dem  Staate  schuldigen  Gehorsams 
gelockert  waren,  in  den  ersten  Decennien  des  nächsten  Jahr- 
hundertes  Mähren  und  Böhmen  zum  Schauplatze  blutiger 
Kriegesscenen  machen  sollten. 

Eis  soll  nicht  die  Aufgabe  dieses  Werkes  sein  das 
neunzehnjährige  Wirken  dieses  ausgezeichneten  Kirchenfilrsten 
als  Solchen  erschöpfend  zu  schildern;  sondern  sie  soll  sich 
darauf  beschräidvcn,    eine  Episode   seines    bewegten  Lebens 
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herauszuheben,  in  welcher  er  sich  auch  als  Staatsmann  bewährte, 
als  er  durch  das  Vertrauen  seines  Monarchen  zu  jener  wich- 
tigen diplomatischen  Mission  berufen  ward,  wo  es  abermals 
g'alt  die  Krone  Polens  dem  österreichischen  Kaiserhause 
zu  gewinnen. 

Dass  dieses  Vertrauen  nicht  ungerechtfertigt  blieb,  be- 
wies der  Erfolg;  indem  es  grösstentheils  den  gewandten 
Negociationen  des  Bischofes  zuzuschreiben  war,  dass  Erz- 
herzog Maximilian,  Kaiser  Rudolf  II.  jüngster  Bruder,  von 
einem  grossen  Theile  des  polnischen  und  lithauischen  Adels 
zum  Könige  proklamirt  wurde.  Als  Maximilian  in  dem 
Bestreben  den  Thron  der  Jagellonen  in  Besitz  zu  nehmen 
scheiterte,  und  dem,  von  der  entgegen  gesetzten  stärkern 
Parthei,  erwählten  Gegenkönige  unterliegend,  sogar  gefangen 
genommen  wurde;  so  w^ar  es  abermals  und  vorzüglich 
Stanislaus  Pawlowski,  welcher  die  Bedingungen  vermittelte, 
unter  denen  Maximilian  seine  Freiheit  wieder  erhielt.  Die 
aus  der  Nichterfüllung  des  diesfälligen  Vergleiches  resul- 
tirenden  Differenzen  zwischen  dem  Österreichischen  Hause 
und  den  polnischen  Ständen,  deren  Beilegung  durch  andere 
Mittelspersonen  wiederholt  und  vergebens  versucht  ward, 
niotivirten  eine  dritte  und  vierte  Gesandtschaftsreise  des 
Bischofes  nach  Warschau,  wo  er  mit  derselben  Hingebung 
und  der  gleichen  Umsicht  seine  Aufgabe  zu  lösen  wusste. 

Wenn  auch  diese  Thatsachen  der  Geschichte  keineswegs 
fremd  sind,  so  fehlen  doch  in  den  Werken,  welche  uns  jene 
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Polens  erzälileii,  jene  Nebenumstände,  durch  welche  diese 
Thatsachen  herbeigeführt  wurden ;  während  doch  die  Kennt- 
niss  und  Würdigung  dieser  Motive,  vor  allem  geeignet  sein 
dürfte,  für  die  gerechte  Beurtheilung  des  Geschehenen,  den 
wahren  Mass-Stab  zu  bieten.  Spätem  Historikern  mögen 
diese  Umstände  und  Partikularitäten  unbekannt  geblieben 
sein.  Ein  gleichzeitiger  jedoch,  Reinhold  Heidenstein,  «), 
welcher  übrigens  zu  den  schätzbarsten  Quellen  zählt,  dürfte 
von  dem  Verdachte  nicht  freizusprechen  sein,  sie  absichtlich 
übergangen  zu  haben,  weil  er  nicht  allein  Geschichtsschreiber 
war,  sondern  auch  —  königl.  polnischer  Secretarius. 

Dem  unpartheiischen  Forscher  jedoch,  der  weiss  „was 
geschehen,"  wird  es  vielleicht  nicht  unwillkommen  sein,  wenn 
das  „Warum"?  auch  früher  offenbar  wird,  als  „wenn  die 
Todten  auferstehen ;"  und  er  wird  dem  Bischöfe  Stanislaus 
Pawlowski  gewiss  Dank  für  seine  Sorgfalt  wissen,  womit 
er  nicht  nur  alle  Briefe,  welche  er  in  der  bezeichneten 
Angelegenheit  von  seinem  Kaiser,  dann  den  Erzherzogen 
Ferdinand,  Ernst,  Mathias  und  Maximilian  erhielt,  auf- 
bewahren, sondern  auch  die  eigenen  Berichte  an  den  Kaiser 
nebst  allen  anderweitigen  Correspondenzen,  in  einem  eigenen 
Codex  verzeichnen  Hess;  welchem  auch  die,  von  den  Ge- 
sandten der  verschiedenen  Thronwerber  am  Reichstage  zu 
Warschau  gehaltenen  Reden,  dann  die  sämmtlichen  Beschlüsse 
und  Staatsschriften  beigegeben  erscheinen. 

a).  Ecrum  rülüuicaruiu,   üb   cxcessu  Sigismmuli    Au-usli,  lilin    XII. 
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Dieses  interessante  historische  Material  befindet  sich  im 
Olmützer  Fürsterzbisch.  Archive  zu  Kremsier.  Durch  die  mir 
gestattete  Benützung  der  im  k.  k.  geh.  Haus-  Hof-  und  Staats- 
Archive  bewahrten,  die  fragliche  Wahlangelegenheit  berüh- 
renden Akten  der  ehemaligen  Reichskanzlei,  wurde  mir  die 
Ergänzung  der  obigen  handschriftlichen  Documente  möglich 
gemacht.  An  das  bereitwillige  Entgegenkommen  von  Seite 
der,  mit  der  Verwaltung  dieses  Staatsinstitutes  betrauten 
k.  k.  Beamten,  werde  ich  stets  die  freundlichste  Erinnerung 
bewahren. 

Wenig  mehr  bietend  als  das,  was  ich  in  jenen  Urkun- 
den und  Aufzeichnungen  gefunden,  war  meine  eigentliche 
und  erste  Absicht  keine  andere,  als: 

zu  zeigen  den  Antheil,  welchen  Bischof  Stanislaus  Pawlowski 
genommen  an  dem,  den  Wünschen  und  Bestrebungen  des 
österreichischen  Kaiserhauses  entsprechenden  Resultate  der 
polnischen  Wahlverhandlungen ; 

darzuthun,  welche  materiellen  und  persönlichen  Opfer  er  zu 
bringen  stets  bereit  war,  um  den  Glanz  jenes  Hauses  zu 
vermehren ; 

zu  rechtfertigen  die  hohe  Auszeichnung,  welche  dem  genann- 
ten Bischöfe  in  der  ihm  und  allen  seinen  Nachfolgern  im 
Bisthume  verliehenen  Fürstenwürde,  als  Lohn  ausgezeichneter 
und  treuer  Dienste,  aus  kaiserlichem  Wohlwollen  geworden. 
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Im  Verfolge  meiner  Forschungen  entwickelte  sich  vor 
mir  das  Charakterbild  eines  Kaisersohnes,  der  in  den  An- 
nalen  Österreichs  den  thatkräftigsten  der  Söhne  Habsburg's 
und  in  jenen  des  deutschen  Ordens,  den  verdienstvollsten 
seiner  Hochmeister  beigezählt  wird;  dessen  Biografie  aber 
noch  in  den  Bereich  der  Wünsche  gehört.  Wenn  das  Ver- 
halten dieses  Fürsten,  wie  es  sich  im  Laufe  der  dargestell- 
ten, ihn  unmittelbar  betreffenden  Begebenheiten  entwickelt, 
zum  Theile  im  Widerspruche  mit  der  Tadellosigkeit  des 
Charakters  und  Handelns  steht,  welche  der  nachmalige  Vor- 
mund Kaiser  Ferdinand  II.  und  der  Verwalter  der  öster- 
reichischen Lande  an  den  Tag  legte;  so  ist  gerade  dieses 
sein  Verhalten  von  nicht  gernigem  historischen  und  psycho- 
logischem Interesse. 

Nachdem  Biografien  —  wie  der  geistreiche  Verfasser 
der  „Donna  Leonor  von  Portugal"  treffend  bemerkt  — 
Mosaikbilder  sind,  zu  denen  die  Steine  mühsam  gesammelt 
werden  müssen ;  so  glaubte  ich  die  von  mir  gefundenen  um 
so  sorgfältiger  auflesen  zu  müssen,  als  der  einstige  Biograf 
des  Erzherzogs,  mit  deren  Fundgrube  unbekannt,  selbe  zur 
Vollendung  seines  Bildes  schwer  entbehren  würde;  zumal 
sie  geeignet  sind,  demselben  Leben  und  Waln-heit  zu  verleihen. 

Dasselbe  gilt  auch  in  IVzichung  aiulcrer,  in  dieser  Lpi- 
sodc  vorkonnucndcii   iiistorisclicii   Personen. 
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Dieses  zweifache  Streben  möge  der  uaclistehendeü  Dar- 
stellung das  Wort  reden. 

Kremsier,  am  lezten  Oktober  1860. 


E.  E.  V.  Mayer. 


Erste  Abtheüiiiia;. 


II  faut  s'elcver  jusqu'    aux  dttnils." 
Araffo. 


JNach  zehnjähriger,  unruhiger  und  kriegerischer  Regierung,  starb 
am  12.  December  1586  zu  Grodno  unvermuthet  und  ohne  dass 
seines  schnellen  Todes  Ursache  hinreichende  Erklärung  gefunden, 
Stefan  Bathory,  Polens  zweiter  Wahlkönig,  nach  dem  Erlöschen 
des  Jagelionischen  Königsstammes;  sein  Land  in  beinahe  anarchi- 
schem Zustande  hinterlassend. 

Es  sei  uns  gestattet,  auf  die  Elemente,  die  dort  „feindlich 
sich  hassten",  so  wie  auf  die  „finstern  Gewalten"  denen  das  Reich  in 
jenem  Augenblicke  verfallen  war,  einen  Blick  zu  w-erfen,  und  die 
Partheien,  welche,  in  politischer  Beziehung,  dieses  Reich  gleichsam 
unter  sich  theilten,  und  demnach  auf  die  Wiederbesetzung  des  er- 
ledigten Thrones  den  meisten  und  wichtigsten  Einfluss  zu  nehmen 
hatten,  mit  flüchtigen  Pinselstrichen  zu  zeichnen. 

In  keinem  Lande  unseres  Welttheiles,  hatte  der  Samen  der 
Reformation  so  schnell  Wurzel  gcfasst ;  nirgends  waren  die  aus 
Deutschland  vertriebenen  Apostel  derselben  so  mit  offenen  Armen 
aufgenommen  worden,  als  in  Polen.  Von  dem  Adel  willkommen 
geheissen,  dessen  angeborne  Erregbarkeit  ihn  für  jede  Neuerung 
empfänglich  machte,  und  dessen  Ansichten  in  politischer  und  reli- 
giöser Beziehung  (jft  an  das  Extreme  streiften ;  —  von  dem  Lezten 
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der  Jagelionen,  wenn  auch  nicht  gerade  begünstigt,  doch  geduldet, 
konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die  evangelische  Lehre,  in  allen  ihren 
Abweichungen  und  Sekten,  sich  wie  ein,  sein  Bette  überflutender 
Strom,  überall  hin  verbreitete  und  dass  deren  Anhänger,  von  Tag 
zu  Tag  zahlreicher  werdend,  und  in  ihren  Reihen  sehr  mächtige 
Namen  zählend,  die  Bischöfe  in  immer  engere  Gränzen  zurück 
drängten.  Obwohl  diese  an  dem  möglichsten  und  eifrigsten  Streben 
es  nicht  ermangeln  Hessen,  dem  herein  brechenden  Unheile,  das 
alle  kirchlichen  und  staatlichen  Institutionen  mit  Umsturz  und  Zer- 
störung bedrohte,  einen  hemmenden  Damm  entgegen  zu  setzen,  so 
gelang  es  diesen  Bekennern  der  neuen  Lehre  dennoch  auf  der 
Synode  von  Sendomir  (1570)  eine,  wenn  auch  nur  äusserliche, 
Union  der  verschiedenartigen  Confessiouen  zu  Stande  zu  bringen, 
und  sich  endlich,  durch  eine  Uibereinkuuft  mit  den  katholischen 
Ständen  selbst,  (pax  dissidentium)  auch  die  bürgerliche  Gleichstel- 
lung zu  erwirken.  Wie  mächtig  sich  die  Dissidenten  fühlten,  be- 
wies das  dem  neuen  Könige  Heinrich  von  Valois,  der  sich  wei- 
gerte diese  Uibereinkuuft  zu  unterfertigen,  von  dem  Krongross- 
marschalle  zugerufene  :  Si  non  jurabis,  non  regnabis ;  welches  Wort, 
ungeachtet  des  dringenden  Abrathens,  von  Seite  des  Pabstes  und 
des  grossen  Cardinais  H  o  s  i  u  s  ,  seine  Wirkung  nicht  verfehlte. 

Unter  Stefan  Bathory,  der  den  Eeligionsfrieden  anstandlos 
unterzeichnete,  wurde  der  status  quo  nicht  gestört;  da  die  Dissi- 
denten, mit  ihren  Errungenschaften  zufrieden,  die  Bischöfe  öffent- 
lich gerade  nicht  bedrängten.  Diese  Letzteren  aber  fühlten,  dass, 
so  lange  die  Kriegstrompete  schallte,  (was  während  Stefans  Regie- 
rung, beinahe  fortwährend  der  Fall  war,)  für  tief  eingreifende  Re- 
formen, der  Augenblick  noch  nicht  gekommen  sei,  und  somit  auch 
jener  noch  ferne  liege,  der  der  Staatskirche  die  verlorne  glückliche 
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Stellung  wieder  geben  würde.  Die  Kluft,  welche  religiöse  Mei- 
nungsverschiedenheit gezogen,  war  sonach  durch  den  Religions- 
frieden  keineswegs  ausgefüllt,  und  zwar  um  so  weniger,  als  die 
Katholiken ,  unter  dem  Schutze  ihrer  Erzbischöfe  und  Bischöfe, 
welche  ausschliesslich  die  ersten  Würdenträger  des  Reiches  blieben, 
sich  noch  hinreichend  mächtig  und  im  politischen  Uibergewichte 
fühlten.  Beide  Partheien  Hessen  auch  selten  die  Gelegenheit  vor- 
über gehen,  ihren  Religionshass  durch  Neckereien,  oder  selbst 
schlimmere  Thätlichkeiten  an  den  Tag  zu  legen. 

Das  zweite  unruhige  Element  bildeten  die  i)reussischen  Städte, 
welche,  eifersüchtig  auf  die  Erhaltung  ihrer  alterworbenen  Privi- 
legien und  im  Bewusstsein  des  Besitzes  reicher  Geldmittel,  und 
desshalb  wenig  gefügig,  von  den  Königen  nur  mit  der  Schärfe  des 
Schwertes  unterjocht  und  niedergehalten  werden  konnten. 

Eben  so  entfernt  von  der  eigentlichen  polnischen  Nation 
standen  die  Bewohner  des  Grossherzogthums  Lithauen.  Ausgesetzt 
den  fortwährenden  Einfällen  ihrer  Gränznachbarn,  der  Moskoviter, 
welche  mit  Raub,  Plünderung  und  andern  Gewaltthaten  verbunden 
waren,  erschien  ihnen  eine  Vereinigung  mit  Moskau  als  das  ein- 
zige Hülfsmittel  sich  und  ihr  Eigenthum  zu  bewahren;  daher  von 
ihnen  stets  separatistische  Tendenzen  zu  besorgen  waren. 

Nicht  ohne  mächtigen  Einfluss  in  Polen  war  die  hohe  Pforte, 
welche  durch  den  ihr  zinsptiichtigen  Fürsten  von  Siebenbürgen 
stets  Polens  Gränzen  bedrohte,  und  mit  Grund  besorgen  Hess,  dass 
sie  die  zwischen  den  verschiedeneu  Nationalitäten  bestehenden 
Spaltungen,  zu  ihrem  Vorthcile  werde  ausbeuten  wollen. 

Unter  den  Angeseheneren  und  Mächtigeren  der  eigentlichen 
Polen  herrschte  von  jeher  die  grcisste  Uneinigkeit.  Rastlos  in 
ihiein  Strichen   nach  Macht    und    Einfluss,    kannte    ihre    Eifersucht 
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gegen  einander  keine  Gränzen,  und  diese  war  es  vorzüglich,  welche 
den  vorhergegangenen  Königen  die  Krone  zur  schweren  Bürde  ge- 
macht Um  so  gewaltsamer  brach  sie  jezt  hervor,  als  einem  durch 
die  Uibung  usurpirten  Gebrauche  nach,  mit  dem  Tode  des  Königs 
die  Functionen  der  Obrigkeiten  suspendirt  waren.  ') 

Unter  diesen  waren  die  Familien  der  Zamoyski  und  Zbo- 
rowski  die  hervorragendsten.  Alter  und  Ansehen  des  Geschlechtes, 
Keichthum  und  Macht,  stellten  sie  in  die  Nähe  des  Thrones,  dessen 
Inhaber  in  ihnen  eine  Stütze  sahen ,  w'elche  sie  daher  auch  durch 
Ehrenstellen,  Hof-  und  Staatsämter  an  sich  zu  fesseln  suchten. 
Unter  dem  letzten  Könige  war  der  Einfluss  der  Zamoyski  der 
überwiegende,  und  das  wichtige  Amt  eines  Grossfeldherrn,  dann 
Reichskanzlers,  lag  in  Johann  Zamoyski's  Hand;  während  die 
Z  b  0  r  0  w  s  k  i ,  mannigfacher  Gew^altthaten  wTgen,  vom  Hofe  verbannt, 
wegen  der,  gegen  des  Königs  Leben  angezettelten  Verschwörung, 
selbst  als  Majestätsverbrecher  angeklagt,  und  vor  den  nächsten 
Reichstag  geladen  waren ;  nachdem  Samuel  Z  b  o  r  o  w  s  k  i  bereits 
unter  dem  Richtbeile  gebüsst  hatte.  Mit  dem  Ableben  Stefan's 
eröffnete  sich  der  letzteren  Familie  die  Aussicht,  nicht  nur  das  ver- 
lorne Ansehen  wieder  zu  gewinnen,  sondern  auch  an  Johann  Zamoyski 
Rache  zu  nehmen,  den  sie  beschuldigte,  an  Samuel's  Verurtheilung 
den  grössten  Antheil  genommen  zu  haben. 

Der  zahlreiche  niedere  Adel,  diese,  besonders  bei  Erledigung 
des  Thrones  nicht  unwichtige  Potenz ,  suchte  sich  stets  an  einen 
der  Mächtigeren  zu  lehnen ;  bildete  seineu  Anhang,  und  verstärkte 
seine  Parthei. 


')  Heidenstein  Res  polon.  pag.  248. 
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Nach  dem  Tode  eines  Königs  hatte  ein  Interregnum  statt,  und 
der  Primas  von  Polen  und  Lithauen:  der  Erzbischof  von  Gnesen, 
oder  im  Falle  einer  Sedisvacanz,  der  Bischof  von  Cujavien,  trat 
als  Reichs  Verweser  ein,  machte  den  Tod  des  Königs  den  Ständen 
bekannt,  präsidirte  auf  dem  Wahltage  und  besorgte  alle  königligen 
Pflichten.  Der  erste  nach  des  Königs  Tode  gehaltene  Reichstag 
hiess  der  Convocations-  oder  Zusammenberufungsreichstag,  dessen 
Pflicht  es  war,  Zeit  und  Ort  der  Wahl  festzustellen,  zugleich  jene 
Massregeln  zu  beschliessen,  welche  zur  Sicherung  des  Reiches  nach 
Aussen,  dann  zur  Erhaltung  der  inneren  Ruhe  und  Ordnung  noth- 
wendig  wären.  Der  gewöhnliche  Wahlort  war  bei  dem  Dorfe  Wola, 
nächst  Warschau  auf  freiem  Felde,  mit  Graben  und  Wall  um- 
geben. Eine  Pforte  öffnete  sich  gegen  Osten  für  Grosspolen,  eine 
gegen  Süden  für  Kleinpolen,  eine  dritte  gegen  Westen  für  Lithauen. 
Zur  Bequemlichkeit  des  Reichsrathes,  ward  dort  ein  hölzernes 
Haus  errichtet  (Szopa).  Die  Landboten  versammelten  sich  ausser- 
halb des  Hauses,  und  ihr  Versammlungsort  hiess  „Kolo"  (Rad, 
Kreis).  Zur  Wahl  berechtigt  waren  sämmtliche  Senatoren,  die 
Landboten,  die  Abgeordneten  der  Städte  Krakau,  Posen,  Wilna, 
Lemberg,  Warschau ;  von  den  preussischen  Städten  die  von  Danzig 
und  Thorn.  Zur  Zahl  der  Senatoren  gehörten  die  Bischöfe,  die 
Woiwoden,  die  Castellane  und  die  hohen  Staatsbeamten.  Die  Land- 
boten waren  die  Repräsentanten  des  Ritterstandes,  und  jede  Woi- 
wodschaft konnte  deren  zwei  zum  Reichstage  senden.  Fügt  man 
zu  diesen,  nothwendig  von  den  verschiedenartigsten  Interessen  und 
Tendenzen  beseelten  Elementen,  noch  das  gesetzliche  Statut  der 
Conföderationen  hinzu,  wornach  jede  Parthei  einer  einzelnen  Pro- 
vinz sich  vereinen,  und  einen  eigenen  Conföderationsmarschall  er- 
nennen konnte,  der  ihre  Meinung  zu  vertreten  hatte,  so  musste 
darin  der  Keim  selbst  zu  den  blutigsten  CoiiHicten  liegen. 
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Kaum  hatte  die  Kunde  von  Stefans  Ableben  die  Bestäti- 
gung gefunden,  so  trat  der  Erzbischof-Primas  in  die  oben  bezeich- 
neten Functionen  als  Reichsverweser,  und  schrieb  den  Zusammen- 
berufungsreichstag  für  den  2.  Februar  1587  aus,  worauf  alsbald 
in  den  einzelnen  Palatinaten  die  Vorlandtage  ihren  Anfang  nahmen. 
Unter  diesen  gestaltete  sich  besonders  der  zu  Lemberg  in  Reussen, 
von  dem  Woiwoden  Stanislaus  Zolkiewski  zusammenbe- 
rufene Landtag  höchst  stürmisch,  und  konnte  als  Vorspiel  für  den 
Reichstag  gelten,  aus  welchem  der  neue  König  hervorgehen  sollte. 
Es  erschien  nämlich  der  Grossfeldherr  daselbst,  um  die  Todten- 
feier  für  den  verstorbenen  König  begehen  zu  helfen.  Die  zahlreich 
anwesenden  Verwandten  und  Anhänger  der  Z  b  o  r  o  w  s  k  i  wussteu 
die  Edelleute,  an  deren  Spitze  sich  Nicolaus  Jaslowiecki 
stellte,  gegen  Z  a  m  o  y  s  k  i  aufzuregen,  um  ihn  zu  zwingen,  auf 
das  Recht  der  Gleichheit  während  des  Interregnums  sich  berufend, 
seine  Würde  als  Grossfeldherr  nieder  zu  legen,  da  sie  nothwendig 
mit  dem  Tode  dessen,  der  sie  verliehen,  aufhören  müsse.  Z  a- 
m  0  y  s  k  i  fest  darauf  beharrend,  dass  das  Heer  nicht  für  den 
König,  sondern  zum  Schutze  und  zur  Sicherheit  des  Staates  be- 
stehe, der  Staat  gerade  jezt  des  Schutzes  am  meisten  bedürfe,  so- 
mit seine  Wirksamkeit  mit  jener  anderer  obrigkeitlicher  Personen 
nicht  zu  verwechseln  sei,  auch  sein  Mandat  nicht  von  der  Gunst 
des  Königs  allein,  sondern  aus  der  Billigung  und  Zustimmung  des 
Reichstages  hervorgegangen,  trug  zwar,  da  es  ihm  ebenfalls  nicht 
an  zahlreichem  Anhange  fehlte,  den  Sieg  davon;  beschloss  jedoch, 
zum  Theile  durch  das  Zureden  des  Erzbischofes  von  Gnesen  hiezu 
bestimmt,  dem  Zusammenberufungsreichstage  nicht  beizuwohnen, 
auf  welchem  sohin  Zborowski,  unterstüzt  von  zweien  seiner 
sehr  mächtigen  Anhänger :  dem  Woiwoden  von  Posen  Stanislaus 
Grafen  von  G  ö  r  k  a,  und  dem   Stanislaus   Czarnkowski 
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das  Uibergewicht  hatte;  zumahl  Andreas  Zborowskivon  sei- 
ner Würde  als  Hofmarschall  Gebrauch  machend,  mit  Zustimmung 
der  beiden  Erzbischöfe  im  Senate  seinen  Sitz  eingenommen  hatte. 
Schon  bei  den  früheren  Königswahlen  hatten  die  Z  b  o- 
r  0  w  s  k  i  ihre  Anhänglichkeit  an  das  Haus  Oesterreich  dargethan , 
und  waren  als  dessen  erklärten  Partheigänger  bekannt.  Der  Kaiser 
hatte  auch  dem  Bruder  des  Hofmarschalls :  ChristofZborowski, 
welcher,  um  nicht  das  Los  seines  Bruders  Samuel  zu  theilen, 
flüchtig  werden  musste,  in  Mähren  ein  Asyl  gewährt,  und  dadurch 
die  Familie  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 


Treu  diesen  Gesinnungen,  vielleicht  auch,  weil  er  hoffen 
durfte,  als  Lohn  alter  Anhänglichkeit  und  neuer  Bemühungen,  unter 
einem  Könige  aus  dem  österreichischen  Hause,  zu  neuem  Einflüsse 
zu  gelangen,  sandte  Andreas  Zborowski  seinen  Vertrauten 
Fuglar  nach  Olmütz  zu  dem  Bischöfe  Stanislaus  Pawlowski 
mit  einem  Schreiben,  worin  er,  seiner  Ergebenheit  für  das  Haus 
Oesterreich  Worte  gebend,  erklärt,  er  und  sein  Anhang  seien  bereit, 
Alles  aufbieten  zu  wollen,  um  denjenigen  auf  den  Thron  Polens  zu 
heben,  der  von  dem  Kaiser  empfohlen  werden  würde. 

Da  der  Vorschlag  auf  schnellen  Beschluss  deutete ;  dem  Bi- 
schöfe aber  nicht  bekannt  war,  ob  es  des  Kaisers  Absicht  sei,  die 
bisher  mit  keinem  günstigen  Erfolge  gekrönten  Bewerbungen 
Oesterreichs  um  den  polnischen  Thron  zu  erneuern,  so  sandte  er 
das  erhaltene  Schreiben  durch  seinen  Kanzler,  den  Pröpsten  von 
Brunn  E  c  k  h  a  r  t  von  Schweben  an  den  Kaiser,   (16/1  1587.) 

Die   Antwort  erfolgte   schnell   ')  mit  dem  Bedeuten,  es  habe 

*)  Prag,  am  25.  .riiunor  1587. 

Anmerkun«^:  Es  wird  büiiicrkt,  dass,  wo  nicht  ein  anderer  Fundort 
eines  benüzten  Dokumentes  ausdrücklich  angegeben  erscheint, 
Bolches  dem  F.  K.   Archive  in  Krcinsier  angehört. 

2^ 
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der  Kaiser  zwar  bereits  den  Abt  zu  St.  Vincenz  in  Breslau,  nebst 
seinem  schlesischeu  Kammerrathe  Johann  Kochtitzky  von 
K  0  c  h  t  i  t  z  bestimmt,  um  der  Königin  Witwe  sein  Beileid  zu 
bezeugen;  in  Folge  des  Schreibens  Zborowski's  jedoch,  und  in 
Berücksichtigung  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes,  sei  er  ent- 
schlossen, die  Interessen  seines  Hauses  am  Reichstage  zu  Warschau 
durch  eine  eigene  Gesandtschaft  vertreten  zu  lassen,  an  deren 
Spitze  er  B.  S  t  a  n  i  s  1  a  u  s  zu  sehen  wünsche. 

Er  fordert  sonach  den  Bischof  auf,  dieser  Mission  sich  zu 
unterziehen  und  sich  zur  möglichst  schleunigen  Abreise  bereit  zu 
halten. 

Mit  dieser  Aufforderung  erhielt  der  Bischof  zugleich  die 
Nachricht  von  der  Annäherung  des  päbstlichen  Legaten  Annibal 
von  C  a  p  u  a,  Erzbischofs  von  Neapel,  welcher  bestimmt  war,  bei 
der  Königswahl  den  heiligen  Stuhl  zu  vertreten.  Der  Bischof 
empfing  ihn  auf  die  seinem  Range  angemessene  Weise,  sandte  ihm 
eine  Deputation  seines  Domkapitels  bis  Prossnitz  entgegen,  und 
erwartete  ihn  selbst  eine  Meile  vor  Olmütz,  wo  der  Legat  drei 
Tage  verweilte.  Dieser  Aufenthalt  bot  dem  Bischöfe  Gelegenheit, 
die  Gesinnungen  des  Legaten  zu  erforschen,  und  er  gewann  die 
Uiberzeugung,  dass  von  seiner  Seite  auf  Unterstützung  der  Wünsche 
des  Kaisers  gerechnet  werden  könne.  Er  bat  sonach  den  Kaiser, 
die  ihm  nahmhaft  gemachten  Gesandten  so  bald  wie  möglich  nach 
Warschau  abgehen  zu  lassen,  und  sie  anzuweisen,  vorläufig,  jedoch 
mit  der  gehörigen  Vorsicht,  die  Unterhandlungen  nach  allen  Seiten 
hin  anzubahnen. 

Was  ihn,  den  Bischof  selbst  betraf,  so  erklärte  er,  dass  un- 
geachtet er  zu  solch  wichtiger  Mission  sich  nicht  gewandt  genug 
fühle,  auch  das  Bisthum  Olmütz,  durch  seines  bischöflichen  Vor- 
fahrers   Wilhelm    Prusinovsky    Gesandtschafts  reise    nach 


—     Di- 
polen, so  verschuldet  worden,  dass  er  noch  schwer  an  dieser  Bürde 
zu   tragen   habe,    ^    er   es    dennoch  'für   seine  Pflicht   halte,  dem 
Befehle  des  Kaisers  sich  zu  fügen,  die  diessfällige  Instruction  sich 
erbittend. 

Uiber  seine  Verhandlungen  mit  dem  Legaten  berichtet  S  t  a- 
n  i  s  1  a  u  s  weiter,  dass  derselbe  dem  österreichischen  Hause  sich 
sammt  seiner  Familie  verpflichtet  fühlend.  Alles  aufbieten  wolle, 
um  zu  bewirken,  dass  ein  Glied  dieses  Hauses  den  erledigten 
Thron  besteige;  dass  auch  der  h.  Vater  diesen  Wunsch  theile, 
obwohl  dieser  Punkt  in  seine  Instruction  nicht  sei  aufgenommen 
worden.  -) 

Den  aus  Polen  eingelaufenen  Nachrichten  gemäss,  entwickelten 
sich  die  anarchischen  Zustände  immer  mehr  und  mehr  in  diesem  Lande. 


*)  Die  Wahlkapitulation  vom  10.  Juni   1579   vei'pflichtete  den  Bischof, 
von  den  Bisthumsschulden  wenigstens   6000  ii.  jährlich  zu  bezahlen. 

^)  Sehr  naiv  sprach  sich  der  Legat  über  das  Verhalten  aus,  welches 
er  zu  beobachten  beabsichtigte:  „Ich  (sprach  er)  Avann  ich  in  Polen 
khum,  so  Avill  icli  anfenglich  vermelden,  das  mich  Ihre  Heyligkeit 
zue  Inen  abgesandt  haben,  sie  vatterlichen  zu  ermahnen,  das  sie 
einen  zur  Ihren  König  erwehlen  wollen,  il  quäle  sia  catolico;  vndt 
da  sie  fragen  würden,  wer  derselbe  sei,  wolle  er  nie  annders  andt- 
worten,  allein:  il  quäle  sia  catolico;  solches  aber  darumben,  damit 
er  sich  nicht  in  verdacht  bringe,  als  sey  er  partialisch.  Da  sie 
Polen  des  Königs  aus  Schweden  Sohn  eingedenk  seyn  würden,  alss- 
dan  Avolt  er  rationcs  anzaigen  in  contrarium ;  Vrsacli  denn  er  sey  ex 
patre  haerctico  et  praesumitur,  haeresim  habere  veluti  ex  traduce  • 
vndt  da  er  König  in  Polen  wurde,  wer  wollte  ihm  verbiettcn,  das 
er  nicht  seines  Vatters  opinion  piiegen  möchte,  desselben  ketzerische 
Rädtc  vndt  lladtschlägc  anzunehmen,  vndt  mit  seines  Vatterlaudes 
Leutten,  die  in  der  Ketzerey  biss  über  die  Ohren  stecken,  nicht 
solle  convcrsiercn,  welche  conversation  audi  einem,  der  gar  wohl 
in  religione  fundiert,  suspect  vndt  gefehrlich  fiirnehmhlich  Ihnie, 
alss  ciiHiii  ■hingen  Menschen  seyn   wnrih',  n.   s.   w. 
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Die    durch  kein  obrigkeitliches  Ansehen   niedergehaltenen  Privat- 
Gehässigkeiten  und  Feindschaften  nahmen  eine   politische  Färbung 
an,  und  arteten  in   offene  Zwietracht  und  Gewaltthätigkeiten  aus. 
Als   Beleg   hiefür   möge   folgender  Vorfall    dienen.     Der    Kanzler 
Zamoyski  war  mit  400  Reitern,  der  Starost  von  Sniatin  Nico- 
laus Jaslowiecki   mit  1000  Reitern  und  eben  so  viel  Fussvolk 
zu  Lemberg  erschienen.    Der  Kanzler  wünschte   eine  Unterredung 
mit  dem   Starosten,   und  lud   denselben   hiezu   ein,  welche  jedoch 
von  diesem  barsch  verweigert,  endlich  aber  nach  langer  und  leb- 
hafter Unterhandlung,  und  zwar  unter  der  Bedingung  angenommen 
ward,   dass    die  Zusammenkunft   in   der   Kirche   stattfinden  sollte. 
Bei  dieser   überhäufte  der  Starost  den  Kauzler  mit  Schmähungen, 
und  warf  ihm  Falschheit  und  Bosheit  vor ;  worauf  der  Kanzler  ver- 
langte,   es   möge   der   Starost  sein  bewaffnetes  Gefolge  entfernen, 
wie  er  selbst  es  auch  thun  wolle,  um  bei  ihrer  Besprechung  keine 
Zeugen  zu  haben.    Während  der  von  beiden  Theilen  gegebene  Be- 
fehl vollzogen  und  die  Kirche  geräumt  wurde,  bemerkten  die  Leute 
des  Starosten,  dass  des  Kanzlers  Hayduken  von  einer  andern  Seite 
in  die  Kirche  sich  einschlichen.  Sie  sprangen  herzu,  wurden  hand- 
gemein, und  zwei  von  des  Kanzlers  Leuten  büssten  die  Verrätherei 
ihres  Herrn  mit  dem  Leben. 

Mit  diesen  und  ähnlichen  Schilderungen  über  die  gegenwärtigen 
Zustände  in  Polen,  langte  der  Jesuit  Possevin  in  Olmütz  an. 

Dieser  sehr  gelehrte  Mann,  welcher  seit  seinem  Eintritte  in 
die  Gesellschaft  Jesu  (1559)  als  eine  Zierde  dieses  Ordens  galt, 
und  als  Nuntius  Papst  Gregor  XIII.  in  Schweden,  wozu  er  wegen 
seiner  Geschäfts gewandtheit  und  Kenntniss  vieler  fremder  Sprachen 
ernannt  worden  war,  das  schwierige  Werk  beinahe  vollendet  hatte, 
den  König  Johann  III.  in  den  Schoss  der  katholischen  Kirche 
zurück  zu  führen ;  der  mit  Feuereifer  kämpfte,  um  der  katholischen 


-     23     — 

Kirche  in  Polen  jene  Stellung  wieder  zu  verschaffen,  welche  die 
Schwäche  und  Nachgiebigkeit  der  lezten  Könige  ihr  geraubt; 
dessen  Bemühungen  für  die  Vereinigung  der  griechischen  mit  der 
katholischen  Kirche  zwar  an  der  Hartnäckigkeit  des  Czaren  schei- 
terten, dem  es  jedoch  gelang,  den  Frieden  zwischen  Czar  Iwan 
und  Stefan  von  Polen  zu  vermitteln  (1582);  dieser  Mann  stand 
dem  lezteren  Könige  sehr  nahe  und  besass  dessen  Vertrauen,  in 
welchem  er  auch  durch  den  Kanzler  Zamoyski,  mit  dem  er  in 
freundschaftlicher  Verbindung  stand,  erhalten  wurde.  Nach  Ste- 
fans Tode,  wahrscheinlich  durch  die  Jesuiten  —  feindliche  Parthei, 
laut  beschuldigt,  in  seinem  Werke :  de  moribus  Poloniae  Nachthei- 
ges  über  die  polnische  Nation  verbreitet  '),  auch  einige  Briefe 
veröffentlicht  zu  haben,  deren  Kenntniss  ihm  nur  seine  Stellung 
zu  dem  verstorbenen  Könige  verschaffen  konnte,  und  deren  Be- 
kanntmachung als  Missbrauch  dieses  Vertrauens  bezeichnet  wurde, 
sah  er  sich  genöthigt,  aus  Polen  sich  zu  flüchten,  wo  er  selbst 
sein  Leben  bedroht  sehen  musste.  Es  war  ihm  jedoch  das  Zu- 
sammentreffen mit  dem  päbstlichen  Legaten  sehr  willkommen,  und 
er  beschloss,  seine  eigene  Gefahr  vielleicht  einem  höhern  Befehle 
unterordnend,  unter  dem  Schutze  desselben  nach  Polen  zurückzu- 
kehren, nicht  ohne  vorher  ausdrücklich  ausgesprochen  zu  haben, 
dass  es  auch  in  der  Politik  des  Jesuitenordens  liege,  dass  die 
Krone  Polens  an  ein  Glied  des  österreichischen  Hauses  gelange, 
und  dass  er  selbst  einen  andern  Wunsch  nicht  hegen  könne.  Er 
that  diess  mit  nachstehenden  merkwürdigen  Worten: 

„Testifico  il  sangue  di  Giesu  Christo,  che,  se  io  potesse  uno 
',dei  fratelli  di  S.  Maestd  Ces£^,  sia  il  Ser'"o  Arciduca  Ernesto,  o 
„r  Archiduca  Massimiliano  far  116  di   Polonia,   che  io  per  questo 


*)  „Das    daselbst   Lcutt   vud  Yicch    zusammou    Blabulicrcn,    vnd    der- 
gleichen." 
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„lasciarebbe  la  mia  vita.  Hoime!  senda  la  Compagnia  iiei  mani 
„della  Ser.  Casa  di  Austria,  come  volesse  io  alei  esser  contrario, 
„io  sarebbe,  un  huomo  stolido  e  matto,  e  per  ciö  meter  ci  in  pe- 
„ricolo,  universam  nostram  Societatem,  e  che  in  veritä,  che  non 
„so,  da  dove  si  potesse  pigliar  meglior  K6  per  Polonia,  e  per  bene 
„di  tutta  la  Christianitä,  si  no  ci  dalla  detta  Ser.  Casa  di  Au- 
„stria."  ') 


^)  Schreiben  Stanislaus  an  Kaiser  Rudolf,  ddto.  Olmütz  3. 
Febr.   1587. 

Wir  können  nicht  umhin  diese  Worte,  über  deren  Autheuti- 
cität  kein  Zweifel  obwalten  kann,  mit  den  Angaben  eines  der  neue- 
sten Historiker  zu  vergleichen ;  wir  meinen  A.  von  Richter,  Ge= 
schichte  der  dem  russ.  Kaiserthume  einverleibten  Ostseeprovinzen  *) 
welcher  im  Theile  II.  das  Capitel  YII.  beginnt : 

„Nach  dem  Tode  Stefan  Bathoris  bemühte  sich  dessen 
„Witwe  Anna,  von  dem  Grossfeldherrn  Zamoyski  und  den  J  e- 
„Suiten  unterstützt,  ihrem  Schwestersohne  Sigismund  die  pol- 
„nische  Krone  zu  verschaffen.  Die  Pläne  der  frommen  Väter  waren 
„sehr  weit  aussehend.  Die  Vereinigung  Polens  und  Schwedens  unter 
„dem  kath.  Sigismund  sollte  zur  Katholisirung  Schwedens, 
„ferner  zur  Eroberung  des  protestantischen  Dänemarks,  und  zur 
„Demüthigung  der  Niederländer  den  Weg  bahnen,"  Berücksichtigt 
man  ferner  die  nachstehende  Stelle  eines  Schreibens  Kaiser  Rudolfs 
an  S,  Stanislaus  (ddto.  Prag  18.  Febr.  1587.  Orig.  in  Kremsier) 
„Betreffendt  die  mit  der  Päpstlichen  H.  Nuntio  gehabte  Conversation, 
so  wol  auch  was  mit  dem  Possevino  fürgegangen,  vnd  derselb 
sich  vernehmen  lassen,  haben  wir  deinen  aussfüerlichen  Bericht  nach 
lengs  verstanden.  Vnd  wie  wir  an  des  Erzbischofs  aufrechten 
affection,  so  vns  auch  von  andern  orten  gerhüembt  worden,  kainen 
Zweiffei  tragen,  Also  wissen  wir  nit,  ob  vnd  wie  weit  dem  Pos- 
sevino zu  trawen  sej^e.  Darnach  du  dann  dich  zu  halten,  vnd 
gegen  -Jenen  nit  leichtlich  zu  eröffnen  wissen  wirdest."  —  so  muss 
man  bedauern,  das  Charakterbild  Posse  v  ins,  welches  uns 
*)  Riga    ISO 8. 
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Vieles  Aufsehen  machte  in  Polen  eine  von  einem  berühmten 
rhätischen  Astrologen  gemachte  Profezeiung,  welche,  angeblich 
gleich  nach  Sigmund  August's  Tode  verfasst,  erst  jezt  ins 
Publikum  drang,  und  die  Aufmerksamkeit  um  so  mehr  auf  sich 
zog,  als  die,  die  beiden  ersten  Wahlkönige  betreffende  Vorhersa- 
gung, von  der  Wahrheit  nicht  entfernt  geblieben,  und  man  sich 
am  Vorabende  der  Wahl  des  dritten  Königes  befand. 

Primus  erit  Gallus,  qui  magno  cum  periculo  regnum  intrabit, 
paulo  post  coronationem  profugus  futurus. 

Secundus  erit  magnus  princeps,  sed  non  diu,  idque  sine  Co- 
rona regnabit. 

Tertius  erit  homo  pauper,  parvae  familiae,  cujus  regni  guber- 
natio  erit  tristis,  et  adjunget  sibi  tyrannum.  Hujus  gubernatio  non 
diu  durabit. 

Quartus  erit  ex  numero  Polonorum,  homo  pius  et  felix;  sed 
gubernatio  ejus  non  late  se  extendet. 

Quintus  erit  homo  peregrinus,  felicissimus,  hostes  proüigabit, 
tranquillam  gubernationem  obtinebit,  sed  non  diu  felix. 

Sextus  homo  insignis  familiae,  fortunatissimus  et  ultimus, 
cujus  Imperium  erit  tranquillum. 

Omnes  sine  haerede  manebunt. 

B.  Stanislaus  begann  die  nöthigen  Vorbereitungen  für 
die  Mission,  die  er  tibernommen.  Um  die  Gesinnungen  der  polni- 
schen Grossen  genau  zu  erforschen,  sandte  er  zuförderst  seine 
Vasallen   Johann    Iwicki    und    Jakob    Pisarzowski    nach 


Wetz  er  und  Weite  vorfühi'on,  vordunkolt  /u  sehen,  zumal  er 
die  Absichten  seines  Ordens,  dessen  Ap;ent  im  N^orden  Europas  er 
war,  kennen  miisstc!,  und  mindestens  niclit  niithi^  liatte,  diesem 
Orden  Gesinnunj^en  /u  leihen,  und  sie  aul  beiualie  ofliziüse  Weise 
auszus]irrr']icn. 
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Polen  mit  Briefen  an  den  Bischof  von  Pommern  Hieronymus 
Rosrazowski,  den  Erzbischof  von  Lemberg  Demeter  Soli- 
kowski,  an  den  Erzbischof  von  Gnesen  und  Primas  Stanislaus 
Karnkowski,  an  den  Kanzler  des  Lezteren  Jakob  Lemp- 
n i  c  k  i,  an  seinen  Oheim  Dionisius  Brandeys  von  G r a b i s i c, 
an  den  Fürsten  Christof  Radziwil,  Herzog  von  Oliha  und 
N  i  e  s  w  i  c,  Erzmarschall  des  Grossherzogthums  Lithauen,  endlich 
an  Andreas  Zborowski. 

Da  er  die  Absicht  hatte,  mit  einem  seines  Kaisers,  so  wie 
seiner  selbst  würdigen  Glänze  bei  dem  Reichstage  zu  erscheinen, 
so  forderte  er  alle  seine  Vasallen  auf,  ihn  nach  Warschau  zu  be- 
gleiten. Von  wenigen  nur  wurde  dieser  Aufforderung   entsprochen. 

Ferner  wünschte  B.  St  den  Rektor  des  Olraützer  Jesuiten- 
Collegiums,  Bartholomäus  ViUerius  (Villiers),  der  wegen 
seiner  Gelehrsamkeit  und  Welterfahrenheit  von  dem  Bischöfe  sehr 
geschäzt  war,  seinem  geistlichen  Gefolge  anzureihen,  und  schrieb 
deshalb  an  den  Jesuiten-Provincial  Georg  Bader. 

Die  ablehnende  Antwort  desselben  machte  folgende  Gründe 
geltend : 

1.  Sei  P.  Bartholomäus  ein  Franzose,  und  wie  die 
Juden  nicht  zu  den  Samaritern,  so  taugen  auch  die  Franzosen 
nicht  zu  den  Polen. 

2.  Sei  das  ganze  Geschäft  weltlicher  und  profaner  Natur,, 
und  ein  Canon  der  zweiten  General-Congregation  verbiete  allen 
Ordensgliedern  ausdrücklich,  in  derlei  Angelegenheiten  sich  zu 
mengen. 

3.  Sei  zu  fürchten,  da  der  Candidaten  so  viele  und  so  mäch- 
tige sind,  dass  dem  Orden  selbst,  da  und  dort  ein  Nachtheil  er- 
wachsen könnte,  wenn  zu  vermuthen  wäre,  dass  einer  aus  diesem 
Orden  Rathschläge  ertheilt  habe.   Denn  wenn  z.  B.  der  König  von 
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Frankreich  erführe,  dass  ein  Ordensglied  Jenem  beigestanden,  der 
mit  Worten  ihn  bekämpft,  so  würde  der  ganze  Orden  dieses  ent- 
gelten müssen.  ') 

4.  Sei  er  überzeugt,  dass  durch  die  bekannte  Abneigung  der 
Polen  gegen  die  Ges.  Jesu,  dem  Geschäfte  mehr  Schaden  als 
Nutzen  erwachsen  würde. 

Es  hatte  der  päbstliche  Legat  inzwischen  die  Gränze  Polens 
erreicht,  welche  er  wohl  besezt  fand,  und  namentlich  war  die 
Gränzstadt  Oswieczim  mit  Reiterei  und  Fussvolk  angefüllt,  deren 
Befehlshaber  dem  Reisenden  die  Bewilligung  zur  Fortsetzung  des 
Weges  verweigerte,  welche  erst  von  dem  Palatine  zu  Krakau  ein- 
geholt werden  musste.  Nicht  mindere  Schwierigkeiten  fand  der 
Legat  in  Krakau  vor,  wo  ihm  der  Eintritt  in  die  Stadt  entschie- 
den versagt  wurde.  Vor  den  Thoren  dieser  Stadt  ward  er  zwar 
durch  eine  Deputation  von  Edelleuten  empfangen,  doch  ihm  zu- 
gleich bekannt  gegeben,  dass  insbesondere  keiner  der  Oratoren,  er 
möge  von  wem  immer  gesandt  sein,  in  die  Stadt  eingelassen  wer- 
den dürfe.  Der  Kommandant  von  Krakau  hatte  jedoch  verfügt, 
dass  in  der  Vorstadt  für  anständige  Unterkunft  des  Legaten  ge- 
sorgt werde. 

Die  Nachrichten,  welche  der  Bischof  über  die  verschiedenen 
Partheiungen  in  Polen,  und  deren  Stimmung  für  Einen  oder  den 
Andern  der  Thronwerber  erhielt,  waren  folgende. 

')  Warum  weigerte  der  Orden  seine  Mitwirkung  um  Oesterrcich  zu 
vergrössern?  Warum  gerade  diese  Eurr.ht  vor  Frankreicli  ?  War  der 
Orden  eingeweiht  in  die  riäne,  welclic  schon  Katharina  von 
M  c  d  i  c  i  zur  Lähmung  Oesterreiclis  und  zum  Sturze  Pcutschhinds 
entworfen,  welche  Fraukreicli  stets  festgehalten,  und  oIkii  auch 
jezt  zu  verwirklichen  strebt?  —  Nahm  der  Orden  Theil  an  der 
Ausführung  dieser  Pläne?  Wäre  diess  der  Fall,  so  liättc  sich  P  o  s- 
Bcvin  sein  Urtlieil  selbst  gesprochen. 

Das  vollständige  Schreiben  im   Anhange  Nr.   'J. 
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Unter  den  Prätendenten  wurde  zuerst  Cardinal  B  a  t  h  o  r  y, 
König  Stefans  Bruder  genannt,  welcher  seine  Bewerbungen  auf 
eben  diese  Verwandtschaft  stüzte,  und  die  Hoffnung  nährte,  dass 
die  Dankbarkeit,  welche  die  Nation  dem  lezten  Könige  schuldete, 
auf  ihn  würde  übertragen  werden.  Zu  seineu  offenbaren  Anhängern 
zählte  er  den  Grossmarschall  von  Polen  Opaliiiski,  den  Staro- 
sten von  Krakau,  dessen  Obhut  Schloss  und  Krone  anvertraut  war, 
den  Herzog  Constantin  von  Ostrog,  dann  alle  jene,  denen 
König  Stefan  Würden  und  Ländereien  verliehen,  endlich  eine 
ziemliche  Anzahl  niedern  Adels.  Seine  grösste  Stütze  jedoch 
suchte  er  in  Sultan  M  u  r  a  t.  Dieser  hatte  in  einem  eigenen,  an 
die  Stände  Polens  gerichteten  Schreiben  diese  ermahnt,  die  Wahl 
nicht  lange  zu  verzögern,  und  dictirte  mehr,  als  er  empfahl,  dass 
hiebei  die  B  a  t  h  o  r  y '  s  berücksichtigt  werden  mögen,  sei  es  in 
der  Person  des  Cardinais,  eines  der  Neffen  des  lezten  Königs, 
oder  in  der  des  Woywoden  von  Siebenbürgen,  und  bietet  sein 
Kriegsheer  an,  falls  die  Stände  bewaffnete  Hilfe  benöthigen  würden. 

In  diesem  Sinne  schrieb  auch  der  Gross- Vezier  Mustapha 
Cziaus-Bassa  an  die  Stände,  aus  welchem  Schreiben  die  Prä- 
tension eines  absoluten  Einflusses  der  Pforte  auf  die  Angelegen- 
heiten Polens  noch  schärfer  hervorleuchtet,  und  die  Wahl  des 
künftigen  Königs  gewissermassen  von  der  Billigung  des  Grossherrn 
abhängig   gemacht    wird.   ')    Unter  Andern  schrieb  der  Vezier,  es 

')  ddto.  Constantinopel  3.  Jänner  im  J.  d.  Propheten  995.  „Illustris- 
simi  enim,  Magnanimique  Archiepiscopi  et  alii  heroes,  omnesque 
Mobiles  Regni  Pol.,  ab  antiquissimo  tempore,  ex  sua  singulari  bene- 
volentia  et  yicinitate,  amicitiaque,  portam  erga  excelsissimam  obe- 
dientes  fuere.  Hinc  factum  est,  quod,  sive  in  libera  electione  S.  R. 
Majestatis,  sive  aliis  in  rebus  arduis  et  necessariis,  consilium,  veniam, 
consensumque  potentissimi  et  in^äctissimi  Caesaris  minime  postha- 
buere." 
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habe  der  Sultan  sogleich,  nachdem  die  Nachricht  von    S  t  e  f  a  n's 
Tode    eingelangt,    den   Bässen   von  Buda,  Siebenbürgen  und  dem 
Fürsten  der  Tartaren  den  Befehl  zugefertigt,   sich  ruhig  innerhalb 
der    Gränzen   zu  verhalten,    und   keinerlei  Feindseligkeiten  gegen 
Polen   zu   unternehmen,   und   deren   Bewohnern   in  keiner   Weise 
Schaden   zuzufügen.     Aber  nur,   wenn  ein  König  mit  Zustimmung 
des    Sultans   und    nach   dessen  Willen  gewählt  wird,    können  die 
Artikel   des   bestehenden   Bündnisses   aufrecht   erhalten    und    der 
Frieden   bewahrt  werden.  ')   Es  hielt  sich  der  türkische  Gesandte 
bei   dem   Erzbischofe   von  Guesen  auf,  der  in  nicht  geringer  Ver- 
legenheit sich  befand,  über  die,  demVezier  zu  ertheilende  Antwort. 
Er   glaubte   solche   von    einem   Beschlüsse    der   Stände    abhängig 
machen  zu   müssen,  und  schlug   diesen  vor,  falls  sie  nicht  geneigt 
wären   die,   der   Familie    Bathory    von    der  hohen   Pforte    ge- 
währte Unterstützung  gelten  zu  lassen,  den  Gesandten  lieber  gleich 
zu  entfernen.  '^     Die   geringe   Sympathie,  welche  die  Familie  Ba- 
thory im  Allgemeinen  hatte,  wurde  durch  die  peremtorische,  das 
Nationalgefühl  der  Stände  verletzende  Sprache  nicht  erhöht ;  da  sie 
jedoch   nicht  wagen   durften   mit  der  Pforte  zu  brechen,  so  wurde 
der  Gesandte  derselben  hingehalten,  bis   später,  in  einer  zu  War- 
schau gehaltenen  Conferenz  decretirt  wurde,  es  habe  Cardinal  Ba- 
thory das  Reich  zu  verlassen. 

Als  zweiter  Thronwerber  muss  der  Fürst  von  Moskau  bc- 
zeichn(>t  werden,  der  seine  Wünsche  durch  Vermittlung  des  Bischofs 

')  „si  autcnii  ])oteiitiyöimi  et  iiivictissinii  monarchae  voluntas  ac  con- 
sensus  in  rcgis  electioiie  iion  posthabohitur,  scd  secundum  voluu- 
tatera  et  consciismn  ejus,  tiiit  elcctio,  pax  auti([ua,  Ibcdusfiue  sanc- 
tisöiraum,  ac  eorum  articuli  scmpcr  observabiiutur." 

2)  „ut  eo  citiuö  expcdituö  disccdat,  aiito(piain  omiiia  exjjiscctur.  Scr- 
peiitem  cnini  in  siuuni  retincrc,  uuiluiii  (;sl."  15oricht  K  o  o  h  t  i  c  z  ki  s 
vom    27.   Miir/   k.   k.   Slaats-Ardiiv. 
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von  Cujavien,  H  i  e  r  o  ii  y  m  u  s  R  o  z  r  a z  o  w  sk  i,  a)  durch  die  Lithaiier 
durchzusetzen  hoffte,  und  dem  lithauischen  Senate  auf  das  Be- 
stimmteste erklärte,  dass,  wenn  man  ihn  zum  Könige  wählen  wollte, 
er  noch  vor  der  Krönung  sein  Land  mit  Polen  vereinigen,  und 
dem  Staate  eine  ungeheuere  Menge  Geldes  senden  würde.  Dieses 
doppelte  Anerbieten  musste  den  Lithauern  um  so  vortheilhafter 
erscheinen,  als  sie  sich  sehnten,  von  den  Raubanfällen  ihrer  wilden 
Gränznachbarn  befreit  zu  werden.  Der  Senat  war  daher  auch  weit 
entfernt  ihn  zurück  zu  weisen,  sondern  verlangte,  der  Fürst  möge 
besondere  Gesandte  zur  Besprechung  und  näheren  Erörterung 
senden,  übrigens  aber  den  Reichstag  selbst  beschicken. 

"Während  die  Lithauer  auch  später  und  lange  nicht  zu  bewe- 
gen waren,  von  diesem,  ihnen  die  grössten  Vortheile  versprechen- 
den Plane  abzulassen,  blieben  die  Polen,  vielleicht  eingedenk  der 
langen,  mit  Moskau  geführten  Kriege,  den  Bestrebungen  des  Cza- 
ren  fremd  und  entgegen,  so  dass  der  Czar,  wie  wir  später  sehen 
werden,  dieselben  selbst  früher  aufgab,  als  die  Lithauer  hiezu  zu 
bewegen  waren. 

Wenig  bedeutende  Bewerber  waren  die  Herzoge  von  Parma 
und  von  Baiern,  deren  Anhang  auch  nur  ein  sehr  geringer  blieb. 
Es  gab  auch  eine  Partei,  welche  einen  Plasten  wünschte;  so  wie 
man  sich  unter  einem  Theile  des  niedern  Adels  mit  dem  Plane 
trug,  durch  Acclamation,  einen  König  aus  den  Polen  selbst  zu 
wählen. 

Von  dem  zahlreichsten  und  mächtigsten  Anhange  unterstüzt 
und  getragen,  traten  als  die  bedeutendsten  Bewerber  in  den  Vor- 
dergrund, Sigmund  von  Schweden,  aus  dem  Hause  W  a  s  a,  und 
das  Haus  Oester reich. 


a)  Siehe  Anhang  Nr.   37. 
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Es  lag  keineswegs  in  den  Wünschen  König  Johann  III. 
von  Schweden,  seinen  einzigen  Sohn,  aus  dem  lezteren  Lande  zu 
entfernen,  zumal  schon  damals  der  Herzog  von  Sudermanland,  K. 
J  0  h  a  n  n's  Bruder,  die  Katastrofe  vorzubereiten  begann,  welche 
ihn  auch  in  der  That  später  um  die  Krone  Schwedens  brachte, 
und  dessen  treue  Anhänger  in  diesem  Lande,  den  Kanzler  Eric 
S  p  a  r  r  e  an  der  Spitze,  dem  Schaffote  überlieferte.   ') 

Johann  m  ich  auch  nur  dem  Andringen  und  der  Uiberre- 
dung  der  Königin- Witwe  von  Polen,  welche  ihrem  Neffen  den 
Thron  jenes  Landes  verschaffen  wollte,  das  sie  ihr  Vaterland 
nannte.  Zur  Realisirung  dieses  ihres  Lieblingsplanes  scheute  sie 
keine  Opfer,  und  wusste  besonders  die  preussischen  Städte,  so 
wie  einen  Theil  des  lithauischen  niedern  Adels  zu  gewinnen,  für 
welchen  S  i  g  m  u  n  d's  Abstammung  von  den  Jagellonen  (wenn 
auch  nur  von  mütterlicher  Seite)  einen  guten  Klang  hatte.  Sie 
trat  in  ihren  Bemühungen  offen  auf;  so  wie  sie  auch  dem  öster- 
reichischen Gesandten  unumwunden  erklärte,  dass,  wenn  König 
Johann  seinen  Sohn  nicht  entliesse,  sie  unter  allen  österreichi- 
schen Prinzen  nur  für  Eh.  Maximilian  Parthei  nehmen  würde, 
sich  auch  anheischig  mache,  alle  ihre  Anhänger  ihm  zuzuführen.  '^) 
Die  Gegner  der  schwedischen  Parthei  verbreiteten  das  Gerücht, 
dass  Sigmund  an  Wahnsinn,  als  Erbübel  leide.  ^) 

Was  das  Haus  Oesterreich  anbelangt,  so  stand  dieses  durch- 
aus nicht  im  Nachtheile,  in  Hinsicht  auf  die  Anzahl  seiner  An- 
hänger, deren  Macht  und  Einfiuss.     Wären  deren  Stimmen  nur   in 


')  Schreiben  K.  J  ohann  III.   Siehe  Anhang  Xr.    L 
'■')   Hfricht   K  0  c  h  t  i  c  z  k  i's  v.   2ü/'3.  k,  k.   Stauts-A. 
"^)   „Nonnulli    domesticuin    deliriuni,    ([u;iai    illius    l'uniiliae  haereditarius 
labem  interponunt." 

Schreib.   Annibal'ö  v.  Capnu  au  Stau.   P. 
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einem  Gliede  dieses  Hauses  concentrirt  gewesen,  so  war  der  Sieg 
für  Oesterreich  nicht  zweifelhaft.  Vier  Prinzen  dieses  Hauses  traten 
als  Bewerber  auf:  die  Erzherzoge  Ferdinand  von  Steiermark, 
dann  des  Kaisers  Brüder  Ernst,  Mathias  und  Maximilian. 
Die  Art  und  Weise  der  Bewerbung  war  der  Gegenstand  längerer 
schriftlicher  Verhandlungen  gewesen,  die  zu  keinem  Resultate 
führten,  und  es  sollte  die  Frage  auf  einem  Familiencongresse  zu 
Linz  entschieden  werden.  Eh.  Ferdinand  konnte  mit  seiner 
Ansicht  nicht  durchdringen,  dass  es  der  Würde  des  Hauses  ange- 
messen wäre,  wenn  dasselbe  nur  durch  eine  einzige  Gesandtschaft 
vertreten  würde,  und  nur  ungerne  fügte  er  sich  dem  Beschlüsse, 
dass  es  jedem  der  Erzherzoge  anheim  gestellt  sein  sollte,  seinen 
eigenen  Vortheil  zu  verfolgen.  ')  Wenn  sich  auch  später  die  Prin- 
zen geeiniget  hatten,  dass,  nach  getroffener  Wahl  Eines  oder  des 
Andern  derselben,  die  Uibrigen  dem  Gewählten  sich  nicht  feind- 
lich entgegen  stellen,  sondern  vielmehr  denselben  unterstützen 
würden, ")  so  ward  durch  diesen  Familienvertrag  doch  kein  objec- 
tiver  Vortheil  in  Hinsicht  der  Wahl  selbst  erzielt.  Denn  da  jeder 
der  vier  Prinzen  seine  eigenen  Agenten  hatte,  die  ausschliesslich 
die  Sache  ihres  Mandanten  zu  befördern  suchten,  so  theilte  sich 
auch  die  österreichische  Parthei  in  eben  so  viele  Fractionen,  denen 
die  Absicht  ferne  lag,  der  andern  das  Feld  zu  räumen,  die  sie 
sogar  als  Gegner  betrachtete. 

Die  Bemühungen  dieser  Agenten  hatte  zu  nachstehenden 
Resultaten  geführt:  Eh.  Ferdinand  erschien  einer  ziemlich  zahl- 
reichen Parthei  als  der  annehmbarste  der  österreichischen  Prinzen, 
da  er   sich  verbindlich  machen  wollte,  an  den  Gränzen  von  Russ- 


»)  Schreiben   E.   H.    Ferd.  an  K.  Rudolf  v.  2.  und  26.  Mai   1587. 

k.  k.  St.  A, 
'^)   Schben.  K.  Rud.  an  B.  Stanisl.  v    2.  Juni   1.587. 
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land  und  Podolien  beständig  2000  Streiter  aus  eigenen  Mitteln  zu 
unterhalten,  im  Falle  eines  Krieges  gegen  die  Pforte  oder  Moskau 
überdiess  noch  6000  Mann  auf  eigene  Kosten  in's  Feld  zu  stellen. 
Auch  hatte  er  50000  Goldstücke  einigen  polnischen  Grossen  zum 
Geschenke  gemacht,  welche  Saat  nicht  auf  unfruchtbaren  Boden 
gefallen  war,  indem  sie  hohe  Ideen  von  seinem  Reichthume  und 
seiner  Liberalität  erregte. 

E.  H.  Ernst  hatte  mit  der  Parthei,  welche  seine  Bewerbung 
bei  der  früheren  Thronserledigung  untcrstüzte,  neue  Unterhand- 
lungen angeknüpft,  und  bot  auch  sonst  Alles  auf,  sie  zu  vergrössern. 
Insbesondere  schienen  die  Bischöfe  auf  seiner  Seite  zu  stehen. 

E.  H.  Maximilian  hatte  den  Ruf  hervorragender  persön- 
licher Eigenschaften,  welcher  ihm  bedeutende  Popularität  ver- 
schaffte, und  neben  vielen  Andern,  die  Familie  der  Zborowski, 
und  den  Palatin  von  Posen  Graf  Gorka  zu  seinen  erklärten  Par- 
theigängern  machte. 

Am  wenigsten  Sympathien  zeigten  sich  für  E.  II.  Mathias. 

Jede  der  beiden  letzteren  Partheien,  die  sclnvcdische  sowuld, 
als  die  österreichische,  verbreiteten  ein  Programm,  worin  die 
N'ortheile  auseinandergf^setzt  waren,  welche  dem  Königreiche  aus 
der  Wahl  des  Einen  oder  des  .Vndern  der  genannten  Fiiisten 
erwaclisen  würden. 

Für  die  Wald  d(^s  schwedischen  Prinzcii  wurden  nachste- 
hende Gründe  geltend  gemacht: 

1.  Er  ist  aus  jxthiischem  und  litliauisehem  Stamme,  und,, 
wie  nicht  zu  zweifeln,  ein  Abk<innnling  des  JagoJIoniscben  Kö- 
niusKeschlechtes. 
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2.  Er  ist  katholisch,  obgleicli  nicht  in  den  Grundsätzen 
päpstlicher  Unduldsamkeit  erzogen;  ')  daher  von  ihm  zu  erwar- 
ten ist,  dass  er  in  Religionsangelegenheiten  gemässigt  denken 
werde. 

3.  Die  hohe  Pforte  wird  sich  nicht  verletzt  fühlen,  und  Avir 
werden  uns  durch  diese  Walil,  keiner  Undankbarkeit  gegen  die- 
selbe schuldig  machen.  ") 

4.  ]\[ächtig  der  polnischen  Sprache,  wird  er  keines  DoU- 
metschers  bedürfen. 

b.  Sein  Alter  von  23  Jahren  lässt  hinlänglich  reifes  Urtheil 
erwarten,  welches  ihn  auch  geneigt  machen  wird,  in  zweifelhaften 
Fällen  den  Rath    Anderer  zu  hören  und  zu  befolgen. 

G.  Er  ist  im  Besitze  einer  bedeutenden  Seemacht,  von  wel- 
cher auch  Polen  Nutzen  ziehen  kann,  und  Avodurch  den  Polen  die 
Gelegenheit  geboten  ist,  zu  Seeleuten  sich  auszubilden. 

7.  Die  Spanier  und  Franzosen,  Avelche  die  Herrschaft  auf 
allen  Meeren  sich  anmassen,  Averden  in  ihre  Schranken  gewiesen 
werden. 

8.  Das  Erbtheil,  AA-elches  ihm  rechtmässig  zukömmt.  A\nrd 
im  Lande  bleiben. 

9.  Die  Schulden,  welche  das  Königreich  Polen,  gegen  Jo- 
hann von  Schweden    contrahiii;  hat,  können  unbezahlt  bleiben. 

lU.  Dasselbe  gilt  von  dem  Schatze,  der  nach  dem  Tode 
des  ungarischen  Königssohnes  Johann,  nach  Polen  gebracht  Avurde. 

11.  Mehrere  liefländische  Festungen,  Avelche  jetzt  zu  SchAve- 
den  gehören,  Averden  an  Polen  übergehen.  '*j 


')  Non  sub  tyrannide  papistica  educatus. 
*)  „Nee  peccabimus  in  gratitudine." 

^)  Wir  geben  sub  Kr.   3   des  Anhanges  ein  Schreiben  Johann  III., 
woraus  zu  ersehen,  welches  Gewicht  die  Polen  auf  eine  Beilegung 
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12.  Liefland  wird  künftig,  anstatt  der  Heerd  beständigen 
Krieges  zu  sein,  Frieden  haben,  und  dadurch  für  Polen  grosser 
Nutzen  erAvachsen. 

13.  Auf  dem  Meere  wird  Polen  mächtig  sein,  und  selbes 
beherrschen. 

14.  Danzig,  Königsberg  und  Riga,  werden  in  der  geziemen- 
den Abhängigkeit  erhalten  werden. 

15.  Vielfache   Handelswege  werden   sich   den    Polen   öffnen. 

16.  Mit  Moskau  wird  der  Friede  sicherer  und  dauerhaf- 
ter sein. 

17.  Ein  Krieg  mit  diesem  Lande,  im  Falle  die  Nothwendig- 
keit  hiezu  einträte,  wird  mit  grösserem  Nachdrucke  geführt  werden 
können,  da  diesem  Feinde  anstatt  eines,  zwei  Königreiche  entge- 
gen stehen  würden. 

18.  Schweden  wird  mit  Polen  ein  ewiges  Friedensbündniss 
scliliessen. 

19.  Im  Falle  eines  Krieges  gegen  die  Pforte  wird  Schweden 
Hilfstruppen  geben. 

20.  Stets  hatte  man  sich  gehütet  Könige  zu  wählen  aus 
Ländern,  die  südlicher  liegen,  als  Polen;  indem  die  Gemüter 
dort  nicht  so  entschieden,  sondern  viel  weicher  sind,  als  in  Po- 
len, wo  der  Adel  zahlreicher,  und  im  Bewusstsein  seiner  l*r;ini- 
gative  weniger  gefügig  sein  dürfte.  Es  könnte  daher  in  jenen 
J^äudern  der  Pole  leichter  regieren  als  von  einem  Südländer  re- 
giert werden. 


der,  mit  Scliwcden  bestehenden  Dilfcreuzcn  sowohl  hiusichtlich 
der  von  den  Ict/tcrcn,  seit  dem  Kriej;c  mit  Kusslaud  occupirtcii 
Festungen,  als  Avc;:,on  Ausfolgung  des  lU'aulsclüit/x's  der  öchwi-d. 
Königin,  und   lliickzahlniijj;  des    von     K.   -loliann    gcnuichlcu  Dai'- 

IcJicnö   lugen   niussicn. 

3* 
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21.  Es  wird  leicht  sein,  mit  Oesterreich  in  ein  Büudniss  zu 
treten  durch  die  Ehe  des  Königs  mit  der  Schwester  des  Kaisers. 

22.  Die  Schätze,  welche  der  letzte  König  hinterliess.  werden 
im  Lande  bleiben.  Dasselbe  gilt  von  den  Einkünften,  welche 
jährlich  aus  Spanien  kommen. 

23.  Sigmund  wird  die  Polen  aus  vielen  Gründen  lieben;  da 
er  aus  polnischem  Geschlechte,  und  von  seiner  ^Mutter  demnach 
erzosren  wurde.  Die  Herrschaft  über  Barbaren,  wird  er  gerne 
mit  der  Regierung  über  ein  cultivirtes  Volk  und  einen  geordne- 
ten Staat  eintauschen. 

24.  Keine  Nation,  kein  Volk  und  kein  ^Monarch  wird  dessen 
Erwählung  mit  ]\Iissfallen  betrachten,  da  Polen  sein  zweites  A'a- 
terland  ist,  und  auch  den  Deutschen  wird  sie  angenehm  sein. 

25.  IMit  geringen  Kosten  kann  er  in  das  Reich  geführt,  und 
empfangen  werden. 

26.  Wenn  Schweden  wieder  Frieden  haben  wird,  wird  es 
auch  viel  Geld  an  Polen  abgeben  können. 

27.  Zeigt  sich  der  Finger  Gottes,  dass  er  der  Einzige  aus 
dem  Stamme  der  Jagellonen  übrig  ist,  und  dieser  Einzige  be- 
stimmt und  geeignet  ist,  Polen  über  den  ^'erlust  des  letzten  Kö- 
nigs zu  trösten. 

28.  Für  die  Königin  wird  es  ein  Trost  und  Balsam  für  die 
Wunde  sein,  welche  Gottes  Rathschluss  ihr  geschlagen. 

Welche  Wahl  vermöchte  Polen  gleiche,  oder  auch  nur  ähn- 
liche Vortheile  zu  bieten? 

Dieser  Aufzählung  der  Vortheile,  welche  an  die  Wahl  des 
schwedischen  Königssohnes  sich  knüpfen  sollten,  setzte  die  öster- 
reichische Parthei  Nachstehendes  entgegen: 

1.  Dass  die  österreichischen  Prinzen  zu  den  Jagellonen  zu 
zählen  seien,   kann   leicht   bewiesen   werden;    indem   sie   Urenkel 
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König  Wladislaw's  von  Böhmen  und  Ungarn  sind,  dessen  Vater 
Casimir  von  Polen  Jagello's  Enkel  war.  In  der  katholischen 
Religion  sind  sie  geboren  und  erzogen. 

2.  Leicht  wird  es  sein,  das  Joch  der  Türken  abzustreifen, 
durch  die  an  das  österreichische  Haus  sich  knüpfende  Hilfe  Spa- 
niens und  aller  deutscher  Fürsten. 

3.  Wenn  auch  der  polnischen  Sprache  unkundig,  ist  jeder 
der  österreichischen  Prinzen  doch  der  lateinischen  vollkommen 
mächtig;  auch  in  der  böhmischen  nicht  ganz  unerfahren,  ')  wo- 
durch die  Erlernung  der  polnischen  Sprache  würde  ermöglicht 
und  erleichtert  werden. 

4.  Das  erreichte  Alter  von  29  Jahren,  '^)  bürgt  für  richtiges 
Urtheil  und  reife  Uiberlegung.  Seine  Humanität  ist  übergross, 
und  gewinnt  ihm  die  Herzen  Aller,  die  ihm  nahen.  Rath  in 
zweifelhaften  und  schwierigen  Fällen,  wird  er  nie  von  sich  M'ei- 
sen;  und  die  Erfahrungen,  welche  der  blühende  Mann  machen 
wird,  wird  der  (jreis  in  Anwendung  bringen,  und  zur  Beförde- 
rung der  Wohlfahrt  des  Reiches  geltend  machen. 

5.  Der  Ruhm  der  polnischen  Nation  kann  nur  erhöht  wer- 
den, wenn  sie  einen  König  wählt,  der  mit  so  erhabener  Abstam- 
mung so  vorzügliche  Eigenschaften  vereinigt. 

6.  Deutschlands  Kaiser,  Spaniens  König  und  alle  katholi- 
schen Fürsten  werden  Polen  verbündet  sein. 

7.  Im  Falle  eines  Krieges  gegen  den  Halbmond  werden  allf 
christlichen  Fürsten  Europa's  ihre  Hilfstrup])en  zu  Polens  Heer 
stossen  lassen. 


')    „linguam   l)iili<iniciim  notiiiiliil    iiilclli^it." 

')  Die   Zborowski's.ho    l'iirllici    scheint  nur    Ma\iinili;in     im    Aiipo 
zu    liiil*cn. 
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8.  Was  die  Polen  von  seiner  Zuneigung  zu  erwarten  haben, 
wissen  alle  Jene  zu  beurtheilen,  welche  bereits  persönlich  erfah- 
ren haben,  wie  er,  vor  allen  seinen  Brüdern,  und  bei  jeder  Ge- 
legenheit, die  Polen  auszeichnend  behandelt  hatte;  was  wäre  erst 
von  seiner  Dankbarkeit  zu  erwarten  gegen  Jene,  denen  er  eine 
Königskrone  zu  danken  hätte?  —  Wie  willkommen  würde  jeder 
Pole  sein,  und  wie  geehrt  an  dem  kaiserlichen  und  den  Höfen 
aller  Fürsten. 

9.  Damit  aber  der  Staat  befestigt  werde,  und  durch  hohe  Verbin- 
dungen grösseren  Glanz  erhalte,  wollen  Wir  Polen  Alles  aufbieten, 
um  unserem  Könige  die  Nichte  der  Kö nigin -Witwe :  Anna  von 
Schweden  zur  Ehe  zu  verschaffen,  wodurch  der  beinahe  entlaubte 
Stamm  der  Jagellonen  sich  verjüngen  und  neu    ergrünen  würde. 

10.  Der  neue  König  dagegen,  wird  zu  noch  festerer  Knü- 
pfung dieses  Bündnisses  an  den  schwedischen  Thronfolger  seine 
eigene  Schwester,  oder  die  Tochter  seines  Oheims  zu  vermählen 
trachten,  wodurch  alle  Anstände,  welche  sich  in  Beziehung  auf 
Geld  und  sonstige  Interessen,  zwischen  Polen  und  dem  Könige 
von  Schweden  erheben  könnten,  beseitigt  und  behoben   würden. 

11.  Die  Differenzen  wegen  Liefland  werden  beigelegt,  und 
gegen  den  Besitz  dieser  Provinz  keine  Anstände  mehr  erhoben 
werden  können. 

12.  Die  Schiffe  Polens  Averden  ihre  Flagge    auf  allen  Mee 
ren  entfalten  können. 

13.  Danzig,  Königsberg  und  Riga  werden  im  Zaume  gehal- 
ten Averden,  imd  dem  Handel  Polens,  zu  Wasser  und  zu  Lande 
sich  alle  Wege  öffnen. 

14.  Polen  wird  nicht  mehr  in  der  Lage  sein,  in  dem  Cza- 
ren  von  Moskau  einen  Feind  fürchten   zu  müssen,    da  dieser  mit 
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dem    üsterrcicliischen    Hause   stets    in    freundlichen    Beziehungen 
gestanden. 

15.  Die  Einkünfte,  welche  er  aus  Oesterreich  bezieht,  wird 
er  nach  Polen  bringen  und  zum    Besten   des   Landes   verwenden. 

16.  Dem  Adel  Polens  wird  die  Gelegenheit  geboten  sein, 
in  den  Heeren  fremder  Monarchen  Kriegserfahrung  und  Reich- 
thümer  zu  erwerljcn,  die  er  neben  dem  Ruhme  unüberwindlicher 
Tapferkeit  in  sein  Vaterland  bringen  wird. 

Es  waren  die  gebotenen  und  versprochenen  Vortheile  ziem- 
lich mundgerecht  von  beiden  Theilen  zugeschnitten,    und  auf  die 
Wünsche  und  Bedürfnisse  der  Polen  wohl  berechnet.     Die  öster- 
reichische Parthei  konnte  sich   jedoch    nicht  verhehlen,    dass   sie 
in  dem  Grossfeldherrn  und  Kanzler    Zamoyski  einen   wichtigen 
und  schwer  zu  überwindenden  Widersacher  habe.    Noch  hatte  er 
zu  keiner  Fahne    geschworen,    noch   zu   keiner   Parthei   sich    be- 
kannt.    Um  seine  politische  Meinung  befragt,    hatte  er  stets  aus- 
weichend, mit  den  Worten  geantwortet:    „Non  est  boni  Senatoris 
dicere  sententiam  ante  tempus  et  locum."     Anfangs   schien  er  zu 
den    Bathory's    sich    zu    neigen.     Nach    der    Entfernung    dieser 
Familie    aber,    war    man    über  ihn    wieder  in  Ungewisshcit,  und 
glaubte,  dass  er  durch  einen  gewandten  Mann  und  vielleicht  auch 
durch  glänzende  Aner})ietungen    gewonnen  werden    könnte.     Die 
diesfalls    angeknüpften    Unterhandlungen,    führten    jedoch    nicht 
zum  Ziele,  und  es  blieb  zu    errathen,    ob   die    zwischen   ihm  und 
der  Familie    Zborowski   obwaltenden    Difteronzcn    der   hemmende 
Schlagbaum  für  seine  Näherung  waren,   oder  ob  er  nicht  andere 
Pläne    und    Absichtim    nälire.     Seine   Abneigung  war  nicht   bh»s 
gegen  ein  einzelnes  (Jlied    des   (■isterreichiscli(>n    Hauses   gerichtet, 
sondern  erstreckte  sieh  auf  alle   HewerlxT   aus   demselben,  indem 
er  rastlos  sieli  bemühte,  den  gemeinen  Adel  Polens   gegen  dieses 
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Haus  einzunehmen,  was  ihm  theilweise  dadurch  gelang,  dass  er 
demselben  die  Absicht  unterlegte,  Polen  zu  einer  Provinz  Deutsch- 
lands zu  machen;  eine  Idee,  welche  dem  Nationalgefühle  der  Po- 
len schroff  und  verletzend  entgegenstand.  ')  Es  gab  sonach  auch 
viele,  welche  ihm  selbstsüchtige  PLäne  zuschrieben,  welche  Ver- 
muthungen  sie  auf  seine  stete  Verbindung  mit  dem  Fürsten  von 
Siebenbürgen  und  der  h.  Pforte  gründeten.  '^) 

Dem  Bischöfe  Stanislatis  war  inzwischen  vom  Kaiser  die 
Weisung  geworden,  zur  Abreise  sich  bereit  zu  halten.  Die  ihm 
beigegebenen  Mitgesandten  waren:  Carl,  Herzog  von  Münster- 
berg  und  Oels,  dann  Hanns  Kochtitzki  von  Kochtitz,  mit 
denen  er  sich  am  18.  Juni  in  Pless  vereinigen  sollte,  wo  sich 
auch  der  spanische  Gesandte  Don  Guilielmo  de  St.  de- 
mente an  sie  anschliessen  würde.  Der  Bischof  traf  auch  am 
bestimmten  Tage  in  Pless  ein.  Sein  Gefolge  war  zahlreich  und 
glänzend.  Unter  den  ihn  begleitenden  Vasallen,  finden  sich  nach- 
stehende Namen:  Albrecht  und  Jaroslaw  Sedini tzki,  Hermann 
Kochtitzki,  Andreas  Bzenczow,  Valentin,  Hanns  und  Wenzel 
Pawlowski,  Karl  Bitowski  auf  Leitersdorf,  Heinrich  Jan- 
kowski  von  Wlassim,  Paul  Nesilowski,  u.  a.  m.  Der  Bischof 
hatte  200,  der  Herzog  von  Münsterberg  120  und  Kochticzki  oO 
Pferde  bei  sich.  Hier  sollten  der  Gesandtschaft  die  Creditive 
und  die  Instruktion  zukommen,  ohne  deren  Besitz  eine  Weiter- 
reise bei  dem  damaligen  Zustande  Polens,  durchaus  unmöglich 
war.  Sie  hatten  schon  acht  Tage  gewartet,  und  befanden  sich, 
vorzüglich  ihres  grossen  Gefolges  wegen,    in  nicht   geringer  Xer- 


^)Schreibeu  d.   Bischofs  Andreas  von  Breslau  an  K.  Bud.  U.  vom 

22.  April,  k.  k.  St.  A. 

")  „Nomiihil  molitur    novi,  quid   causam  suani  ad  Transylvanum  dc- 

fert  et  ad  Tiircam. 
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legenheit,  welche  durcli  die  aus  Polen  einlaufenden  beunruhigen- 
den Nachrichten,  keineswegs  vermindert  wurde.  Es  berichtete 
der  vorausgesandte  Propst  von  Brunn:  in  Krakau  sei  publicirt 
worden,  dass  es  von  allen  Fremden  geräumt  werden  müsse,  wi- 
drigens  sie  als  Kundschafter  angesehen,  und  gewaltsam  entfernt 
werden  würden.  Die  Einheimischen  sollen  sich  auf  einen  Monat 
mit  Lebensmitteln  versehen,  indem  eine  strenge  Absperrung  des 
Schlosses  und  der  Stadt  bevorstand.  Mit  Mühe  hatte  der  Propst, 
der  ebenfalls  ausserhalb  der  Stadt  zu  bleiben  bemüssigt  war,  die 
Bewilligung  erlangt,  einer  Predigt  in  der  Stadt  beiwohnen  zu 
dürfen.  In  dieser  Rede  wurde  das  Volk  ermahnt,  für  einen  glück- 
lichen Ausgang  der  Wahl,  insbesondere  auch  für  den  römischen 
Kaiser  zu  beten.  Der  Statthalter  von  Krakau  und  der  Starost 
Zebrzydowski  erschienen  auf  dem  Rathhause,  um  zu  berathen, 
ob  der  österreichischen  Gesandtschaft  der  nachgesuchte  Durchzug 
durch  die  Stadt  gestattet  werden  sollte,  was  endlich,  gegen  die 
Meinung  des  Statthalters  von  dem  Senate  bewilligt  wurde,  nicht 
aber,  dass  selbe  dort  übernachte.  Es  räth  der  Propst  um  so  mehr 
zur  Eile,  als  die  österreichisch  (Gesinnten  schon  ungeduldig  wer- 
den, indem  durch  solche  Zögerung  die  kostbarste  Zeit  verloren 
geht,  die  zur  Verstärkung  der  Parthei  benützt  werden  sollte. 

Als  Beispiel  der  herrschenden  Gesetzlosigkeit,  und  der  hier- 
durch unterstützten  Reibungen  der  Factionen,  dient  die  Verwü- 
stung des  evangelischen  Bethauses  zu  Krakau,  Brog  genannt. 
Es  hatte  nämlich  einer  der  ( Jhickuer,  vom  Thurme  der  Marien- 
kirche, aus  Muthwillen,  eine  Abbildung  des  ^(Mifels  herabgewor- 
fen, die  von  (Mnigcn  Knaben  aufgefangen,  und  ;ni  das  Gitter  des 
Bethauses  befestigt  wurde.  Als  der  Dien(M-  des  letzteren  dieses 
bemerkte,  fing  er  iiel»st  seinem  Weilx^  ;iii,  mit  Steinen,  Töpfen, 
Holz  u.  s.  w.  auf  die   Knaben   zu  worlen,  weUlio,  nachdem  einige 
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der  Projectile  ihr  Ziel  erreicht  haben  mochten^  dieses  durch  Ein- 
werfen der  Fenster  erwiederten.  Der  Tumult  zog  nicht  nur  an- 
dere Knaben  herbei,  sondern  auch  viele  Erwachsene,  welche  letz- 
tere aber  so  lauge  blosse  Zuschauer  blieben,  bis  der  Diener  un- 
überlegt zu  den  Waffen  griff,  und  mit  einem  Schusse  einen  an- 
wesenden Bettler  tödtlich  verwundete.  Das  Gebäude  wurde  nun 
von  der  ganzen  anwesenden  ]\[enge  gestürmt.  Mit  Hilfe  herbeige- 
holter Leitern  erstieg  man  die  Fenster,  deren  Gitter  Brechwerk- 
zeugen weichen  mussten.  Haufenweise  drang  der  Pöbel  in  das 
Innere  des  Hauses,  und  da  er  den  geflüchteten  Diener  vergebens 
suchte,  ling  er  mit  Vernichtung  alles  dessen  an,  was  sich  vor- 
fand. Alles  wurde  zertrümmert,  und  nebst  den  vorhandenen, 
nicht  unbedeutenden  Kostbarkeiten,  Andachtsbüchern ,  Gewän- 
dern u.  s.  w.  auf  die  Gasse  geschleppt,  wo  alles  in  Haufen  zu- 
sammen getragen  und  angezündet  wurde.  Nicht  zufrieden  damit, 
wurde  das  Zerstörungswerk  fortgesetzt,  und  an  das  Gebäude  selbst 
Brand  gelegt,  bis  die  Verwüstung  vollkommen,  und  das  so  präch- 
tige und  feste  Gebäude,  nur  noch  eine  rauchende  Ruine  war. 
Von  Seite  der  Behörden  wurde  nichts  gethan,  um  dem  Pöbel  zu 
wehren,  obwohl  der  Hauptmann  von  Krakau  hinreichende  be- 
waffnete ]Maclit  hatte,  das  Unheil  zu  verhindern,  wenn  gleich  der 
Statthalter  CzikoAvski  mit  einem  Theile  der  Besatzung  nach 
Prosuwitz  ausgerückt  war,  um  dort  Musterung  zu  halten.  Die 
Katholiken  sahen  in  der  Zerstörung  des  Bethauses  den  Finger 
Gottes,  der  die  benachbarten  Häuser  durch  gerade  eingetrcteaen 
Regen  vor    dem    Ergriffenwerden    schützte.    ')     13  Jahre    früher, 

')„?^on  minus  illud  mirum  est,  quod  vicinae  domus,  quamvis  tecta 
liguea  haberent,  nullum  tarnen  detrimcntum  acceperunt,  sed  ab 
igue  extiterunt  immunes,  Deo  illas  ita  protegente,  ut,  cum  maxima 
flamma  erumperet,  tum  potissimum  levi  imbre  madefierent  tecta. 
Ciuam  terribilia  sunt  judicia  Dei. 
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am  10.  Oktober  1574,  wurde    dieses  Gebäude  von   dem  gleichen 
Loose  betroffen. 

Endlich,  nach  IStägigem  Harren,  machte  das  Einlangen  der 
ersehnten  Papiere  der  Verlegenheit  der  Gesandtschaft  ein  Ende. 
Sie  bestanden  in  der  allgemeinen  Instruktion,  welche  von  dem 
Kaiser  und  allen  vier  österreichischen  Thronwerbern  gefertiirt 
und  gesiegelt  war,  ferner  in  einer  geheimen  Instruktion,  endlich 
in  einem  besondern  Memoriale;  beide  von  dem  Kaiser  allein  ge- 
fertigt und  gesiegelt.  ')  Beigefügt  waren  die  Beglaubigungsschrei- 
ben an  die  Stände  im  Allgemeinen,  nebst  besondern  Handschrei- 
ben an  die  vornehmsten  Reichswürdenträger,  endlich  an  alle  die- 
jenigen, welche  entweder  bereits  für  die  Sache  Oesterreichs  ge- 
wonnen waren,  oder  noch  gewonnen  werden  könnten.  ")  Was 
den  Inhalt  der  Instruktionen  im  Allgemeinen  betrifft,  so  stellt 
die  erste  derselben  die  vier  Thronwerber  in  eine  Ileihe,  olme 
den  Einen  vor  dem  Andern  zu  bevorzugen.  Die  gchcimo  In- 
struktion, welche  keinem  der  Gesandten,  als  jenem  des  Königs 
von  Spanien  mitgetheilt  werden  soll,  enthält  die  Weisung  dahin 
zu  wirken,  dass  die  Wahl  auf  E.  H.  Ernst  fiele;  oder,  wenn 
dieses  nicht  durchzusetzen  wäre,  auf  einen  der  beiden  andern  Brü- 
der des  Kaisers.  Das  Memorial  endlich,  (^npfiehlt  den  Gesand- 
ten, für  den  Fall,  als  keiner  der  österreichischen  Prinzen  durch- 
gesetzt werden  könnte,  sich  der  Wahl  des  rrinzen  von  Sch\ved(Mi 
nicht  nur  nicht  zu   widersetzen,    sondcu-n    sie   vielmelir   zu    Ijofiir- 


')  Diese  drei  Dokumente  erliegen    im  Originale,    im  F.  E.    Archive 

zu  Krcrasicr.     Den    vollst iiiKli<;cn    Inhalt  zeigt  der  Anhang  Nr.   4 

bis  6. 
'^)  Das  ¥.  M.  Arcliiv  eiithällt  nalic   au   200   solcher  Schreiben,  welche 

vom  Kaiser  gefertigt  und  gesiegelt,  ohne  Auisi  hrift  dem  Bischoi'o 

für  den  liodarf  mitgegeben  wurden. 


—     44     — 

dern,  damit  „Anndere,  bey  denen  sich  vnnsser  Hauss  schlechter 
,.freimdt  vnd  nachbarschaft't  zu  uersehen  haben  wäirde",  von  der 
Wahl  ausgeschlossen  bleiben. 

Was  die  öffentlichen  Vorbereitungen  für  die  Wahl  betrifft, 
so  haben  wir  schon  früher  erwähnt,  dass  der  Vorlandtag  des 
2.  Februar  zum  Zwecke  hatte,  neben  Bestimmungen  über  Zeit, 
Ort  und  Modalitäten  der  Wahl,  vor  Allem  die  Massregeln  zu  be- 
rathen,  welche  zur  Sicherung  des  Reiches  gegen  äussere  Feinde, 
als  auch  gegen  innere  Factionen  nothwendig  wären,  und  die  im 
Stande  wären,  für  die  unbedingte  Freiheit  der  Wahl,  d.  h,  für 
Hintanhaltung  einer  allfälligen  Terrorisirung  hinsichtlich  dersel- 
ben, Bürgschaft  zu  bieten.  Diese  Tendenzen  entwickelte  die 
Eröffnungsrede  des  Erzbischofs-Primas,  ^jund  sie  sollten  durch  die, 
mit  Gesetzeskraft  publicirte  Konföderation  verwirklicht  werdt^n.  '") 

Zum  Schutze  des  Reiches  nach  Aussen,  wurden  in  Volhy- 
nien  3()U<J  ^lann  tler  besten  Reitertruppen  nebst  einer  entspre- 
chenden Anzahl  Fussvolks  aufgestellt,  und  diese  Truppen  dem 
Befehle  des  Nikolaus  Herburth  von  Dziedpolowo  untergeord- 
net, Avelcher  auch  eidlich  verpflichtet  wurde,  nicht  nur  im  Falle 
einer  feindlichen  Invasion  einzuschreiten,  sondern  auch,  falls  auf- 
rührerische Bewegungen  im  Lande  selbst  vorkommen  sollten, 
keiner  Parthei  sich  anzuschlissen,  und  durch  die  Dauer  der  Wahl- 
vcrliandlungen  seine  Soldaten  im  Zaume  zu  halten,  auch  selbst 
nicht  Parthei  zu  nehmen. 

Was  die  Massregeln  für  die  Ruhe  im  Innern  betrifft,  (pax 
publica)  so  sollte  diese  durch  die  Beilegung  vorzüglich  jener  Pri- 
vatfeindschaften   begründet  werden,    von    denen   sich  befürchten 


')  Anhang  Xr.   7. 

-)    Tide  Anhang  Nr.   8. 
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Hess,  dass  sie  auf  das   politische    Verhältniss  nicht    ohne    EinHuss 
bleiben  würden. 

Es  musste  die  vorzüglichste  Aufmerksamkeit  sich  auf  den 
Zwiespalt  richten,  der  die  Familien  Zamoyski  und  Zborowski  zu 
entschiedenen  Gegnern  machte,  so,  dass  der  reichlich  aufgeliäufte 
Zündstoff  nur  des  gelegentlichen  Funkens  harrte,  um  zur  Luhe 
sich  zu  entflammen,  die  mächtig  genug  wäre,  um  selbst  die  Fa- 
ckel eines  Bürgerkrieges  zu  entzünden. 

Wie  oben  gesagt  wurde,  hatte  Zamoyski,  auf  das  Zureden 
des  Erzbischofs  von  Cinesen  beschlossen,  dem  Convocations-Land- 
tage  nicht  beizuwohnen.  Die  Absicht  des  genannten  Erzbischo- 
fes,  welche  wolil  nur  sein  mochte,  die  Konflicte  zu  vermeiden, 
die  durch  neue  persönliche  Berührungen  der  bekannten  Antago- 
nisten wahrscheinlich  entstehe)i  würden,  wurde  jedoch  keineswegs 
erreicht.  Die  Abwesenheit  des  Kanzlers  gab  Zborowski  (jlelegeu 
heit,  mit  verschiedenen  Beschuldigungen  gegen  jenen  aui'z\itreten, 
die  er  in  89  Anklagepunkten  formulirte.  und  verlangte,  es  möge 
der  Landtag  diese  „Exorbitationes,  a  Cancellario  perpetratas''  un- 
tersuchen und  ahnden,  wozu  derselbe  sich  jedoch  nicht  ermäch- 
tigt finden  konnte,  sondern  diese  Amtshandlung  auf  einen  spä- 
tem Reichstag  verwies.  Dennoch  wusste  Zborowski  einen  Reichs- 
tagsbeschluss  zu  erwirken,  ')  durch  welchen  alle  gegen  ihn  und 
seine  Familie  anhängigen  Klagen  annullirt.  Alles  darauf  Bezüg- 
liche in  den  Gerichtsbüchcrji  g(>löscht,  die  verhängte  ('onfiscatiuu 
der  dieser  Familie  gehörigen  (Jüter  aufgehoben,  und  alle  CJlieder 
derselben  vollständig  rehabilitirt  wurden.  Was  jedoch  die  L'ri- 
vatdifferenzen  betrifft,  wo/u  die  Zborowski  vorzüglich  den  An- 
theil  zählten,  welchen  der  Kanzler  au    Sajuucl    Zboruwskis    \cr- 


'  j   Anhuns    Nf.    9- 
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urtheilimg  genommen,  so  sollte  es  den  Zb.  unbenommen  bleiben, 
(falls  es  deren  beiderseitigen  Freunden  nicht  gelänge,  eine  gütli- 
che Ausgleichung  zu  Stande  zu    bringen)    ihre   Beschwerden   vor 
den  nächsten  Reichstag  zu  bringen,  der  gemeinschaftlich   mit  dem 
neuen   Könige   sie   schlichten  mirde.     Im  Interesse  des  allgemei- 
nen Besten  beschloss  der  Reichstag,  durch  eine  eigene  Deputation 
die  Vermittlung  der  Königin  in  Anspruch  zu  nehmen,  vorzüglich 
aber  um  Zamoyski  zu  bestimmen,  dem  oben  berührten  Landtags- 
beschhisse  beizutreten,  wodurch  der  bedeutendste  Schritt  zur  Aus- 
sölinung  der  mächtigen    Gegner   gethan   gewesen   wäre.     In  glei- 
chem Sinne  wurde  auch  der  Erzbischof-Primas   angegangen,    der 
auch  wirklich  in  seinem  Namen    an    den   Kanzler   ein    Schreiben 
richten  Hess,  worin  alle  IMotive  geltend  gemacht  wurden,  die  den 
Kanzler   bestimmen   konnten,    die    ihm   von   Zborowski   gebotene 
Hand    nicht    zurück    zu   weisen.     Sei    es    dass   Zamoyski's   Stolz, 
durch  die  ohne  seine  früher  nachgesuchte   Zustimmung   gefassten 
Beschlüsse  des  Landtages   noch    mehr   gereitzt   wurde,    oder   dass 
eine  Aussöhnung  mit  Zborowski,  den  er  dem   Hause    OesteiTeich 
ergeben  wusste,  mit  seinen    eigenen   politischen   Tendenzen    nicht 
im  Einklänge  Avar,  kurz,  er  Avies  jede   Vermittlung   zurück,   und 
zwar  jene  des  Primas,  in  einem  die    höchste   Leidenschaftlichkeit 
und  Erbitterung   athmenden    Schreiben,    das   keine   Aussicht    auf 
ein,  den  öfientlichen  Angelegenheiten  günstiges  Resultat  eröffnete.  *j 
Während    dieser    erfolglosen    Unterhandlungen,    hatte    sich 
Monat  an  Monat  gereiht,  und  es  war  der  zum  Beginne  des  Wahl- 
reichstages  bestimmte  30.  Juni  herangekommen.  Das  Bild  jedoch, 


*)  Nachdem  die  Differenzen  zwischen  Zam.  und  Zbor.  durch  ihren 
Eiiifluss  auf  die  spätere  Wahl  selbst  Geschichte  sind,  so  glauben 
wir  die  Antwort  des  Ersteren,  ihrem  ganzen  Inhalte  nach,  geben 
zu  sollen.  Anhang  Kr.   10. 
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welches  er  darbot^  glich  keineswegs  der  Skizze,  welche  die  Con- 
föderation  des  Convocations  -  Landtages  entworfen  hatte.  Gegen 
die  Bestimmung  des  Senatsbeschlusses,  welcher  den  Wählern  je- 
des bewaffnete  Gefolge  verbot,  zogen  namhafte  Haufen  heran, 
die  mit  allem  Kriegsbedarfe  versehen,  die  Umgebungen  des  Wahl- 
feldes in  Besitz  nahmen,  förmliche  Lager  aufschlugen,  und  bereit 
waren,  auf  den  Wink  dessen,  der  ihnen  befahl,  dieses  Wahlfeld 
in  ein  Schlachtfeld  umzugestalten.   *) 

Die  in  der  Landessprache  gehaltene  Eröffnungsrede  des 
Erzbischofs  von  Gnesen,  '^)  normirte  die  Geschäftsordnung.  In- 
soferne  sie  aber  den  Wählern  Einigkeit  und  Eintracht  auf  das 
Dringendste  empfahl,  blieb  sie  nur  ein  frommer  Wunsch,  indem 
Intriguen,  Parthei-  und  Selbstsucht  ihre  Thätigkeit  um  so  eifriger 
entwickelten,  als  die  Zeit  der  Entscheidung  näher  rückte,  und 
jede  Parthei  hoffte,  ihre  Bestrebungen  endlich  realisirt  zu  sehen. 

Es  fehlten  im  Laufe  dieser  Bestrebungen  auch  nicht  die 
Versuche,  die  Entscheidung  durch  Gewaltschritte  herbeizuführen. 
Während  einer  Zusammenkunft  der  Senatoren  erschien  nämlich 
Zborowski  in  Begleitung  des  Grafen  Görka  und  seines  übrigen 
Anhanges,  bewafliiet  *)  in  dem  „Kolo"  der  Senatoren.  ^)  Diese, 
befürchtend  durch  Terrorisirung  zu  einer  Wahl  gezwungen  zu 
werden,  tlüchteten  vom  Wahlfelde  eilends  in  die  Stadt. 

Zborowski,  h(»c]ilich  beleidigt,  zog  nun  in  das  Kolo  der  Rit- 
terschaft, wo  er  die  Art  seines  Auftretens    mit  der  Erklärung  zu 


')  Man  berechnete,  dass  mehr  als  100.000  Streiter  anwesend  waren. 

2)  Anhang  Nr.   11. 

^)  „Armata  manu   et  strcpitu   lormeutonim  belliconim." 

'*)  Es  bildeten  die  Stünde  nocli  ubgcsondcrtc  Ycrs;uiimlim<;cn  (Kolo); 

in  diesen  sollten  sie  sich  einigen,  und    erst  dann  in  die  Cicnerul- 

Vcrsammhmg  (Gcncrul-Kolo),  zur  Wahl  treten. 
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rechtfertigen  suchte,  dass  er  nur  „arnia  defensiva"  nicht  aber 
„offensiva^'  führe,  wozu  ihn  die  Stellung  des  Kanzlers  berech- 
tigte, der  mit  seinen  Verbündeten,  dem  alten  und  jungen  Her- 
zog von  Ostrog  nebst  10.000  Mann  so  nahe  der  Versamm- 
lung sein  Lager  aufgeschlagen,  dass  er  nicht  umhin  könne,  für 
seine  persönliche  Sicherheit  zu  sorgen.  Er  suchte  die  Ritterschaft 
zu  überreden,  dass  die  Senatoren  an  der  Verzögerung  der  Wahl 
die  alleinige  Schuld  trügen,  indem  es  in  ihrem  Plane  liege,  die 
Ritterschaft  hinzuhalten  und  zu  ermüden,  und  dadurch  zum  Weg- 
ziehen zu  bewegen,  dann  aber  die  Wahl  allein  zu  bewerkstelli- 
gen. YjS  jfiel  der  von  Zborowski  ausgestreute  Samen  des  ]\[iss- 
trauens  nicht  in  unfruchtbaren  Boden,  und  es  beschloss  die  Rit- 
terschaft, von  dem  Agitator  Zborowski  geleitet,  einen  Rokosz  zu 
macheu,  wozu  sie  die  Lithauen  für  den  nächsten  Montag  einlu- 
den. Dieser  Gewaltschritt  musste  jedoch  unterbleiben,  da  die 
Lithauen  den  Antrag  ablehnten,  und  die  polnische  Ritterschaft 
sich  zu  schwach  fühlte,  um  ilireii  Plan,  einen  König  auszurufen, 
durchzuführen.  Es  blieb  bei  vielem  Lärm  und  Drohungen , 
,,  de  castigandis  et  corrigendis  Senatorum  exorbitantiis.  '^  Es 
hatte  dieser  Versuch  die  Folge,  dass  der  Senat,  der  fürchten 
mochte,  nicht  immer  so  wohlfeilen  Kaufes  davon  zu  kommen,  zu 
der  Uiberzeugung  gelangte,  dass  man  auf  Herstellung  einer  all- 
gemeinen Einigkeit  verzichten ,  und  selbst  das  Streben  aufgeben 
müsse,  die  Ausgleichung  zwischen  den  beiden  Hauptpartheien  zu 
bewerkstelligen,  woran  auch  die  eifrigsten  Bemühungen  der  öster- 
reichischen Gesandten  und  des  päbstlichen  Legaten  gescheitert 
waren.  Es  hatten  die  genannten  Gesandten  wiederholt  die  Au- 
dienz bei  den  Ständen  nachgesucht,  wurden  jedoch  zur  Geduld 
verwiesen,  mit  dem  Rathe,  sich  ruhig  zu  verhalten,  indem  sie  bei 
einem  sehr  möglichen  Zusammenstosse  der  sehr  gereitzten  Haupt- 
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partheien  Gefahr  liefen,  von  dem  Pfibel  nicht  verschont  zu  wer- 
den, der  selten  unterlässt,  bei  derlei  Gelegenheiten  selbst  Parthei 
zu  nehmen.  Auch  in  anderer  Beziehung  war  das  bereits  vier- 
wochentliche  Hinhalten  dem  Bischöfe  und  der  Sache,  welche  er 
vertrat,  keineswegs  vortheilhaft,  indem  es  unausgesetzten  Machi- 
nationen theilweise  gelang,  den  österreichischen  Anhang  zu  schwä- 
chen, von  dessen  Zersplitterung,  wie  ])ereits  bemerkt  worden, 
ohnehin  nur  nachtheilige  Wirkungen  zu  erwarten  waren.   ') 

Die  österreichische  Parthei  hatte  in  ihren  Reihen  eine  An- 
zahl solcher  Individualitäten,  welche  weniger  aus  patriotischer 
Uiberzeugung,  als  vielmehr  durch  die  eigennützige  Hoi^hung  auf 
die  höhere  kaiserliche  Munilizenz  festgehalten  wurden,  und  der 
Bethätigung  derselben  mit  Ungeduld  entgegen  sahen.  -)  Der  Bi- 
schof war  durch  den  Kaiser   nicht   in    die    Lage   gesetzt   worden, 


*)  „Belangend  die  Competitores,  seindt  beide,  E.  H.  Evncstus  et 
Maximilian  US  in  celebrioro  nomine,  und  haben  ihren  unter- 
schiedlichen Anhang,  deren  kainer  dem  andern  zu  weichen,  autt' 
dato  vermeinet,  vnd  ist  allen  denen,  welche  noch  dem  löbl :  Hauss 
Oesterreich  wol  wolten,  rcdtlichcs  Besorgen,  wie  sie  dann  auch 
allen  vieren  E.  H.  Competitoren,  für  mehr  schädlich  als  nützlich 
erkennen,  nichts  mchres  zu  befürchten,  alss  dass  privatorum  oru- 
torcs,  dero  ain  jeder  seinen  Herrn  principaln  zue  promovircn  sich 
beuleisset,  productionem  schismutis  anrichte."  Schreiben  des  ]5.  St. 
an  den  Kaiser  dd.  18..  Juli  1587. 

*)  „Es  beklagen  sich  auch,  dero  die  fürnelunstcn  sciudt:  Sandivo- 
gius,  Czarnkowski  vnd  Warsavicius  dass  man  Incu  die 
kaiserlichen  begnadungeu  nicht  zukomeu  lasset,  dergleichen  ettliche 
anudere  vns  übcrlaufi'cn,  vermeincndt,  wier  seindt  auss  Bcuelch  E. 
K.  M.  mit  gelde,  sie  zu  contentireu  herkomen.  Xuliii  wissen  wier 
denselben  nichts  zu  andlworten,  alss  dass  Avi(;r  sie  mit  general" 
verheissung  glimpllii  lirn  abweisen,  vnd  auf  vnser  seidien  so  viel 
möglichen  erlialten.      Ibiilnu. 
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derlei  Anforderungen  und  Erwartungen  Genüge  zu  leisten;  es 
war  demnach  nicht  zu  wundern,  wenn  die  Lockungen  der  Köni- 
gin nicht  immer  ungehört  verhallten,  welche,  wie  sie  selbst  dem 
Bischöfe  erklärt  hatte,  eben  so  freigebig  mit  Gelde,  als  mit  Ver- 
sprechungen sich  zeigte.  Die  Königin  hatte  bei  der,  den  öster- 
reichischen Gesandten  bewilligten  Audienz  sich  frei  und  unum- 
wunden ausgesprochen,  dass,  so  wie  der  Kaiser  gegen  seine  Brü- 
der wohlmeinend  gesinnt  sei,  sie  ebenfalls  Alles  aufljieten  wolle, 
um  den  Sohn  ihrer  Schwester  „in  solio  et  majestate  Regum  Po- 
lonorum" gesetzt  zu  sehen,  dass  sie  bereits  grosse  Opfer  gebracht 
und  noch  zu  bringen  Willens  sei;  dass  sie  sich  verbindlich  ge- 
macht, im  Falle  es  nothwendig  würde,  die  Krone  Polens  gegen 
auswärtige  Prätensionen  zu  schützen  und  zu  vertheidigen,  dem 
Lande  800.000  Thaler  auszuzahlen,  dass  sie  endlich  alle  ihr  zur 
Verfügung  stehenden  „beneficia  et  vacantias  in  Masovia,  denen 
«jfferirt  vnd  verehrt,  auch  noch  mit  andern  vertröstet  vnd  zuge- 
saget,  welche  ihren  Sohn,  wie  sie  ihn  nennet,  promoviren  helf- 
fen."  ')  Die  Königin  bemühte  sich  sogar  den  eifrigen  österrei- 
chischen Partheigänger  Hieronymus  Czarnkowski  durch  die 
glänzendsten  Anerbietungen  auf  ihre  Seite  zu  ziehen,  der,  obwohl 
für  den  Reiz  des  Goldes  nicht  unempfänglich,  die  Versicherung 
entgegenstellte,  dass,  seiner  Uiberzeugung  nach,  eine  enge  Verbin- 
dung mit  Schweden  dem  polnischen  Reiche  nie  förderlich  sein 
könne.  ") 

Unter  diesen  und  anderen  Litriguen  nahte  aiich  der  Monat 
Juli  seinem  Ende;  die  Lage  der  österreichischen  Gesandtschaft 
wurde  immer  misslicher,  wozu  auch  der  grosse  train,  mit  dem  sie 
sich  umgeben  hatte,  keinen  geringen  Antheil  hatte.     Der  Bischof 


•)  Bisch.  St.  an  K.  Paidolf  dd.   24.  Juli. 
'^)  Ibidem. 
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erneuerte  sein  Ansuchen  um  die  öffentliche  Audienz^  schlug  die 
ihm  vom  Senate  angetragene  Privataudienz  aus,  und  bestand  auf 
dem  ihm  zustehenden  Rechte,  von  den  ffesammten  und  vereinio-- 
ten  Ständen  empfangen  und  gehört  zu  werden.  Auf  dieses  feste 
und  wiederholte  Andringen  erschien  endlich  der  Grossmarschall 
von  Polen:  Opalirisky,  und  forderte  die  Namen  und  Titel  al- 
ler zu  der  österreichischen  Gesandtschaft  und  jener  der  deut- 
schen Churfürsten  gehörigen  Oratoren. 

Da  ereignete  sich  ein  Zwischenfall,  der  abermals  den  er- 
sehnten Moment  hinausschob,  und  geeignet  war,  den  Gesandten 
neue  Verlegenheiten  zu  bereiten.  Es  hatte  der  Hauptmann  von  0  s- 
wieczim  angezeigt,  dass  sich  an  der  schlesischen  Gränze  kai 
serliches  Kriegsvolk  zeige,  und  eine  Invasion  zu  befürchten  Wcäre. 
Das  Gerücht  verbreitete  sich  schnell;  die  schwedische  Parthei 
unterliess  nicht,  es  zu  ihrem  Vortheile  auszubeuten,  und  die  Ge- 
müther gegen  Oesterreich  aufzuregen,  so  dass  dessen  Gesandt.- 
hin  und  wieder  drohenden  Mienen  und  Worten  begegneten.  Der 
Bischof  begab  sich  persönlich  zu  dem  Primas,  um  gegen  eine 
derartige  Zumuthung  feierlichen  Protest  einzulegen.  Im  gleichen 
Sinne  schrieb  er  auch  an  den  Grossmarschall,  der  jedoch  ziem- 
lich barsch  antwortete,  dass  man  bereits  1000  Mann  zur  Verstär- 
kung der  Gränzgarnisonen  abgesendet  habe,  und  dass  es  sehr 
nahe  daran  gewesen,  sich  der  Personen  der  Gesandten,  im  Namcu 
der  Stände  zu  versichern.  ')  Dieses  Gerücht  wurde  später  aufge- 
klärt, und  berichtigt,  als  Andreas  Zborowski  in  der  Versamni- 
liiiig  die   Erklärung  abgab,  ihm  sei  die  Nachricht  geworden,  dass 

')  „Welches  wegen,  vns  der  cpiscopus  Ciijavienai«  gewarnet,  "NV.» 
dem  also,  das  der  Canczlcr  vnd  andere  widerwertige,  vi-saelie  zne 
sfhopfeu  nit  vnderlasseu  würden,  anll'  das  man  vns  arrestirt." 
li.   Sl.   an   Kaiser  dd.    KJ.    Angnst. 

4* 
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sein  Bruder  Christof  mit  einer  Anzahl  bewaffneten  Grefolges 
aus  ^Mähren  zurückkehrend,  an  der  schlesischen  Gränze  angekom- 
men sei.  Es  dürfte  dieser  Umstand  wohl  kaum  ein  Greheimniss 
geblieben  sein,  doch  hatten  einige  böswillig  Gesinnte  denselben 
benüzt,  um  das  österreichische  Haus,  selbst  bei  den  demselben 
Ergebenen  zu  verdächtigen  und  „in  odium  zu  pertrahiren." 

Da  die  verworrene  Lage  der  Dinge  der  Entwicklung  sich 
nahet,  die  Stimmung  der  Gemüther  und  deren  Hinneigung  zu 
der  einen  oder  der  anderen  Parthei,  beinahe  von  Tag  zu  Tage 
sich  verändert,  so  dürfte  das  Bild  dieses  bewegtesten  aller  pol- 
nischen Reichstage  am  besten  sich  entrollen,  wenn  wir  dem  in 
Form  eines  Diariums  abgefassten  Berichte  des  Olmützer  Bi- 
schofes  an  den  Kaiser  folgend,  die  Vorfallenheiten  lediglich,  chro- 
nologisch hinstellen. 

3  August.  Bischof  Stanislaus  sendet  den  Pröpsten  von 
Brunn  an  Card.  Radziwil,  um  zu  berathen,  auf  welche  Weise 
die  kaiserlichen  Rescripte  sicher  und  ohne  eine  Unterschlagung 
besorgen  zu  müssen,  an  den  lithauischen  Senat  und  die  lithau- 
ischen  Würdenträger,  übergeben  werden  könnten;  ferner  um 
auch  dort  bezüglich  des  oben  bezeichneten  Gerüchtes  zu  prote- 
stiren.  In  Hinsicht  des  zweiten  Punktes,  gab  der  Cardinal 
die  Aufklärung,  wie  es  bereits  zu  Tage  gekommen,  dass  diese 
(jerüchte  eine  Intrigue  des  Kanzlers  gewesen,  und  in  der  Oester- 
reich  feindlichen  Absicht  ausgestreut  worden  waren,  ^lisstrauen 
gegen  die  Lojalität  des  Leztern  rege  zu  machen;  dass  es  jedoch 
im  Rathe  an  Stimmen  nicht  fehle,  welche  mannhaft  und  mit  Nach- 
druck jenem  verläumderischen  Bemühen  entgegen  treten.  Was 
die  kais.  Handschreiben  betrifft,  so  glaubte  der  Cardinal,  dass  die 
an  Theodor  Sleumin,  den  Grossschatzmeister  Lithauens,  dann 
an  Eustach   Wolowicz    gerichteten  ohne  Wirkung  bleiben  wür- 
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den,  nachdem  der  Erstere,  als  Schismatiker,  dem  Moskoviten,  der 
Andere,  als  Calvinist,  dem  Schweden  anhänge.  Zur  Abgabe  des 
Schreibens  an  die  gesammten  Stände  Lithauens,  sei  jedoch  der 
Augenblickj  noch  nicht  gekommen,  da  das  allgemeine  imd  beson- 
dere Interesse,  die  Stände  vorzugsweise  zu  Moskau's  Fürsten 
hinlenke. 

5.  August.  Es  war  der  Nuncius  schon  für  den  4.  zur  Au- 
dienz vorbeschieden  worden;  nachdem  aber  die  Lithauen  nicht 
in  den  Rath  berufen  waren,  so  musste  selbe  unterbleiben.  Diese 
rückten  erst  am  5.  zu  den  Polen,  jedoch  nur  um  zu  berathen 
wann  die  Gesandten  gehört  werden  sollen.  Zugleich  drangen  sie 
auf  einen  Beschluss,  wornach  der  Kanzler  verpflichtet  würde,  sein 
Gefolge,  welches  in  6000  Mann  wohlgeübter  Truppen  bestand,  und 
ein  Lager  hart  am  Wahlplatze  bezogen  hatte,  in  grössere  Entfer- 
nung abzuführen.  Der  Kanzler  fand  sich  jedoch  nicht  bestimmt, 
diesem  Auftrage  nachzukommen. 

7.  August.  Zwischen  dem  alten  Referendar  Czarnkowski, 
als  eifrigem  Anhänger  Oesterreichs,  und  dem  Moskovitischen  Woy- 
woden  fand  ein  heftiger  Wortstreit  statt,  der  zu  einem  Zweikampfe 
führte,  wobei  der  Erstere,  seines  hohen  Alters  wegen  sich  durch 
seinen  Sohn  vertreten  Hess. 

Dieser  Streit  hatte  zur  Folge  eine  gänzliche  Spaltung  und 
Trennung  der  Versammlung,  welche,  da  sie  nicht  mehr  gehoben 
wurde,  den  Keim  aller  nachfolgenden  Ereignisse  in  sich  trug, 
zumal  die  Partheiungen  sich  schärfer  zeichneten,  und  daher  jede 
derselben  in  die  Lage  kam,  ihre  Gr()sse  und  Intensität  zu  beur- 
theilen.  Es  bildeten  sich  nähmlich  drei  Kreise  oder  Kolo.  L  \)i\>i 
der  Kitterschaft,  welches,  da  es  den  legalen  Walilplat/;  behauptete, 
auch  das  General-Kolo  genannt  wurde.  Dies  bezeichnete  sich 
selbst  mit  dem  Namen  des  „weissen  Kolo''   im    Gegensatze    zu  dorn 
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„schwarzen  Kolo"  ')  wo  der  Kanzler  seine  Parthei  zusammenzog 
und  die  scliwedisch  Gesinnten  vorzugsweise  sich  schaarten. 
Das  dritte  Koio  war  jenes  der  Lithauen.  Der  Primas  war  bei 
der  Ritterschaft  geblieben;  als  aber  der  Moskowitische  Woywode 
ihm  Vorwürfe  über  seinen  ]\[angel  an  Energie  machte,  und  ihn 
des  Wankelmuthes  beschuldigte;  ging  er  zu  den  Lithauen  über, 
während  der  genannte  Woywode  m  das  schwarze  Kolo  trat.  Das 
weisse  Kolo  war  vorzugsweise  österreichisch  gesinnt,  ohne  darum 
einig  zu  sein ;  imd  es  war  hinlänglicher  Grund  vorhanden  zu  der 
Besorgniss,  dass  die  Anhänger  des  E.  H.  Ernst  zu  der  schwe- 
dischen Parthei  übertreten  würden,  wenn  E.  H.  Ernst  nicht  durch- 
gesetzt werden  könnte. 

12  August.  Es  erklärte  sich  der  Palatin  von  Pommern,  mit 
dreien  seiner  Söhne;  dann  der  Abt  von  OHva  und  Georg  Ko- 
nopicki  offen  für  Oesten-eich;  auch  Hess  der  Bischof  von  Wla- 
rislaw  die  österr.  Gesandtschaft  seiner  vollkommenen  Anhäng- 
lichkeit versichern. 

13  August.  Herzog  Hanusch  von  Ostrog  Hess  Hanns 
Kochtitzki  rufen  um  ihm  mitzutheilen,  dass  sein  Vater  selbst 
mit  Absichten  auf  die  Krone  sich  getragen;  da  er  jedoch  sehe, 
dass  es  unmöglich  würde,  dieselben  zu  realisiren,  so  wollte  er  der 
Parthei  des  Fürsten  v.  Moskau  beitreten.  Dem  Zureden  seiner 
Söhne  weichend,  habe  er  jedoch  beschlossen,  vorzüglich  um  des 
Kanzlers  Hochnmth  zu  beugen,  der  auf  allen  Polen,  besonders 
des  höhern  Adels  schwer  lastete,  und  um  dessen  Anhang  zu  ver- 
mindern, sich  ganz  zu  entfernen;  daher  er  auch  bereits  sein  La- 
ger aufgehoben,  und  sein  zahlreichos  und  wohlgerüstetes  Gefolge 
hinweggefühn   habe.     Der   Kanzler,   nebst   dem   Grossmarschalle, 


' )  „a  vc-stitu  liigubri  Cancellarii" 
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höchlich  hierüber  bestürzt,  kamen  um  2  Uhr  Nachts  zu  Ostrog 
in's  Lager,  um  ihm  Vorstellungen  zu  machen,  welche  jedoch  er- 
folglos bleiben.  Der  Kanzler  fühlte  diesen  Verlust  um  so  mehr, 
als  am  selben  Tage  auch  Zbitek  Jordan  abfiel,  und  zu  Oester- 
reich  trat,  auch  Christof  Zborowski  mit  ansehnlichem  Gefolge 
aus  Mähren  eintraf.  Diese  Umstände  mochten  den  Kanzler  be- 
stimmen, offener,  als  bisher  an  die  Seite  der  Königin  zu  treten 
und  alle  seine  Thätigkeit  auf  die  Erfüllung  ihrer  Wünsche  zu 
wenden.  Zu  diesem  Ende  wurde  ein  neues  Libell  verfasst,  worin 
man  sich  nicht  mehr  begnügte,  die  Vortheile  geltend  zu  machen, 
welche  die  Wahl  Sigmunds  Polen  bringen  würde,  sondern  man 
war  bemüht,  die  Nachtheile  zu  beleuchten,  welche  sich  an  die 
Wahl  eines  österreichischen  Prinzen  unfehlbar  knüpfen  würden. 
Man  warf  dem  Hause  Oesterreich  vor,  dass  es  herrschsüchtig  und 
in  seinem  financiellen  Verhältnissen  erschöpft  sei ;  dass  von  demsel- 
ben beabsichtigt  werde,  Liefland  von  Polen  gänzlich  los  zu  reis- 
sen,  um  damit  einen  seiner  vielen  Prinzen  zu  begaben;  dass  E. 
H.  Maximilian,  als  Hoch-  und  Deutschmeister  eidlich  verpflich- 
tet sei,  diesen  (3rden  auszubreiten,  insbesondere  demselben  Preus- 
sen  zurückzustellen;  dass  ein  Krieg  mit  Moskau  unvermeidlich 
sei,  und  mit  polnischen  Geldmitteln  geführt  werden  würde,  um, 
im  glücklichen  Falle  der  Eroberung  ebenfalls  dieses  Land  einem 
österreichischen  Sprossen  geben  zu  können,  und  dergleichen  mehr. 
P^s  waren  diese  Nachtheilo  auf  so  mundgerechte  Weise  zu- 
geschnitten und  so  motivirt,  dass  ]].  S tan is laus  die  üblen  Fol- 
gen fürchtete,  und  es  ihm  höchst  erwünscht  war  als  den  CJesand- 
ten  die  öffentliclie  Audienz  für  den  nächsten  Tag  angesagt  wurde, 
und  zwar  durch  den  lithauischen  Marschall,  da  der  Grossmarschall 
Opalinski  i)n  schwarzen  Kolo  blieb,  sich  bemühend,  dadurch 
dem  letzteren  den  .Vnstrich  der  Legalität  zu  geben. 
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14.  August.  Der  lang  ersehnte  Morgen  war  angebrochen, 
und  um  die  ]\[ittagsstunde  erschien  im  Namen  der  Stände  der 
Castellan  von  Gnesen  Johann  Zborowski,  als  Principal-Com- 
missär,  gefolgt  von  300  Reitern;  der  Starost  von  Sniatin  Niko- 
laus Jaslowiecki  mit  200  Reitern  und  eben  so  vielen  Haydu- 
ken;  Stanislaus  Stadnicki  mit  150,  Cziolek  mit  50,  Jakob 
Seczignowski  mit  50,  und  endlich  Peter  Sobek,  mit  200  Rei- 
tern, um  die  österreichische  und  spanische  Gesandschaft,  dann  die 
Oratoren  der  vier  Erzherzoge  in  die  Versammlung  zu  geleiten. 
Johann  Zborowski  suchte  mit  einigen  höflichen  Worten  die 
lange  Verzögerung  der  Audienz  zu  entschuldigen,  worauf  sich 
der  ganze  Zug,  der  durch  das  Gefolge  der  Gesandten,  bestehend 
in  50  Kutschen  und  100  Reitern  vergrössert  ward,  in  Bewegung  sezte. 

Beim  General- Kolo  angelangt,  Avurden  die  Gesandten 
mit  Achtung  empfangen,  und  in  den  Kreis  der  Senatoren  gelei- 
tet, welche  unter  einem  grossen  Zelte  sich  befanden.  Nachdem 
die  Gesandten  die  für  sie  bestimmten  Plätze  eingenommen  hat- 
ten, wurden  die  Creditive  durch  den  Secretär  des  Bischofs  von 
Przemysl  und  Unterkanzlers,  Albert  Baranowski  verlesen. 
Sodann  richtete  B.  Stanislaus  in  schöner  lateinischen  Rede  die 
bestimmte  Bewerbung  um  die  Krone  des  hl.  Stanislaus  für  ei- 
nen der  österreichischen  Erzherzoge  an  die  Stände ;  während  wel- 
cher er  seinen  Sitz  behielt.  ').  Die  in  einer  besondern  Schrift 
verzeichneten  Vortheile,  welche  für  das  polnische  Reich  aus  einer 
Verbindung  mit  Oesterreich  resultiren  würden,  trug  der  Rath  E. 
H.  Ferdinannd's:Zacharias  Greiczkoffler  vor,  welche  Schrift 
auch   in   zahlreichen   Abschriften   an   die   Stände  vertheilt  wurde. 


')  Diese  und  die  Ileden  der  übrigen  Gesandten  zeigt  vollständig  der 
Anhang  Xro.   12  bis   17. 


—    57     — 

Die  von  dem  Bischofe-Unterkanzler  ausgesprochene  Antwort 
war  in  den  allgemeinsten  Ausdrücken  abgefasst.  Bei  dem  Rück- 
zuge der  Gesandten  Avurde  dasselbe  Ceremoniel  beobachtet. 

Zwei  Stunden  früher  wurde  der  päpstliche  Nuncius  empfan- 
gen und  gehört.  Er  wurde  zur  Versammlung  durch  zwei  Bischöfe, 
mit  zahlreichem  Gefolge  abgeholt. 

Der  Ost.  Gesandschaft  folgte  jene  des  Fürsten  von  Moskau, 
welche  gegen  alle  Erwartung,  nicht  für  diesen,  sondern  für  das 
Haus  Oesterreich  intercedirte,  und  zwar  vorzugsweise  den  E.  H. 
Maximilian  empfahl.  Das  Gefolge  des  Gesandten  bestand  in 
100,  ganz  in  Goldstoff  gekleideten  Personen. 

An  diese  Legation  reihte  sich  jene  des  Markgrafen  v.  An- 
spach,  der  durch  den  Landgrafen  von  Leuchtenberg  repräsentirt 
war;  dann  die  Gesandtschaft  des  Grossfürsten  von  Siebenbürgen. 

An  der  Spitze  der  schwedischen  Legation  stand  der  Kanz- 
ler Yjt'ic  Sparre;  ihm  zur  Seite  der  Graf  Eric  Brahe.  Der 
Aufzug  geschah  in  12  Kutschen  und  einigem  Gefolge.  Neben  der 
Anempfehlung  des  Prinzen,  enthielt  die  Ansprache  der  Gesandt- 
schaft die  heftigsten  und  leidenschaftlichsten  Ausfälle  und  Schmä- 
hungen gegen  Moskau's  Fürsten,  so  dass  es  schien,  die  Rede  be- 
absichtige weniger  den  schwedischen  Thronfolger  zu  empfehlen, 
als  vielmehr  den  Czaren  in  der  Meinung  der  Polen  herabzusetzen. 

Bei  der  Gesandschaft  der  deutschen  Churfürsten  führte  das 
Wort  der  Rcpräsoi\tant  des  von  Mainz. 

15  August.  Der  Bischof  von  (hijavien  entbot  den  Bischof 
von  Olmütz  zu  einer  Zusammenkunft  in  der  Kirche  zu  St.  Ge- 
org, wo  sich  auch  der  Bischof  von  Chelni  und  Card.  Kadziwil 
einfand.  Der  erstere  Bischof  eröffnete,  dass  er  nothgcdrungen 
sei,  Warschau  zu  verlassen,  da  die  KTmigin  „ihn  so  molcstirdte" 
und  beinahe  zwingen  woHe,  in  das  schwarze   Kolo  zu   treten,  um 
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die  Wahl  Sigmund's,  welche  dort  vorbereitet  wurde,  zu  confir- 
miren,  zumal  sich  in  jenem  Kolo  kein  einziger  Bischof  befinde. 
Denselben  Entschluss,  und  zwar  aus  gleichen  Motiven,  hatte  auch 
der  Bischof  von  Chelm  gefasst,  doch  wollte  er  weit  sich  nicht 
entfernen,  um  im  Falle  der  Nothwendigkeit,  das  General -Kolo 
schnell  wieder  erreichen  zu  kfinnen. 

Die  Königin  war  so  unermüdlich  in  ihrer  Agitation,  dass 
sie  Emissäre  heimlich  absandte,  um  im  weissen  Kolo  Proselyten 
zu  machen;  aber  auch  eine  officielle  Deputation  wurde  dahin  ge- 
schickt, um  demselben  bekannt  zu  geben,  dass  die  Glieder  des 
schwarzen  Kolo  sich  sämmtlich  für  eine  gewisse  Person  geeiniget 
hätten,  und  entschlossen  wären,  die  Lithauen  ganz  zu  umgehen, 
wenn  die  Glieder  des  weissen  Kolo  zu  ihnen  kommen,  und  an 
der  Votirung  sich  betheiligen  wollten.  Es  war  wohl  natürlich, 
dass  diese  Zumuthung  zurückgewiesen  ward,  und  zwar  mit  dem 
Bedeuten ,  dass  der  grösste  Theil  der  Senatoren,  sowohl  Polen, 
als  Lithauen,  an  jenem  Orte  sich  befinde,  der  durch  den  Beschluss 
aller  Stände,  als  Wahlstätte  bezeichnet  und  bestimmt  worden 
war;  wo  auch  die  fremden  Oratoren  gehört  wurden.  Dieser  Ant- 
wort wurde  auch  noch  der  gute  Rath  hinzugefügt,  man  möge 
„von  dem  Schisma  ablassen,''   und  auf  legalem  Wege  bleiben 

Der  Kanzler  und  der  Grossmarschall  hielten  durch  den 
Woywoden  von  Krakau  das  Schloss  der  letztern  Stadt  mit  ziem- 
lich bedeutender  Waffenmacht  besetzt,  um  Sigmund  sogleich  ,.in 
sedem  regiam  zu  introduciren",  wenn  sich  nur  ein  einziger  Bi- 
schof auf  der  schwedischen  Seite  befände.  Sie  fürchteten  jedoch, 
durch  einen  Gewaltschritt,  der  nicht  die  Autorität  eines  Bischo- 
fes  für  sich  hätte,  das  Ziel  ihrer  Bestrebungen  ganz  auf  das  Spiel 
zu  setzen  ;  indem  ohne  eine  solche  die  Proclamation  eines  Köni- 
ges nicht  einmahl  den  Schein  der  Legalität  für  sich  haben  würde. 
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Zudem  war  ihnen  keineswegs  unbekannt,  dass  in  der  Reihe  jener, 
welche  das  General-Kolo  verlassen  hatten,  und  in  das  schwarze 
getreten  waren,  viele  Herzen  für  einen  Piasten,  und  mehrere  für 
den  Fürsten  von  IVloskau  schlugen;  dass  übrigens  die  Eifersucht 
zwischen  den  Letzteren  und  der  schwedischen  Parthei  zu  gross 
sei,  um  an  eine  Einigung  denken  zu  können.  Vielmehr  mussten 
sie  besorgen,  dass  der  beabsichtigte  Schritt  einen  plötzlichen  Ui- 
bnrtritt  dieser  Partheien  motiviren  könnte,  wodurch  die  Waag- 
schaale  überwiegend  auf  die  österreichische  Seite  sich  neigen 
würde.  Wie  vieler  Grund  zu  dieser  Besorgniss  vorhanden  war, 
bewies  die  Erklärung  des  Jakob  Hawroiiski  aus  dem  Capita- 
neat  von  Kali  seh,  der  sich  offen  für  Oesterreich  erklärte,  und 
die  Glieder  des  schwarzen  Kolo  vor  einer  Uibereilung  warnte, 
da  sie  nur  im  dunkeln  herum  tappen,  indem  sie  die  Gesandten 
nicht  gehört,  somit  auch  nicht  wissen  können,  welche  Vortheile 
sich  an  die  Wahl  Ernst's  v.  ( Jesterreich  knüpfen  würden. 

Der  Nuncius  gab  den  Rath,  diese  Stimmung  zu  benützen 
und  einige  von  Ernst's  Anhängern  in  das  schwarze  Kolo  übertre- 
ten zu  lassen,  die  scheinbar  den  Plänen  des  Kanzlers  beipflich- 
ten, insgeheim  aber  bemüht  sein  sollten,  die  Wahl  Ernst's  zu  be- 
fördern. Der  schwedische  Gesandte  hatte  selbst  erklärt,  dass  be- 
vt»r  er  zugebe,  dass  die  Krone  an  den  JMoskoviten  konmie,  er 
sie  lieber  Oesterreich  zuwenden  würde,  was  die  Moskau'sehe  Ge- 
sandschaft mit  der  Versicherung  erwiederte,  dass  sein  (^zar  in 
Beziehung  auf  den  schwedischen  Prinzen,  diese  Ansicht  vollkom- 
men theile. 

10  August.  Da  die  Königin  nicht  narlilicss,  mit  den  Bi- 
scliöfen,  Woywodcu  und  Castellanen  verhandeln  zu  wollen,  und 
weiler  baares  Geld,  uocli  die  glänzendsten  Verheissungcn  spaarte, 
so  hielten  die  noeli  anwesenden  Bischöfe,  denen  die  Ancrbiethun- 
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gen  der  königlichen  Partheigängerin  dennoch  nicht  ganz  gleich- 
gültig sein  mochten,  abermals  Kath  in  der  Kirche  zu  St.  Johann? 
wo  auch  Card.  Radziwil  erschien;  und  es  ward  beschlossen,  der 
oest.  Gesandtschaft  die  Erklärung  abzuverlangen,  ob  sich  selbe 
anheischig  mache,  die  Zborowianer,  die  sämmtlich  für  Maximilian 
stimmten,  dahin  zu  bringen,  dass  sie  von  diesem  ablassen,  um  die 
Parthei  E.  H.  Ernst 's  zu  ergreifen.  Greschähe  dieses,  so  wären 
auch  sie,  die  Bischöfe,  bereit,  diesen  zu  wählen;  widrigens  sie 
sich  veranlasst  finden  würden,  zu  dar  schwedischen  Parthei  über- 
zugehen. Es  wurde  hierüber  im  Vereine  mit  dem  Nuncius,  mit 
Zborowski  und  seinem  Anhange  unterhandelt,  bis  Graf  Görka, 
im  Namen  Aller  erklärte :  Es  seie  den  Bischöfen  nicht  zu  trauen, 
und  in  ihrem  Verlangen  nur  ein  Vorwand  zu  sehen,  um  ihre 
Nachgiebigkeit  gegen  die  Wünsche  der  Königin  besser  motiviren 
zu  können.  Es  müsse  dies  um  so  mehr  angenommen  werden,  als 
sich  selbe,  zwar  im  Allgemeinen  dem  Hause  Oesterreich  nicht  ab- 
geneigt, dennoch  aber  niemals  öffentlich  für  E.  H.  Ernst  ausgespro- 
chen haben,  und  auch  jetzt  noch  nicht  beabsichtigen,  dieses  zu  thun, 
sondern  sich  nur  „pro  Ernesto  insgeheimb  insinuiren".  Jener,  fügte  er 
hinzu  sei  kein  treuer  Anhänger  des  Hauses  Oesterreich,  der  be- 
reit ist,  zu  dem  Schweden  überzugehen,  wenn  ein  Bruder  vor 
dem  andern  den  Vorzug  erhalten  soll.  Er  stellte  sofort  an  Bi- 
schof Stanislaus  das  bestimmte  Begehren,  er  selbst  möge  den 
österreichischen  Prinzen  nahmhaft  machen,  welchen  er  am  taug- 
lichsten halte,  den  Thron  Polens  zu  besteigen;  er  und  seine 
ganze  Parthei  seien  entschlossen,  in  seinen  Ausspruch  zu  com- 
promittiren,  und  für  den  von  ihm  Erwählten  mit  Gut  und  Blut 
einzustehen.   ') 

')  „Item,    Graf    Görka,    darauf  gedrungen,    wir  sollen  vnss  auf  das 
subjectum  vergleichen,  bey  Avelchem  Er  sampt  den  seinigen,  guedt 
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Es  war  somit  die  Entscheidimg  auf  die  Spitze  gestellt,  und 
Polens  Krone  lag  gewissermassen  in  der  Hand  Stanislaus  Paw- 
lowski's  und  seiner  Gefährten;  Ihr  Ausspruch  sollte  das  Haupt 
bestimmen,  auf  welches  sie  gesetzt  werden  sollte.  Diese  Bestim- 
mung war  in  jeder  Beziehung  eine  sehr  schwere,  und  konnte 
nicht  sowohl  aus  der  subjectiven  Ansicht  über  die  grössere  Be- 
fähigung eines  oder  des  andern  der  österreichischen  Thronwerber 
hervorgehen ;  sie  musste  vielmehr  das  Resultat  der  gewissenhafte- 
sten Erwägung  der,  sich  im  Allgemeinen  und  im  Besonderen, 
kund  gebenden  Gesinnungen,  so  wie  der  Macht  und  des  Ein- 
flusses derer  sein,    die  sie   hegten,  und  zu  vertreten  bereit  Avaren. 

Weder  Bischof  Stanislaus,  noch  seine  Mitgesandten  konn- 
ten und  wollten  diese  Entscheidung  allein  auf  sich  nehmen,  son- 
dern nur  als  Ergebniss  der  mit  dem  Nuncius  und  melireren 
österreichisch  Gesinnten,  gepflogenen  Berathung,  selbst  mit  Hint- 
ansetzung des  in  der  geheimen  Instruction  ausgesprochenen  Wun- 
sches K.  Rudolfs,  ward  E.  H.  Maximilian  auserkoren,  und  als 
alleiniger  Thronwerber  bezeichnet.    '). 


vnd  Bluett  zu  lassen,  bereyt  wäre.  „  B.  St,  an  K.  Rudolf  ddto. 
18.  August. 
i)„Da  wir  aber  gespüret,  dass  sie  die  Bischöffe  der  Königinn  nit 
zuwider  sein,  noch  sich  ratione  sui  subjecti  resoluiren,  vndt  klär- 
lich  entkcgeu  woltpn,  sonndcrn  ihr  intent  in  ambiguo  stehen,  wie 
auch  etzlichc  auss  Inen  allberait  von  hinnen  vcrraysen,  über  diss 
den  Palatinum  Gnesnenseni  mit  den  Zborowianischen  wegen  dass, 
dass  wir  sie  ad  partes  Ernestianisch  allicirn  wollen,  niclit  woni- 
ger bewegt  gesehn ,  vnd  bcfohrct,  weil  wie  etwass  gewisseres  vnd 
bestendigcres  hedten,  vns  nit  an  das  vngewissc  und  vagirundc 
anhilttcn,  dass  mau  den  Schweden  uomiuirfu  solle,  Alss  baben 
wlcr  der  hoben  vnd  cussersten  Noth  geacbtett;  Ja  scindt  auch 
gleich    darzu    gedrungen  worden,    doch   mit  Kath   des  Herrn  Card. 
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Kaum  wurde  der  Rücktritt  der  andern  Erzherzoge  von  der 
Bewerbung  bekannt,  so  traten  sogleich  mehrere  vornehme  Lithauer 
auf  die  öst.  Seite.  Die  Bischöfe  zeigten  sicli  dieser  Bestimmung 
gerade  nicht  abhokT;  weigerten  sich  aber,  ihren  Beitritt  öffent- 
lich und  ostensibel  auszusprechen;  wie  sie  vorgaben  „obreginae 
importunissimas  instantias";  und  zogen  sich  auf  einige  ]\[ei- 
len  vom  vSchauplatze  zurück,  mit  dem  Versprechen,  im  rechten 
Augenblicke  beistimmend  auftreten  zu  wollen. 

Diese  Handlungsweise  der  Beschöfe,  deren  Motiv  unzweifel- 
haft war,  sich  den  Weg  nach  keiner  Seite  hin  abzuschliessen ; 
zeigte  der  öst.  Parthei;  welche  jetzt  nur  noch  die  Maximilianische 
genannt  werden  kann,  dass  der  Erfolg  auf  ihr  selbst,  d.  i.  auf 
ihrer  Einigkeit  und  Festigkeit  beruhe;  dass  sogar  das  Uiberge- 
wicht  ganz  auf  ihrer  Seite  sei,  so  lange  keiner  der  Bischöfe  sich 
für  Schweden  erklärte,  indem  nur  in  diesem  Falle  die  Parthei 
Sigmunds  aus  der  bisherigen  nothgedrungenen  Passivität  heraus- 
treten würde  und  könnte.  Die  Maximilianische  Parthei  wollte 
die  Initiative  nicht  ergreifen;  war  jedoch  entschlossen,  falls 
der  Kanzler  Schwedens  Prinzen  nominiren  lassen  sollte,  diess 
durch  Proclamirung  Maximilian's  zu  erwiedern. 

Auch  der  Fürst  von  Moskau  wiederholte  seine  Intercession 
bei  den  Ständen  für  Maximilian,  mit  dem  Bedeuten,  dass  er  be- 
reit sei,  mit  diesem  Könige  gute  Nachbarschaft  zu  halten;  dass 
er  aber  in  der  Wahl  Sigmund's  eine  Krigserklärung  sehen  würde. 


Xunctii  apost.  vnd  annderer  mehr,  so  dem  löbl.  Hauss  zu  Oester- 
reieh  Bestes  wollen,  vnd  treuherczig  zugethan  sein,  die  partheien 
weil  sich  cum  Ernesto  die  promotion  in  termiuis  desperatis  lau- 
ter erzeigedt,  auf  ein  gewisses  subjectum,  nemblich  I.  D.  E.  H. 
^raximilianura  zu  vereinigen"  Ibidem. 
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Trotz  dieses  Kundgebens  seiner  Gesinnungen  blieb  doch  die  Ma- 
jorität der  Lithauer  für  ihn  selbst  gestimmt ;  wesshalb  auch  Card. 
Radziwils  Bruder,  der  Graf  Trocki  den  Rath  gab,  Maximilian 
möge  sogleich  nach  seiner  Ernennung^  an  die  Lithauer  eine  Pro- 
clamation  richten,  welche  die  Erklärung  enthielte  :  dass  er  nicht 
komme,  um  die  Krone  mit  Gewalt  an  sich  zu  reissen;  sondern 
weil  er  in  seiner  Wahl  dem  Wunsche  aller,  unter  dieser  Krone 
vereinigten  Nationalitäten  zu  begegnen  glaube,  wollte  er  nicht 
zögern,  diesem  Vertrauen  zu  entsprechen,  und  die  ihm  übertra- 
gene Regierung  mit  der  Confirmirung  aller  Privilegien  zu  begin- 
nen. In  einem  abgesonderten  Schreiben  möge  er  auch  von  dem 
lithauischen  Senate  „gleichwie  ainen  rath",  dessen  Meinung  ab- 
verlangen, ob  der  Fürst  von  Moskau  durch  eine  eigene  Gesandt- 
schaft von  seiner  Ankunft  in  Kenntniss  gesetzt  werden  solle. 

Die  Hoffnung,  dass  durch  die  sich  kundgebende  Hinneigung 
zu  Maximilian,  durch  welche  die  Wahl  Sigmunds  problema- 
tisch wurde,  der  Kanzler  iür  neue  Unterhandlungen  empfängli- 
cher geworden  sein  könnte,  bevvog  den  Bischof  von  Olmütz  wie- 
derholte Versuche  zu  einer  Annäherung  zu  machen ;  nm  so  mehr, 
als  die  Zborowski  durcli  seine  Bemühungen  dahin  gebracht 
waren,  ihren  alten  Hass  aufzugeben,  und  dem  Kanzler  alle  ihrer 
Familie  angethanen  Unbilden  verzeihen  zu  wollen,  wenn  Chri- 
stof Zborowski' s  Rehabilitirung  von  dem  Kanzler  anerkannt, 
und  Zaraoyski  auf  die  Seite  Maximilians  treten  würde. 

Bevor  jedoch  diese  Verhandlungen  zu  einem  Ergebnisse  ge- 
bracht waren,  brach  die  Katastrofe  ein;  herbeigeführt  durcli 
den  Wankelmut  des  Erzbischofes  von  Gnosen,  der  durch  Alter 
schwach  und  uncntsciilossen,  den  fortwährenden  Machinationen 
der  schwedischen  Partheiführer  unterlicuciid,  /mii   l:ib(>rtriUc  sich 
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bestimmen   Hess,    obgleich    er   noch   wenige    Tage    vorher    zu  der 
entgegengesetzten  politischen  Meinung  sich  bekannt  hatte.    ') 

Schon  vor  Tagesanbruch  begab  sich  der  Primas  zu  dem 
Marschalle  Opaliiiski  und  dem  Kanzler,  welche,  vielleicht  be- 
sorgend dass  ihn  sein  Abfall  von  Oesterreich  reuen,  oder  dass 
der  Nunc i US  durch  seine  Vorstellungen  neue  Macht  über  ihn 
gewinnen  könnte,  ihn  sogleich  mit  Ostentation  in  das  schwarze 
Kolo  führten.  Daselbst  angelangt,  Hess  man  ihm  keine  Zeit  zur 
Besinnung  und  ohne  die  Rückkehr  der  sogleich  an  die  Lithauen 
abgesandten  Boten  abzuwarten,  wurde  der  Primas  vermcoht, 
Sigmund  zum  König  von  Polen,  und  Grossherzog  von  Lithauen 
zu  ernennen  und  zu  proclamiren.  Sogleich  eilten  die  Boten,  um 
der  Königin  die  freudige  Nachricht  zu  bringen,  welche  auch  un- 
verweilt  in  der  Kirche  zu  St.  Johann  die  Glocken  ziehen  und  das 
Te  deum  laudamus  anstimmen  Hess.  Es  geschah  diess  in  der  er- 
sten Nachmittagsstunde  des  19  Augusttages. 

Indessen  hatte  der  Kanzler  und  Opaliiiski  diesmal  die 
Rechnung  ohne  die  Lithauer  gemacht,  welche  stets  alle  Auffor- 
derungen abgelehnt  hatten  sich  mit  dem  schwarzen  Kolo  zu 
vereinigen;  da  sie  nicht  hoffen  konnten  ihre  mit  dem  Fürsten 
V.  j\Ioskau  in  Verbindung  stehenden  Tendenzen  dort  durchzuset- 


')  „Xach  Beschluessung  des  Schreibens  seindt  wir  dessen  avisirt 
worden,  dass  der  Evzbischoff ,  welcher  sich  sonderHch  mir  Bi- 
schoiFc,  am  negstcn  Sontage  in  seinem  Hauss,  mit  grossen  Fro- 
loken,  Drummeln  vnd  Pfeiffen,  in  beywesen  vieler,  sowohl  geist- 
Kelicr  als  weltlicher  Personen  ofFendlich  vor  österreichisch  erklert, 
geriihmet,  vnd  mir  Bischoffe  so,  uil  zuegesagt,  dass  jeder  aufrich- 
tiger niemalen  sich  etwas  anderss  von  Ime  getröstet,  alss  viro 
canstauti  vnd  sonderlich  einem  solch  aldten  woll  anstünde,  wie- 
derumb  abgeführt,  gancz  liederlich  umbgeschlagen,  vnd  an  den 
Schweden  sich  pertrahiren  lassen." 
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zen,  wo  sie  die  schwedische  Parthei  in  absoluter  Majorität  avuss- 
ten.  Sie  hatten  deshalb  diese  Aufforderungen  mit  dem  Bedeu- 
ten zurückgewiesen,  dass  zuvor  die  Einigung  mit  dem  General- 
Kolo  bewerkstelligt  sein  müsste,  bevor  sie  sich  bestimmt  fühlen 
könnten,  ihr  Lager  jenseits  der  Weichsel  zu  verlassen.  In  dieses 
Lager  waren  auch  die  letzten  Boten  des  Kanzlers  gekommen, 
als  sich  noch  während  der  versuchten  Verhandlungen  das  Gfe- 
rücht  von  der  bereits  erfolgten  Nominirung  Sigmunds  verbreitete. 
Die  Lithauer  in  der  ohne  sie  erfolgten  Ernennung  eine  Zurück- 
setzung und  Nichtachtung  sehend,  brachen  aufgereizt  und  erbit- 
tert jede  weitere  Unterhandlung  ab,  jagten  die  bestürzten  Boten 
mit  Schmähungen  aus  dem  Lager,  und  sandten  eine  Deputation 
in  das  weisse  Kolo,  mit  dem  Bedeuten,  man  möge  sich  enthalten 
zu  einer  Wahl  zu  schreiten,  an  welcher  Theil  zu  nehmen,  sie 
sich  ausdrücklich  das  Recht  bewahren.  Das  General-Kolo  glaubte 
die  Stimmung  der  Lithauer  günstig  für  die  eigenen  Absichten 
und  schlug  denselben  vor,  sich  sogleich  zvi  vereinen  und  zur 
Wahl  zu  schreiten.  Die  Lithauer  lehnten  jedoch  diesen  Vor- 
schlag ab,  mit  dem  Versprechen  am  nächsten  Tage  zu  erschei- 
nen und  ihre  Erklärung  abzugeben, 

B,  Stanislaus  voraussehend,  dass  die  Lithauer  ihre  eige- 
nen, mit  ihrem  Interresse  zu  sehr  verknüpften  Pläne,  nicht  so 
leicht  zum  Opfer  werden  bringen  wollen,  wodurch  neue  Zer- 
würfnisse lierbeigeführt  würden,  sandte  den  Propst  von  Brunn  ab 
um  den  (-ard.  K-adziwil  dringend  aufzufordern,  mit  seinem  Bru- 
der dem  Grafen  Trocki  niclit  zurückzubleiben.  Der  Cardinal 
empfing  den  Abgesandten  mit  den  Worten :  „Habemus  Kegem, 
sed  chartaceum !,"  hielt  es  jedoch  für  nöthig,  zu  versuchen  ob  es 
nicht  möglich  wäre,  seinen  zweiten  Bruder  den  Palatin  von 
VVilna   zu  gewinnen;     der,  obwohl  bisher  der  schwedischen   Vav 
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thei  eri^eben,  sich  durch  die  Procedur  des  Kanzlers  nicht  min- 
der verletzt  fühlte.  Er  rieth  jedoch,  mit  der  Votirung  ohne  Zö- 
j^ern  zu  beginnen  ;  von  der  legalen  Form  aber  in  keiner  Weise 
abzuweichen. 

Diesem  Rathe  zufolge,  wurde  auch  am  folgenden  Morgen 
nachdem  die  Lithauer  erschienen  waren,  die  Abgabe  der  vota 
eingeleitet,  und  diese  zuerst  den  Polen  abgenommen,  welche 
sämmtlich  auf  Maximilian  lauteten.  Die  Lithauer,  welche  sahen, 
dass  auf  ihrer  Seite  die  Minorität  sei,  verweigerten  die  Bethei- 
ligung an  der  Votirung.  Man  sandte  sonach  abermals  den  lithau- 
ischen  Herzog  Pniawski  zu  Card.  Radziwil,  um  ihn  in  die 
Versammlung  zu  entbieten.  Dieser  erschien  endlich  und  brachte 
das  Mandat  des  Palatins  von  Wilna  mit,  im  Falle  der  Fürst  v. 
Moskau  nicht  durchzusetzen  wäre,  so  zu  wählen,  dass  der  Friede 
mit  diesem  Fürsten  bewahrt  würde.  Er  gab  nach  einer  langen 
Rede,  in  welcher  er  seine  Uiberzeugung  rechtfertigte,  dass  durch 
die  Wahl  Maximilians  von  Oesterreich  dem  Königreiche  Po- 
len die  grössten  Vortheile  gesichert  würden,  für  diesen  Fürsten 
das  Votum  in  seinem  und  im  Namen  seines  Bniders  von  Wilna 
ab.  Diese  Rede  wurde  durch  einen  Lithauer  unterbrochen,  der 
dem  Redner  verwies,  auch  in  einem  anderen  Namen  zu  sprechen, 
als  in  dem  eigenen;  noch  weniger  sei  es  gestattet  für  einen  Ab- 
wesenden zu  stimmen,  zumahl  die  Lithauer  ihren  künftigen  Kö- 
nig nur  in  dem  Fürsten  von  Moskau  sehen  wollen.  Als  auch  der 
Castellan  Trocki  zu  Gunsten  Oesterreichs  sprach  und  votirte, 
protestirte  der  lithauische  mindere  Adel  per  acclamationem ; 
entfernte  sich  und  wollte  in  sein  Lager  zurückkehren,  wovon  er 
sich  durch  die  Vorstellungen  des  genannten  Castellan's  zwar 
abbringen  Hess,  dennoch  aber  in  das  Kolo  nicht  zurückkehrte, 
sondern,   abgesondert    von   den  Polen    ein   eigenes    Kolo  bildete, 
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welclies  aus  der  Generalversammlung  fortwährend  beschickt  wurde, 
ohne  in  den  Gesinnungen  der  Lithauer  eine  Aenderung  hervor- 
zubringen. Diese  endlich  verlangten,  da  die  Nacht  hereinzubre- 
chen drohte ,  die  Vertagung  des  Wahlabschlusses  für  den  näch- 
sten Morgen.  Es  fiel  dieser  Morgen  jedoch  auf  den  Sonntag; 
und  nachdem  der  darauf  folgende  Montag  wegen  des  Bartholo- 
mäifestes  ebenfalls  zu  einer  Zuscimmenkunft  für  unschicklich  er- 
achtet wurde,  deren  friedlicher  Ausgang  nicht  verbürgt  werden 
konnte,  auch  noch  mancher  Abfall  zu  Gunsten  Sigmunds  zu 
befürchten  war;  so  beschlossen  die  Anhänger  Maximilians  den 
Knoten  zu  zerhauen,  und  zur  Nomination  desselben  zu  schreiten ; 
welche  auch  um  8  Uhr  Abends  durch  den  Bischof  von  Kiew 
vorgenommen  und  publicirt  wurde.   ') 


')  „Als  nun  der  Herr  Cardinal  mit  dem  Herrn  Trocki  im  Gene- 
ral-Kolo  gewesen,  haben  sie  beyde  weitleufftig  von  einer  jeden 
Part  Caudidato  geredet,  aber  einen  jeden  verworflfen  vnd  allein 
auff  ihn  Dm.  Maximilianum  votieret,  darnach  hat  der  Herr  Mar- 
schalk Andreas  Zborovius  eines  jeden  vota,  welche  auf  ei- 
nen jeglichen  Candidatum  dieser  tage  geben  worden,  repetirt,  vnd 
wo  jemands  darwider,  oder  darzu  ferner  reden  wolte,  freigeben. 
Darauf  einer,  mit  Namen  Casimirski  ein  dicuntcs  gemacht, 
vnd  ermanet,  den  Mos  cum  zu  erwehlen.  Es  ist  ihm  aber  ge- 
nugsamb  von  einem  andern  hcrkegcn  offendtlichen  geandtwortet 
worden.  Dessgleichen  haben  sich  auch  ettliche  Littawische  Schlach- 
ten dem  Müöco  zum  Besten  liöreu  lassen,  vnd  wo  man  einen 
andern  wehlen  würde,  zu  Protestiren  sich  angemeldet,  dass  Inen 
(Tcwalt  geschehe;  denen  der  Graff  von  Gurka  geandtwortet,  sie 
selten  recht  auff  Ire  Peden  merken ;  dann  da  scy  kainer,  der 
Inen  gewählt  tluic;  sondern  viel  mehr,  dass  von  Inen  zu  ncr- 
stehcn,  dass  sie  andern  gewaldt  mit  Irer  protestation  drewen  vnd 
anbiettcn;  weil  Inen  das  alles  rationabiliter  fiirgctragon  werde, 
vnd    sie    nichtss    anders    tliucn,    als    rationi    sich  zu  widersetzen. 
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Eine  Deputation  brachte  der  öst.  Gesandtschaft  den  Glück- 
wunsch der  Wahlversammlung^  verbunden  mit  der  dringenden 
Aufforderung,  es  möge  der  neue  König  sobald  wie  möglich  er- 
scheinen, und  zwar  an  der  Spitze  eines  wohlbewaffneten  Heeres 
,.bono  stipatamilite"  ;  N am  „sagte  Trocki"  totum  negotium 
in  celeritate  positum  est,  et  quiprior  tempore,  potior  jure. 


Hatt    also    viermal    gebetten,    vmb    Gottes  willen,  sie  wollen  sich 
doch  mit  Iren  votis  vergleichen.     Da  dann  abermals  von  einem 
alten    greissen,    der    Moscoviter    angeczogeu  worden,  hadt  mau 
ihn  verlacht  vnd  ausgeschrien.  Nach  deme  ist  der  Cardinal  vnd 
Herr    Trocki    aufgestanden,    zur    den  Littawem  abgetredten  sie 
von    dem    Mosco    abzuwenden.     Wie     dann  die    Zaydt  sich  ver- 
spadten  wollen,  hat  der  Cardinal  sambt  seinem  Bruedem  ins  Kolo 
geschicket,  vnd  anczaigen  lassen,  er  sambt  seinen  Bruedem  hette 
votirt,  man  soll  in  dem  Namen  Gottes  nominiren.     Auflf  solches 
endtbieten,  hat  man  silentium  beuohlen,  vnd  ist   der  Bischoff  von 
Kiew,  Toroniecki,    etwas    hinfort    mit  seinem    Sessel  gerücket, 
vnd  angezaiget :   demnach  der  liebe  Gott  ihr  vota  auff  Ire  Durch- 
laucht E.  H.  Maximilianum    vergliechen  hette,  so  wolle  ein  je- 
der niederfallen   auff  die   Knie,  xnd.  bethen  zu  Gott  ein  andechti- 
ges    Vatter-Vnser,    zue  ainem  zeichen  solcher  ainigkeitt.     Da  hat 
sich  abermals  einer  erhoben,  vnd  Mos  cum   promoviren  wollen,  es 
ist  aber  ein  geschrey  kegen  ihm  gewest,  dass  man  sein  Wort  nit 
gehördt  hatt.     Alssbaldt  ist  es  still  worden,  vnd  hat  jeder  menig- 
lichen    niederkniendt,    in  Polnischer  sprach,  dem  Bischoff  dass  Yat- 
ter-Vnser     nachgebedten.     .-Ussdann     hat    der    Bischoff    ermahnet ; 
Weill  in  dem    heiligen  Vatter-Vnser    gebodten  were  worden,  Gott 
wolle  vns  unsere    schulden  vergeben,  gleichwie  wier    die  vergeben 
unsern  schuldigeren;  es  wolle  ein  jeder  seinem  negsten,  vnd  auch 
denen,  die    von    Inen  abgesondert    weren,  verzeihen,  wie  er  denn 
auch    verzeihe,  auss  grundt    seines  Herczens.     Alss  dann  hat  der 
Bischoff  sambt    allen  Volck  gesungen,    das  Veni  sancte  Spiri- 
tus,.   Vndterdessen    ist    der  Cardinal  vnd  der  Herr  Trocki  mit 
Iren    Hauffen  auch    herzue    genahet,    vnd  ist  I.  D.  Maximilian us 
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Bischof  Stanislaus  zögerte  nicht,  die  frohe  Botschaft 
durch  seinen  Bruder  Wenzel  Pawlowski,  an  den  Erwählten 
abzusenden,  und  ermahnte  ihn  zur  möglichsten  Eile,  ihm  im  Na- 
men aller  Wähler,  welche  fühlten,  dass  ihre  eigene  Sicherheit, 
so  wie  jene  ihres  Besitzes  fortan  an  Maximilian  geknüpft  sei,  zu 
bedenken  gebend,  dass  er  schon  durch  das  Beispiel  seines  Va- 
ters, Kaiser  Maximilian  IL  hiezu  aufgefordert  werde,  welchen 
allein  sein  Zaudern  um  Polens  Krone  gebracht  hatte. 

Die  kirchliche  Feier  fand  in  der  Bernhardiner  Kirche  Statt, 
wo  nach  dem  Gebete:  pro  electo  Rege,  die  Wahl  neuerdings 
durch  den  Hofmarschall  Zborowski  publicirt  wurde.  Nach  die- 
ser Ceremonie  beschied  man  die  Gesandten  in  eine  andere  Kirche, 
theils  um  die  Wahlakten  zu  unterzeichnen,  theils  um  die  Mass- 
regeln zu  berathen,  welche  zur  Sicherung  der  G ranzen  noth wen- 
dig wären,  zumahl  von  Seite  der  Türken,  wegen  ihrer  bekann- 
ten Verbindung  mit  dem  Kanzler,  eine  Invasion  sehr  leicht  er- 
folgen könnte.  Es  ward  beschlossen,  dass  zu  diesem  Zwecke 
3000  Mann  geworben  werden  sollten;  nicht  minder  sollte  Maxi- 
milians Gesandter  Teuffenbach  2  bis  3000  Mann  anwerben, 
um  den  neuen  König  an  der  Landesgränze  zu  erwarten,  indem 
bekannt  war,  dass  der  Grossfeldherr  sogleich  nach  der  Nomina- 
tion  Sigmunds  die  Besatzung  des  Schlosses  Krakau  sehr  ver- 
stärkt hatte. 


Eex  Poloniae,  M.  Dux  Lithuaniac,  Dux  Russiae,  Prussiae  &c.  vocirt, 
vnd  publicirt  worden ;  vnd  hat  mennigklichen  ausgeschrieen :  Vi- 
vat!  Vivat  llcx  M.,  ad  multos  annos,  ad  multos  annos!  vnd  eine 
frcudc  vntor  allem  Volke  sich  erhoben,  das  gcscliütz  in  die  50 
ßtukh  in  offenem  fcldt  lossgelassen,  vnd  mehr,  die  hecrdrommeln 
geschlagen  worden,  iiud  ein  solches  jnbilirn  allenthalben  sich  ge- 
übet, dass  ein  Wunder  davon  zu  schreiben  were.'*  B.  St.  an  K. 
lludolf  dd.   22.   iVuyrust. 
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In  den  der  Wahl  voraus  gegangenen  Concordaten  hatten 
die  Gesandten  sich  anheischig  gemacht,  sogleich  nach  erfolgter 
Promulgation  derselben,  die  Summe  von  200000  Thalern  zu  er- 
legen, deren  Bestimmung  die  Ausrüstung  und  Erhaltung  jener 
Waffenmacht  war;  welche  zur  Aufrechthaltung  der  Wahl  erfor- 
derlich werden  könnte.  Der  herbeigeholte  Teuffenbach  sah 
sich  jedoch  zu  der  Erklärung  genötigt,  dass  er  nur  über  einen 
kleinen  Theil  dieser  Summe  zu  verfügen  in  der  Lage  wäre.  B. 
St  anislaus  hatte  grosse  Mühe,  das  hierüber  unter  den  Senatoren 
und  Wählern  sich  äussernde  Missvergnügen  zu  beseitigen  und  sie 
zur  Annahme  des  Vorschlages  zu  bewegen,  dass  3000  Mann  auf 
drei  Monate,  gegen  Angabe  des  halben  Soldes  geworben,  die  wei- 
tern nötigen  Summen  aber  in  der  kürzesten  Frist  herbeigeschafft 
werden  sollten.  Es  fiel  bei  dieser  Gelegenheit  manches  herbe 
Wort,  das  wahrnehmen  Hess,  wie  man  sich  in  seinen  Erwartun- 
gen getäuscht  fühle,  was  auf  einer  andern  Seite  nicht  der  Fall 
gewesen  wäre.  Dieser  Umstand  hatte  die  Erwartungen,  welche 
man  von  der  Freigebigkeit  Oesterreichs  hegte,  sehr  herabgestimmt, 
und  diente  nicht  dazu,  die  öst.  Parthei  zu  vermehren.  Diese 
Unzufriedenheit  suchte  sich  auch  auf  andere  Weise  Luft  zu  ma- 
chen, und  mehrere  der  Senatoren  verlangten,  es  möge  den  Con- 
cordaten der  Punkt  beigefügt  werden,  dass,  wenn  zwischen  Geist- 
lichen und  Weltlichen  irgend  eine  „actio  criminalis  seu  persona- 
lis"  vorfallen  sollte,  diese  Angelegenheit  künftig  vor  dem  welt- 
lichen Richter  verhandelt  werde.  Kur  mit  sehr  grosser  Mühe  ge- 
lang es,  die  Ruhe  herzustellen  und  diesen  Punkt  zu  beseitigen. 
Um  ferneren  allfälligen  Einstreuungen  vorzubeugen,  drangen  die 
Treuen  Maximilian's  auf  Unterfertigung  der  Concordaten,  welche 
überdiess  von  Maximilian's  Gesandten  Teuffenbach  auch  noch 
mit  einem  körperlichen   Eide    bekräftigt  werden  mussten.     Auch 
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das  Wahldekret  wurde  ausgefertigt,  und  mit  dessen  Uiberbrin- 
gung  beauftragt:  Card.  Radziwil,  der  Bischof  von  Kiew,  der 
Palatinvon  Posen;  Herzog  Hanuss  von  Ostrog;  der  Palatin  Woch- 
liriski;  Herzog  Nicolaus  Radziwil;  der  Palatin  Nowogrocki; 
Herzog  Prunski;  der  Castellan  von  Gnesen  Komorowski;  der 
Dechant  von  Gnesen;  der  Referendar  Czarnkowski;  die  Sta- 
rosten Pizdrski  und  Maslowski.  Diese  sollten  den  erwähl- 
ten   König  in  Olmütz  erwarten. 

Die  Mission  des  Bischofes  von  Olmütz  war  hiemit  beendigt ; 
und  er  traf  Anstalten  zu  seiner  Abreise,    welche    um    so    nötiger 
erschien,   als  die    schwedischen  Partheiführer,  durch  die  im  weis- 
sen Kolo  Statt  gehabten   Vorgänge  keineswegs  entmuthigt,   fort- 
fuhren   die    Sympathie    für    Sigmund    auch   unter   dem    gemeinen 
Volke  zu  wecken,  ja  sogar  die  Krönung  desselben  für  den  1.  No- 
vember  anzusagen.     Die    Senatoren    selbst   riethen  dem  Bischöfe, 
für    seine    und   seiner   Gefährten    Sicherheit    zu    sorgen,  die  sehr 
leicht    durch    irgend  eine    Demonstration   des  ,.gemeinen  Pofells" 
gefährdet  werden  konnte.    Die  österreichischen  Gesandten   hatten 
ihr    grösseres    Gefolge    voraus  in  das  Dorf  Czarnikof,  eine  Meile 
von    Warschau,   abgesendet,    wo   es   durch  den  Tross  des  Castel- 
lans  von  Krakau      gezwungen   ward,  um  4  Meilen  weiter  zu  zie- 
hen.    Uibrigens  verliess  die  Gesandtschaft  das   Land  unbeanstan- 
det, und   der    Bischof    langte  um  die  Mitte  September  in  seinem 
Schlosse  zu  Wischau  an,  wo  ihm  beschieden  war,  den  erwählten 
König  von    Polen  zu    empfangen,  der  am  10.  daselbst  eintreffen, 
•  und  die  Nachricht   von  der  AnKunft  der  polnischen   Legation  in 
Olmütz  daselbst  abwarten  wollte. 

Die    Kunde  von    seiner   Erwählung,  erhielt  Maximilian  zu- 
erst aus  dem  Munde  des  Propstes  Eckhart  von  Schwaben,  wol- 
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eben  B.    Stanislaus    sogleich   von    Warschau  nach  Wien  abge- 
sandt hatte,    '). 


')  Kicht  ohne  Interesse  ist  der  Bericht,  welchen  der  Propst  über  seine 
Unterredung  mit    dem    Erzherzoge  erstattete.     Gleich  nach  seiner 
Ankunft  begab  er  sich    nach   Hofe ,    wo  er  die  drei  kais,  Prinzen 
noch  beim  Speisen  traf.    Er  mengte   sich  unter  die  Umstehenden, 
doch  so,    dass  er  von  E.  H.   Maximilian,  nicht  aber  von  den  bei- 
den andern  Prinzen  bemerkt  werden  konnte.   Sein  Anblick  wekte 
ein    Lächeln  der    Freude,    in    den    Zügen  des  Erzherzogs,  dessen 
Ursache    er    jedoch    nicht    laut    werden    liess.       Nach     geendeter 
Mahlzeit,     empfing    er    in    seinem    Geheimzimmer    alle    Nachrich- 
ten, deren    Uiberbringer  der  Propst  war.     Seine   Freude  ward  je- 
doch mächtig    durch  die   Sorge  getrübt ,     wie    er     vermögend  sein 
würde,    die    erforderlichen    800000    Thaler    aufzubringen,    welche 
den  "Wahlconcordaten  gemäss,  sogleich    bei  seiner  Ankunft  in  Po- 
len zu  erlegen    wären.     Es  rieth  der  Propst,  sich  an  den  Herzog 
von  Sachsen    und  den  Administrator  von  Halle  zu   wenden,  um 
durch     deren    Bürgschaft    bei    den    Hansestädten  eine  Anleihe  zu 
machen ;    desgleichen  beim  Pabste  ;  dem  Könige  von  Spanien,  und 
den     italienischen    Staaten  Geld  aufziinehmen.     M.  beschloss  die- 
sem   Rathe    zu  folgen ,    übrigens    aber,    wie    er  gläubig  sagte,  auf 
den    Schutz  der  Himmelskönigin  zu  vertrauen.     „Nam,  (inquit), 
in    guetem    vertrawen    will   ich  euch  nit    Verhalten,  dass  ich  vn- 
sere    liebe  Frau  jederzeit  patronam  gehabt.     Am  Samstag  (wie  ihr 
wisset),    helt    man   das    Ofiicium  de  B.  Tirgine,  vnd  ist  gleichwie 
ihr  Feiertag.     Nuhn,    am    Samstag  hab  ich    das    Grossmeisterampt- 
Kreuz    erlanget.      Am    Samstag    hadt    mir    der  Grossmeister  aUes 
abgetredten;    am    Samstage    bin    ich    König  in    Poln  erwehlt  wor- 
den; am    heiligen    f eiertag  vnserer    lieben    Frawen  bringt    ihr  mir 
solche    Zeittung,    die    ich  noch    nit    gewust    hab;     —     Wolan,    in 
dem    Namen   Gottes,   ich    wil    es  wagen,  vnd  wills    Gott,    auf    den 
ncgsten    Samstag    meinen    Aufbruch    von    hinnen    anfahendt,    mein 
Volk  voran    gen    '\^'i3chaw  schicken,    vnd     auf     den    Montag    negst 
hernach,    mit     etzlichen    Kotschen     folgen.     Bedancke     mich,    dass 
der    guette    Herr    Bischoff  so  viel  meinetwegen  thuet,  vnd  versehe 
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Maximilian  traf  auch  am  bestimmten  Tage  in  Wischau 
ein,  begleitet  von  200  Reitern.  In  Wischau  hatte  sich  bereits 
eine  bedeutende  Anzahl  mährischen  Adels  und  bischöflicher  Va- 
sallen gesammelt,  welche  von  ihrem  Lehensherrn  dahin  entboten 
Avorden  waren.  Der  Bischof  war  dem  Könige  mit  einem  Zuge 
von  40  Wägen  und  100  Berittenen  entgegen  gefahren,  und  er- 
wartete ihn  an  der  Gränze  seines  Gebietes.  Sobald  der  König 
den  Bischof  erblickte,  sprang  er  aus  dem  Wagen,  ')  hörte  des- 
sen Huldigungsrede,  des  bedeutenden  Regens  nicht  achtend,  mit 
unbedecktem  Haupte  an,  -)  dankte  mit  einigen  herzlichen  Wor- 
ten und  nahm  den    Bischof   in  seinen  Wagen. 

In  Wischau  verweilte  er  bis  zum  dritten  Tage,  und  langte 
am  19.  September  in  Olmütz  an,  wo  er  von  zahlreichem  mähri- 
schen Adel,  dem  Senate  von  Olmütz  feierlich  und  von  dem  er- 
freuten Volke  mit  lautem  Jubel  empfangen  wurde.  Es  fand  sich 
jedoch  der  Gefeierte  unangenehm  bei'ührt.  dass  von  der  polni- 
schen Deputation  noch  niemand  eingetroffen  war,  obwohl  sie  be- 
reits am  18.  vollständig  daselbst  hätte  versammelt  sein  sollen. 
Erst  am  20.  traf  der  Bischof  von  Kiew  ein;  die  Uibrigen  aber 
erst  am  24.,  so  dass  der  feierliche  Empfang  erst  am  25.  Statt 
finden  konnte. 

Die  Ursache  der  vereinzeinten  und  verspäteten  Ankunft 
der  polnischen  Abgesandten  lag  in  ihren  persönlichen,  nicht  all- 
zufriedfertigen   Beziehungen    gegen    einander;   wesshalb  der  Her- 


mich, er  werde  es  noch   thuen,   viid   mich  nit  liisseu;  ich  will  as, 

hilfft  mir  Godt  zu   der    Cron,  ihn  und  die   Seinigen  wohl  genies- 

sen  laesen. 
')„Ex   curru  cxKiliit". 
-)  „discoopcrto   capitc,    doncc    oratiumculam    suam  absolveret,  pluvia 

ubcrrima  dccideiile  pcrstilit." 
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zog  von  Ostrog  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  als  Deputirter  ab- 
lehnte, indem  einige  der  Gesandtschaft  beigegebene  Personen 
ihm  nicht  ebenbürtig  waren,  andere  dagegen  mit  seinem  Hause 
in  Feindschaft  lebten  ;  ' )  welche  Rücksichten  zum  Opfer  zu  brin- 
gen, er  sich  nicht  entschliesseu  konnte. 

Nachdem  die  Wahlconcordaten  ")  bereits  am  vorhergehen- 
den Tage  in  einer  Privataudienz  reiflich  erwogen,  und  von  dem 
Erzherzoge  gefertigt  worden  waren,  wurde  am  27.  September 
die  kirchliche  Feier  in  der  Olmützer  bischöflichen  Cathedrale  ge- 
feiert. An  dem  grossen  Eingangsthore  des  Domes  glänzten  dem 
erwählten  Könige  von  Polen  nachstehende  Worte  entgegen  : 

15  8  7. 

M.    R.    P. 

Militenius. 

Hanc  Verdincuidus  Avus.  Pater  harte  Dimisque   Rvdol- 

phus,     Romani    Reges    incoluere    domiim,     Sannaticus 

qiiod    nufic   Rex  profecturus   ad   oras  hospüiwn  foelix 

Maximiliane  siibis. 

Vive  diu^  nam  Te  praeclara  Polonia  Regem  ex- 
pectat,     Regiia  Maximiliane  diu. 

Des  Zufall  fügte  es,  dass  auf  diesen  Tag  das  Fest  „Trans- 
lationis  Divi  Stanislai,  Patroni  Poloniae  tutelaris"  fiel;  worin  die 
Polen    eine    gute    Vorbedeutung    sahen,    um    so  mehr,  als  dieses 


')  „iS'os  circumspectos  esse  oportet,  ne  cum  iis,  quorum  gratia  no- 
bis  est  suspecta,  aut  cum  levioris  conditionis  hominibus,  nobis 
id  negotium  sit  peragendum".  Schreiben  des  Herzogs  von  Ostrog 
an  Bischof  St.  P. 

'^)  Siehe  Anhang  Nro.   19. 
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„wider  iemantss  Zuversicht  geschah."  Nach  der^  durch  B.  Sta- 
nislaus  gelesenen  Messe,  wurde  in  Gegenwart  aller  Abgesand- 
ten, und  einiger  anderer  polnischer  Adeligen,  die  Wahlurkunde  ' ) 
auf  einem  Kissen  von  weissem  Atlas  herbei  gebracht;  der  Er- 
wählte von  den  Gesandten  zum  Altar  geführt,  und  dem  Könige 
der  Eid,  von  dem  Bischöfe  von  Kiew  abgenommen.  Sobald  das 
Wahldekret  öffentlich  verlesen  worden  war,  erschallte  das  Te 
1  )eum,  nach  welchem  die  sämmtlichen  anwesenden  Polen  ihrem 
neuen  Monarchen  die  Huldigung  darbrachten  ;  welche  er,  auf  dem 
Throne  sitzend,  entgegen  nahm.  Die  Persönlichkeit  des  erwähl- 
ten Königs,  verfehlte  nicht  auf  seine  künftigen  Unterthanen  einen 
sehr  vortheilhaften  Eindruck  zu  machen,  und  einstimmig  spra- 
chen sie  ihr  Bedauern  aus,  dass  er  von  den  Polen  nicht  hin- 
länglich gekannt  sei,  indem  hiedurch  mancher  Zwiespalt  vermie- 
den worden  wäre.  '^). 

Am  29.  September  verliess  der  König  Olniütz,  und  trat  seine 
Reise  an,  um  ein  Land  in  Besitz  zu  nehmen,  zu  dessen  Regen- 
ten er  sich  durch  höhere  Fügung  berufen  glaubte;  den  Vorsatz 
in  seiner  Brust  tragend,  dem  Volke,  dass  vertrauensvoll  die  Herr- 


')  Siehe  Anhang  Nro.  20. 

^)  „In  den  Losiuncntcrn  ist  iiit  wol  zu  sprechen,  wie  mit  ihrer 
Kh.  Majestet  die  Polacken  zufrieden,  vnd  dieselbe  nicht  genüg- 
samb  loben  vnd  erhöhen  können,  auch  offenndtlich  erkennet,  „qui 
si  tanta  fuisset  Maxirailiani  notitia  apud  nos,  sicut  apparet  jam 
maturitas,  aft'abilitas  et  clenunitia,  nemo  non  ad  ipsius  pedes  con- 
fluxiBset ;"  das  zu  sonndcrlicher  guaden  gcruembt,  dass  sie  von  Gott 
den  Segen  bekhomen ,  ihre  K.  M.  vnbckanter  weise  Zu  ihrem 
Khönig  Zuerwehlen,  der  Hoffnung  vnd  Zuuersicht,  es  werde  ih- 
rer Iv.  jVI.  gegen  Wertigkeit  mit  einem  almblick  Anndcrc,  so  sich 
hieuor  difFieultitn-t,  alssbaldt  auf  ihre  seiteu  ziehen."  Schb.  B.  St. 
an   K.  "Rudolf. 
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scherkrone  ihm  entgegen  trug,  ein  milder  Leiter  zu  sein,  aber 
eben  so  entschlossen,  mit  Kraft  einer  Parthei  entgegen  zu  treten, 
die  man  ihm  als  eine,  den  Wünschen  der  Nation  und  den  Ge- 
setzen Trotz  bietende  Faction  bezeichnet  hatte.  Er  hatte  deshalb, 
in  diesem  Sinne  schon  von  Wien  aus  '),  in  einem  besonderen 
Schreiben,  den  Erzbischof-Primas  aufgefordert,  von  der  abtrün- 
nigen Parthei  zurück  zu  treten,  und  die  Krönung  an  ihm  selbst 
zu  vollziehen,  überhaupt  es  als  eine  Pflicht  seines  geistlichen  und 
weltlichen  Amtes  anzusehen,  vorzubeugen,  dass  nicht  die  Ent- 
scheidung durch  die  Gewalt  der  Waffen  herbeigeführt  werden 
müsste..  ^)  Nicht  minder  hatte  er  von  Olmütz  aus  an  alle  Die- 
jenigen, welche  bereits  öffentlich  zu  seiner  Parthei  sich  bekannt, 
ferner  aber  auch  an  Jene,  welche  seine  Erwählung  nicht  begün- 
stigt hatten,  solche  Zuschriften  erlassen,  welche  geeignet  waren, 
die  Ersteren  in  ihrer  Anhänglichkeit  zu  bestärken,  die  Uibri- 
gen  aber  zu  bestimmen,  in  ihm  ihren  künftigen  Herrscher  anzu- 
erkennen, und  als  solchen  anzunehmen, 

Hiemit  war  die  erste  Hälfte  jener  historischen  Episode  been- 
digt, deren  Schauplatz  des  Wahlfeld  bei  Warschau  gewesen.  Bi- 
schof Stanislaus  hatte  rühmlich  seine  Aufgabe  gelöst  und  dem 
Vertrauen  seines  Kaisers  entsprochen.  Er  geleitete  den  scheiden- 
den König  bis  Fulnek,  wo  er  sich  von  demselben  trennte,  ob- 
wohl dieser  dringend  die  fernere  Begleitung  des  Bischofes  wünschte. 
Nur  mit  Mühe  konnte  er  sich  dieser  Anforderung*  des  Königs 
entschlagen,    und   überliess    diese   Sorge    dem  Propst  von  Brunn 


>)  dd.  7.   Sept. 

^)  „Nam  si  dictus  Princeps  Sueciae,  vel  alii  ex  ejus  parte,  quidpiam 
contra  jus  nostrum  quaesitum  in  Kegno  moliri  vellent,  nos  facere 
non  possemus,  quin  illorum  conatibus  omnia  ea,  quae  Dens  miseri- 
cors  nobis  in  hoc  mundo  concessit,  opponeremus''  Ibidem. 
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und  seinem  Bruder  Wenzel  Pawlowski,  welchen  er  an  die 
Spitze  der  von  ihm  ausgerüsteten,  aus  mehreren  Hunderten  von 
Hayducken  nebst  40  Reitern  bestehenden  Hülfs-  und  Bedeckungs- 
truppen stellte.  *)  Er  selbst  zog  sich  auf  seine  Burg  Hochwald 
zurück,  theils  um  von  den  Anstrengungen  der  letzten  Monate 
auszuruhen,  theils  um  dem  Schauplatze  der  künftigen  Begeben- 
heiten näher  zu  sein,  und  die  Verpflegung  der  von  ihm  gestell- 
ten Truppen  selbst  zu  leiten. 

Was  das  Wirken  des  Bischofes  im  Laufe  der    ganzen  Wahl 
angelegenheit    betriift,    so    zeigte    diese   ihn    eben    so  unermüdet, 
als  umsichtig.     Für   das  Erstere    sprechen  die  unzähligen  Briefe, 
deren    Concepte   vorliegen,  und   denen    meistens    Postscripte  von 
des  Bischofes  eigener  Hand  beigefügt  sind.  Wenn  ferner   berück- 
sichtigt wird,  wie  lähmend  die  vierfache  Bewerbung  des  öst.  Hau- 
ses auf  die  dem  Gesandten   zugewiesenen    Negociationen    wirken 
musste,  zumal  die  Unentschlossenheit  des  Kaisers  sich  für  keinen 
seiner  Brüder  mit  Bestimmtheit  aussprechen  wollte,  so  dass  Jene, 
die  doch  im  Grunde  eine  und   dieselbe  Sache  vertraten,  sich  als 
Widersacher  begegneten;    —    wenn   bedacht  wird,  dass  ihm  das 
Mittel   nicht   geboten    war,    freigebig    zu  sein,    und    dort,  wo  es 
nothwendig   war,    auch    durch    den   Glanz    des  Goldes  zu  gewin- 
nen ;  —  wenn   erwogen  wird ,    dass    angeborne   Leidenschaftlicii- 
keit  und  Ehrgeiz,    als  Quelle  von  Privatgehässigkeiten   und  Par- 
theisucht in  jedem   Augenblicke  hervortraten  und  die  Fäden  zu 


' )  Der  Bischof  Hess  auf  seinen  säramtlichcn  Besitzungen  Triip]ioii 
werben,  z.  B.  auf  dem  Herrschaft'tsgcbicte  Hochwald  100  Haydu- 
cken u.  s.  w.  für  deren  Verpflegung  er  während  des  ganzen  näeh- 
aten  Feldzuges  sorgte.  Auch  die  Stände  Mährens  rüsteten  Trup- 
pen aus,  80  auch  die  bischöflichen  Vasallen.  Correspondenz  des 
B.  Stanislaus  P.  Band  25    in  Kremsier. 
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zerreissen  drohten,  die  er  mühsam  angesponnen  hatte,  ')  —  wer 
möchte  nicht  seiner  Klugheit  und  Grewandtheit  die  verdiente 
Gerechtigkeit  wiederfahren  lassen,  welche  unter  so  schwierigen 
Verhältnissen  so  zahlreiche  Klippen  zu  durchschiffen  verstand. 
Noch  darf  nicht  unberührt  gelassen  Averden,  dieses  Kirchenfür- 
sten Bescheidenheit  und  Anspruchslosigkeit,  womit  er  nirgends 
und  in  keinem  seiner  Schreiben  oder  Berichte,  sein  eigenes  Ver- 
dienst hervor  zu  heben  sucht,  sondern  vielmehr  stets  bemüht 
war,  die  Aufmerksamkeit  des  Kaisers  auf  Andere  zu  lenken, 
und  diese  dessen  Gnade  zu  empfehlen,  während  doch  offenbar 
er  allein  es  gewesen,  der  der  ganzen  Mission  den  Geist  lieh,  was 
auch  von  den  Wählern  selbst  anerkannt  wurde.  ") 


Bevor    wir    Mnximilian    auf    seinem   weitern    Zuge    folgen, 
dürfte   es  nöthig   sein,  auf  die  gegenwärtige  Stimmung  und  Stel- 


')  Herzog  Hanuss  v.  Ostrog  schreibt:  „lUud  profecto  vehemen- 
ter nobis  dolet,  factum  sit,  ut  tam  Duces  praesidiarii,  quam  lega- 
tionis  Principes,  ex  inimicissimis  domus  uostrae  personis  sint  di- 
lecti,  quod  non  minus  quoque  in  eadem  causa  nobis  est  fngiou- 
dum,  quam  ne  aliquas  turbas  cum  illis  demus." 

"•')  Die  Wähler  schreiben  an  B.  St.  „Te  vero  Rev.  Praesul  unic.uiu 
inter  caeteros  appellamus,  qui  in  Regnum  nostrum  a  S.  li.  Impe- 
ratore  oratorera  agnes  felicissime  et  cum  summo  omuium  appkuisn, 
imo  admiratione  tuo  munere  functus  es,  qui  singularem  rerum 
uostrarum  et  plane  exquisitam  experientiam  habes,  te  inquara,  al- 
loquimus  et  obtestamur  ut  eam  diligentiam,  illud  continuum  Stu- 
dium, eam  eximiam  facundiam  tuam,  qua  nos  in  partes  Domus 
Austr.  attraxisti,  eo  nunc  quoque  tam  apud  S.  C.  Mtem,  quam 
apud  S.  R.  Electum  nostrum,  omni  consilio  convertas,  ut  uimi- 
rum  hoc  iuchoatum  feliciter  opus,  fortiter  et  constanter  ad  Unem 
perducere  contendant." 
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lung  der  Partheien  im  Polen  einen  Blick  zu  werfen,  der  uns 
zeigen  wird,  wie  wenig  geebnet  der  Weg  ist,  den  der  erwählte  Kö- 
nig zu  gehen  hatte ,  um  den  Thron  der  Jagellonen  in  Besitz  zu  nehmen. 

Wenn  es  auch  den  oben  geschilderten  Bemühungen  einiger 
polnischer  und  lithauischer  Grossen  gelungen  war,  dass  die  Krone 
des  h.  Stanislaus  dem  österreichischen  Erzherzoge  zuerkannt 
ward,  so  fühlten  doch  seine  eifrigsten  Anhänger,  dass  dessen 
Wahl  die  Stimme  der  Nation  nicht  sei,  obgleich  sie,  in  Bezie- 
hung auf  den  Ort,  wo  sie  geschehen,  die  Legalität  für  sich  hatte. 
Die  Macht  jedoch  war  auf  der  Seite  jener,  welche  Sigmund  pro- 
clarairt  hatten,  zumahl  der  grössere  Theil  der  Polen  und  der  Preus- 
sen  unter  die  Fahnen  dieses  Fürsten  sich  gestellt  hatten.  Den 
Ausschlag  konnte  nur  der  Kanzler  geben,  in  dessen  Hand  mit  dem 
Heere,  welchem  er  befahl,  auch  die  Schlüssel  zur  Königsburg  lagen. 

Die  Anhänger  Oesterreichs  hatten  sich  gleich  nach  der  Wahl 
von  Warschau  entfernt,  und  es  blieb  Niemand  zurück,  der  des- 
sen Sache  befördern  oder  auch  nur  hätte  vertreten  können ;  wäli- 
rend  die  Königin  fortfuhr,  Sigmunds  Parthei  zu  mehren,  und  zur 
Vertheidigung  der  Ansprüche  ihres  Neffen,  die  ernstesten  Anstal- 
ten zu  treffen.  *)  Auch  das  Mittel  der  Terrorisiruug  ward  niclit 
ausser  Acht  gelassen  gegen  alle  Jene,  welche  sich  bereits  auf 
der  Seite  Oesterreichs  gezeigt  oder  der  Anhänglichkeit  verdäch- 
tig  waren.    '^)     Denjenigen,  welche   nicht  mächtig  genug  waren. 


')  Warsowitzki  an  St.  Pawl.  dd.  12,  Sept.  „Ego  hie  fcre  solus  ßinn, 
qui  praeter  P.  M.  Legatura,  Austr:  piirtium  sit,  repcrio  nomineni. 
Nunc  intor  paucos  dies  cogentur  convcutus,  in  quibus  ad  arma  pro 
Sueco  capienda,  nobilitatcm  Eegina  conciliabit,  et  Iributura  petet." 

*)  Es  wurden  z,  B.  die  Besitzungen  der  Mutter  des  Oesterreich  er- 
gebenen, Barth.  Kayski,  durch  die  Soldateska  von  Oswicczira  vor- 
wüstet, und  auf  die  diessfällige  Beschwerde,  mit  noch  Aergerem  gedroht. 
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sich  selbst  zu  schützen^  erübrigte  nichts,  als  indifferent  zu  erschei- 
nen, um  nicht  mit  der  schwächeren  Parthei  möglicherweise  zu 
unterliegen. 

Was  den  Kanzler  betrifft,  so  fand  er  noch  nicht  für  ange- 
messen, den  Schleier,  womit  er  seine  eigentlichen  Tendenzen 
zu  verhüllen  für  gut  fand,  vollkommen  zu  lüften;  denn  obAvohl 
offen  für  Sigmund  Parthei  nehmend,  hatten  doch  er  und  der 
Grrossmarschall  sich  geweigert,  das  Wahldekret  zu  unterzeichnen.  ') 
E.  H.  Maximilian  hatte  bereits  von  Olmütz  aus  dem  Kanzler 
den  Zweck  seiner  Reise  bekannt  gemacht.  Er  wandte  sich  mit 
Vei'trauen  an  denselben,  die  Ueberzeugung  aussprechend,  dass  er, 
mit  xurx  so  mehr  Gewissheit  des  Kanzlers  Beitritt  erwarten  zu 
können  glaube ,  als  dessen  erprobte  Liebe  zum  Vaterlande  ihm 
gebieten  wird  beizutragen,  dass  der  Frieden  zwischen  dem  deut- 
schen Reiche  und  Polen  nicht  gebrochen  werden  müsse,  zumal 
der  Erzherzog  Entschlossen  sei,  nicht  zu  dulden,  dass  die  Schmach 
welche  seinem  Vater  dem  Kaiser  Maximilian,  durch  die  Po- 
len angethan  Avorden,  an  ihm  wiederholt  werde.  -)  Neben 
andern  Versicherungen  seines  steten  künftigen  Wohlwollens  eröff- 
nete er  ihm  die  Aussicht  auf  die  gänzliche  Beilegung  des  Zwi- 
stes, der  die  beiden  ihm  gleich  theuern  Familien  der  Zamovski 
und  Zborowski,  zum  Nachtheile  des  Vaterlandes  trennet. 

Die  Antwort  Hess  nicht  lange  auf  sich  warten ;  doch  ent- 
sprach sie  nicht  den  gehegten  Erwartungen. 


^)  Schreiben  des  B.  St.  an  d.  Kaiser  ddt.   9.  Sept. 

^)  „Id  etiam  serio  cogitandum  existimet,  nos  non  passuros,  tanta  no- 
bis,  nostraeque  Familiae  ignominia,  sine  nostra  culpa,  vel  ulla 
unquam  Vestri  laesione,  ut  taceamus,  jam  nostro  charissimo  pa- 
renti,  Divo  ATaximiliano  factam  ignominiam,  im  merito,  ut  inuratur." 
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Der  Kanzler  lehnte  es  durchaus  ab,  für  sich  einen  Beschluss 
zu  fassen;  sondern  erklärte  sein  Verhalten  lediglich  dem  Be- 
schlüsse der  Stände  unterordnen  zu  wollen,  welche  eben  im 
Beo-rifFe  waren,  in  Wislice  sich  zu  versammeln.  In  der  Vor- 
aussetzung,  dass  der  Erzherzog  seine  Reise  nach  Polen  nur  im- 
ternommen  habe,  weil  die  Warschauer  Vorgänge  ihm  in  einejn 
andern  Lichte  gezeigt  Avurden ,  als  sie  sich  wirklich  erreigneten : 
in  dieser  Voraussetzung  mahnte  der  Kanzler  dringend  von  Fort- 
setzung derselben  ab  ;  den  Prinzen  auffordernd,  das  Resultat  der 
zu  Wislice  vorzunehmenden  Berathung  abzuwarten.   ') 

Diese  Abmahnung  stand  in  offenbarem  Widerspruche  mit 
den  Rathschlägen ,  welche  E,  H.  Maximilian  von  seiner  eige- 
nen Parthei  erhielt,  und  aus  welchen  eine  sehr  entgegengesetzte 
Schilderung  von  der  Lage  der  Dinge  hervortrat;  welche  Schil- 
derung er  vielleicht  auch  deshalb  für  die  richtige  halten  mochte, 
da  sie  seinen  eigenen  Wünschen  mehr  zusagte,  und  ihm  den 
Weg  zur  Erfüllung  dieser  Wünsche  zeigte.  Wie  Nicolaus 
vSamborecki    schon  in    Olmütz    diese  Lage  und  die  allgemeine 


„Ea  autem,  quae  Varsaviae  In  proximis  coraitiis  gesta  fuerunt,  vt-l- 
lem  altere  Serenitati  Vcstrae  reuunciata  fuisscnt,  quae  renunciata 
illi  esse,  ex  iisdem  literis  aiiimadvertere  mihi  visus  surn.  Ad 
me  quidem  quod  attinct,  nihil  sane  omnibua  iis  in  rebus  vel  pri- 
vatirn  a  mo,  vel  proprii  commodi  causa  factum  fuit,  aut  adhuc  fit. 
sed  qucniadmodum  alias,  scraper,  ita  in  hac  quoquc  electione  et 
consequeutibus  tcmporibus,  si  quid  a  me  adniinistratui',  non  modo 
authoritate,  verum  jussu  ctiam  ordinum  llegni  hujus  adrainistra- 
tur ;  quae  res  facit,  ut  nc  unnc  quidem  de  Rep.  ad  mc  Sei*.  Ves- 
trao  scribenti,  privatim  mihi  respondendi  putem.  Cum  vero  iisdem 
de  i'cbus  ad  dicm  V.  proximi  M.  Octobris  universac  uobililatis 
convcntus  sub  Yislicia  futurus  sit,  ad  literas  quidem  i])slus  ple- 
nius,  re  cum  eenatoribus  communicata,  ex  ejusdem  oouveutus  seu- 
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Stimmung  gezeichnet  hatte,  ')  so  war  Maximilian  allerdings  zu 
der  Uiberzeugung  berechtigt,  dass  es  nur  seines  persönlichen 
Auftretens  bedürfe,  um  vielleicht  sogar  einen  blutlosen  Sieg  zu 
erringen.   ^ ) 

Auch  alle  ferneren  Nachrichten^  die  aus  Polen  einlangten, 
lauteten  in  diesem  Sinne,  und  brachten  Kunde  von  dem  steten 
Wachsen  der  Parthei  Maximilian's.  Die  Bewohner  Krakau's 
selbst  seien  bereit  zu  dessen  Grünsten  eine  Demonstration  zu  ma- 
chen, indem  sie  bei  den  vorhandenen  schwachen  Vertheidiorungs- 
kräften  eine  Einnahme  der  Stadt  und  die  damit  verknüpften 
Nachtheile  fürchteten. 

Es  sah  denn  Maximilian  zwei  entoreoreno^esetzte  Wesre  vor 
sich,  deren  jeder  zum  erwünschten  Ziele  leiten  konnte.  Der 
von  Zamoyski  angedeutete  war  allerdings  geeignet,  eine  fried- 
lichere Lösung  der  Verwicklung   herbeizuführen;  wo  war  jedoch 


tentia  respondebo,  ejusdem  vero  exitum,  ut  Ser:  quoque  Vestra 
expeetet,  neque  interim  aliquo  longius  progrediatur,  cum  pruden- 
tia  ejus  dignissimum  mihi  fore  videtur,  tum  id  ut  faciat,  multis 
de  causis  monere  etiam  atque  hortari  eam,  non  dubito.,,  Cancell. 
ad  Max.   28.   Sept. 

' )  Sieh  Anhang  Nr.  2 1 . 

'^)  Die  Wähler  schreiben  überdiess  unterm  30.  Sept:  —  Deus  0. 
M.  benigne  largiatur,  ut  Mts.  Tua  et  nobis  opportune  adesse,  et 
patriae  jam  ruinam  minanti,  praesentaneum  subsidium  adferre  que- 
at ;  quod  certe  hac  potissimum  ratione  M.  T.  praestare  posse  ar- 
bitramur,  si  adventum  in  Pol.  sine  omni  mora  maturaverit;  in 
hoc  enim  omnis  victoria  consistit." 

ferner  „si  saltem  finibus  Regni  M.  T.  sese  intulerlt,  omnia  for- 
tunae  suae  prona  inveniet."  Xoch  später  schrieb  Zborowski :  „Dii 
boni ;  quanta  rerum  viccissitudo !  quam  raulli,  qiios  antea  nobis 
contrarios  experti  sumus,   nunc  nitro   adeunt  nos." 
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die  Bürgschaft,  dass  der  Kanzler,  von  dessen  Sympathie  für  Oe- 
sterreich  keinerlei  Proben  vorlagen,  sich  plötzlich  von  Schweden 
abwenden,  und  Maximilian's  Sache  bei  den  Ständen  wirklich 
fuhren  werde?  War  doch  sein  Schreiben  identisch  im  Principe 
mit  jenem,  welches  der  Erzbischof  von  Gnesen,  zwei  Tage  nach 
der  Wahl  Maximilians,  an  den  Kaiser  gerichtet,  und  worin  er 
denselben  zu  bewegen  suchte,  seine  Autorität  zu  gebrauchen,  um 
den  Erzherzog  zur  Ablehnung  der  Königswürde  zu  vermögen. ' ) 
Es  war  überdiess  bekannt,  dass  über  die  Ankunft  des  schwedi- 
schen Thronerben  alle  Nachrichten  fehlten,  worüber  sich  viele 
seiner  Anhänger  verletzt,  noch  mehrere  aber  entmuthigt  fühlten, 
zumal  zu  besorgen  war,  dass  König  Johann,  auf  die  zweispal- 
tige Wahl  hinweisend,  und  einen  möglichen  Krieg  mit  Oester- 
reich,  ja  mit  Deutschland  scheuend,  auf  die  dargebotene  Krone 
leicht  verzichten  könnte,  die  ohnehin  wenig  Reiz  für  ihn  hatte, 
und  ihm  übrigens  vmter  Bedingungen  gereicht  ward,  welche  die 
schwedische  Politik  schlechterdings  nicht  annehmen  wollte.  '^ ) 
Es  mochten  daher  die  Häupter  der  schwedischen  Parthei  von  der 
Besorgniss  nicht  frei  sich  fühlen,  dass  Maximilians  persönliches 
Auftreten  auf  die  Gesinnungen  des  Adels,  wie  des  Volkes,   jenen 


')„Inprimis  autem  apud  Ser.  Archiducem  Maximilianum,  Mtas.  V. 
Caes.,  8uam  authoritatem  interpoliere  dignetur,  ut  cxemplu  Divi 
et  sapientissimi  post  liominum  memoi'iam  Smp,  Maximiliani,  geni- 
toris  Sui,  contra  Scnatus  univcrsi,  proviuciaruiiuiuc  omuiiim  vo- 
luntatem,  divisura  lleguum,  acceptare  uolit."  Schreiben  d.  E.  li. 
Priniaa  an   K.   liiulolC  ddt.    2  1.    Aug. 

'^)  K.  Joliann  wollte  auf  Eückzahlung  des  der  Krone  Schweden  schul- 
digen Darlehens,  dann  auf  den  Brautschatz  und  das  Krbthcil  sei- 
ner königlichen  (iattin  verzichten,  und  Esthland  au  Polen  abtre- 
ten.     Richter    Gesch.   d.   russ.   Ostseeprovin/en. 
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o'ewinnenden  Einfluss  üben  könnte,  welchen  Zborowski  hie- 
von  erwartete ,  und  in  seinem  Schreiben  andeutete ;  daher  auch 
die  Abmahnung  Zamoyski's  nur  ein  politischer  Kunstgriff  sein 
konnte,  um  dieses  Auftreten,  wenn  nicht  ganz  zu  verhindern, 
doch  wenigstens  zu  verzögern. 

Diese  Gründe  zusammengenommen  dürften  auch  Älaximi- 
lian  in  seiner  Wahl  geleitet,  und  bestimmt  haben,  den  Weg  fort- 
zusetzen, auf  dem  ihm  seine  Anhänger  sicheren  Erfolg  zeigten, 
und  den  er  bereits  betreten  hatte. 

Der  Wurf  war  gethan. 

War  die  Wahl  keine  glückliche  in  ihren  Erfolgen,  wer 
vermag  zu  entscheiden,  ob  die  Dinge  eine  andere  Wendung  ge- 
nommen hätten,  wenn  er  dem  zweideutig  scheinenden  Rathe  Za- 
moyski's gefolgt  wäre  ?  Jedenfalls  konnte  er  sich  nicht  verhehlen, 
dass  durch  das  Heraustreten  aus  der  ihm  gestellten  Alternative, 
Maximilian  sich  auf  feindlichen  Boden  stelle,  auf  dem  er  erwar- 
ten musste,  den  Grossfeldherrn  als  offenen  Gegner  zu  treffen, 
und  auch  gefasst  sein  musste,  mit  den  Waffen  in  der  Hand,  die 
angenommene  königliche  Würde  zu  behaupten,  und  deren  Sym- 
bol, die  Krone,  aus  Krakau's  königlicher  Burg,  wo  sie  von  Fein- 
deshänden gehütet  ward,  mit  Gewalt  erobern  zu  müssen. 


Zweite  Abtheilung. 


"  ir  haben  versucht  die  Motive  zu  entwickeln,  welche  den 
Erzherzog  Maximilian  bestimmen  mochten,  in  dem  Rathe  de>s 
Grosskanzlers  Zamoyski  nähmlich:  den  Beschluss  der  Reichsver- 
sammhmg  zu  Wislice  abzuwarten,  nur  dessen  Absicht  zu  sehen 
ihn  den  erwählten  König,  möglichst  lange  ferne  zu  halten  und 
dadurch  Zeit  zu  gewinnen,  um  die  eigenen  Pläne  zur  Reife  zu 
bringen;  oder  auch  den,  dem  Erzherzoge  entgegen  zu  setzenden 
Widerstand  vorzubereiten,  und  die  Mittel  hiezu  zu  verstärken. 
Wird  ferner  berücksichtigt,  dass  Maximilian  an  dem  Fürsten  von 
Moskau  einen  Alliirten  zu  haben  glaubte,  dessen  Einfluss  auf  die 
Lithauer  hinreichen  konnte,  diese  von  dem  Prinzen  von  Schwe- 
den gänzlich  abzuziehen,  um  dem  Erzherzoge  zuzuführen;  ')  — 
dass  die  hohe  Pforte  die  Unterstützung  der  Familie  Bathory 
aufgegeben,  und  dem  Hause  Oesterreich  günstig  sich  zu  zeigen 
begann;  —  dass  endlich  Maximilian  darauf  rechnen  zu  kön- 
nen glaubte,  dass  die  ihm  als  allgemein  geschilderten  Sympa- 
thieen,  Volk  und  Adel,  schnell  und  offen  unter  seine  Fahne  schaa- 
ren  würden,  —  so  verschwindet  das  Gepräge  des  Abentheuerli- 
chen,  welches  sonst  allerdings  das  Unternehmen  an  sich  tragen 
würde:  mit  einer  Waffenmacht  von  nur  2000  Reitern,  und  4000 
Mann  jeder  Disciplin  entbehrenden  Fussvolkes  ein  Reich  erobern 
zu  wollen,  dessen  weite  Länderstrecken,  von  den  Schneegipfeln 
der  Karpathon,  bis  zu  den  Wellen  der  Ostsee  sich  ausdehnten, 
und  innerhalb  dessen  Gränzen  er  so  mächtige  Widersacher  wusste. 
Zu  den  angegebenen  Beweggründen  seines  Entschlusses,  müssen 
wir  noch  Einen  hinzufügen,  welcher  vielleicht  der  Entscheidendste 


'  )  Schreiben  d.  F.   v.   Moskau.  Anhang  Nr.  22. 
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war;  der  eben  so  sehr  zur  Charakteristik  des  Erzherzogs,  sowie 
als  Beleg  dient  für  die  hohe  Religiosität,  welche  seit  Jahrhunder- 
ten in  dem  österreichischen  Kaiserhause  erblich  war,  und  bei 
dem  erwählten  Könige  in  der  Ueberzeugung  sich  äusserte,  von 
(xott  auf  den  Thron  Polens  berufen  und  der  besonderen  Gnade 
der  allerseligsten  Jungfrau  gewürdigt  zu  sein.  Wie  tief  durch- 
drungen Maximilian  von  diesem  frommen  Glauben  Avar,  bewies, 
dass  er  zur  Ueberschreitung  der  Gränze  Polens,  abermals  einen 
Samstag  wählte.  ')  Dieses  feste  Vertrauen  Hess  ihn  sogar  ver- 
gessen, dass  er  noch  bei  weitem  in  dem  Besitze  jener  Geldsumme 
»ich  nicht  befinde,  zu  deren  Erlag  au  die  Stände  er  sich  ver- 
pflichtet hatte;  abgesehen  von  den  Summen,  welche  zur  Erhal- 
tung einer  Armee,  zur  allfälligen  Führung  eines  Krieges,  end- 
lich zur  Befriedigung  jener  Ansprüche  erforderlich  waren,  welche 
ein  grosser  Theil  seiner  Anhänger  an  den  neuen  König  machte.  ") 
Es  ist    in   der    That    befremdend,  dass   für  den  Fall   der  Realisi- 


■),,Hesterno    die  iu  hoc   Regaum    ingressus  est;   existimo    Mtem.  B,. 
id  fecisse  propter  mysterium  diei  Sabathi."      Schben  Eckarts    von 
Schwaben   an  B.  St.  ddt.   Bendzin     11.  Okt. 

')  Das  im  mähr.  Landes-Archive  befindliche  Diarium  des  Smil.  von 
Osovski  gibt  folgendes  Verzeichniss  der  besoldeten  und  unbesol- 
deten Polen  und  Lithauen,  welche  in  dem  nachfolgenden  Feldzuge 
an  Maximilians  Seite  standen. 

Besoldet:  OhneSold: 

Graf  Gorka.  Polen:  Warsawicki. 

Starost  Jazlowiecki,  Lesczinski. 

Stanislaus,    Heinrich    und  Joh.  Zbor. 

Samuel  Stadnicki.  Lithauen:    Die   5   Gebrüder 
Starost  Spitek-Jordan.  Radziwil. 

Graf  Cziolek.  Herzog  Prunski. 

Bischof  V.  Kiew.  Adam  Eozen. 


rung  der  so  eifrig  betriebenen  Bewerbung  um  den  polnischen 
Thron  von  Seite  des  österreichischen  Hauses  in  obiger  Beziehung 
keine  Vorsorge  getroffen  ward,  und  dass  die  noth wendigen  Greld- 
mittel  erst  dann  aufgetrieben  wurden,  als  E.  H.  Maximilian 
schon  im  Begriffe  war,  von  Wien  aus,  seine  Reise  anzutreten.  ') 
Ein  Theil  dieser  Surge  schwand  durch  das  Anerbieten  der  Her- 
zoge von  Florenz  und  Ferrara,  dem  erwählten  Könige  150.000 
Kronen  (coronatorum)  vorzustrecken,  wozu  100.000  Ducaten  hin- 
zufügen zu  wollen,  der  Pabst  sich  bereit  erklärte.  Diese  Nach- 
richt erhielt  Maximilian  in  Troppau.  Sie  hob  seinen  Muth, 
der  allerdings  schon  etwas  gesunken  war,  so  wie  sein  Enthusi- 
asmus erkaltet  zu  sein  schien,  als  er  dem  Kaiser  von  Olmütz 
aus,  gerade  vor  seiner  Abreise  schrieb:  „Ich  hette  mich  vielleicht 
schon  eines  andern  resolvieret,  aber  weil  ich  im  Handien  gera- 
then,  und  E.  Mt.  gern  Ehre  einlegen  wollte,  will  ich  fortfahren'"^). 
Wir  wollen  auch  unsere  Blicke  auf  den  Hof  zu  Prag  richten 
der  einerseits ,  wenn  auch  per  tot  discrimina  rerum  zu  dem  ge- 
wünschten Ziele  gelangt  schien;  andererseits  aber  häufig  genug 
daran  erinnert  wurde,  dass,  um  das  Errungene  zu  behaupten, 
noch  viele  Hindernisse  zu  überwinden  noch  viele  Schwierigkei- 
ten zu  besiegen  seien.  Dieses  geschah,  wie  wir  bereits  gesehen, 
durch  den  Erzbischof  v(in  Gnesen.  In  gleichem  Sinne  bemühten 

Die  Starosteu  v.  Peter- 

kow  und  Scliidlow. 

Andreas  Zl)orüWöki. 

Chriftof  Zljorowski. 
')   „Interim    dicebant,  milites    suos    esse    paratos,  sed  adhuc    aliquid 
in  sua  i'ainilia    desiderari  pecuniac,  quae  uudique  conquii*ebatur  a 
raercutoribius.   ,,J5artli.  Yillcrius  an  H.  St.   1\  ddt.   7.   Sept. 

'^)  Selireiljen    E.    U.    Max.  an   Kaiser  Uudoli  ddt.   22.   Sept.  kk.   St. 
Archiv. 
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«ich  auch  die  Königin- Witwe  und  der  Senat  den  Kaiser  zubestimmen, 
die  Resignation  Maximilian's  zu  bewirken.  *)  DieseDemonstrationen 
wiesen  auf  einen  hartnäckigen  Widerstand  hin,  dem  zu  begegnen , 
ernste  Vorbereitungen  zu  treffen,  räthlich  erschien.  Der  erste  Schritt 
des  Kaisers  war  daher,  den  „Wählern  des  Reiches"die  Sachlage  dar- 
zustellen, und  sieh  ihrer  Unterstützung  zu  versichern.  Er  fand  jedoch 
bei  den  Churfürsten  nicht  die  gehoffte  Bereitwilligkeit,  diese  Unter- 
stützung durch  Aufstellung  einer  entsprechenden  Truppenzahl 
zu  gewähren.  Der  Churflirst  von  Sachsen  stellte  eine  solche  in 
das  Gebiet  des  Unmöglichen,  und  rieth  vielmehr  zu  Unterhand- 
lungen mit  K.  Johann  von  Schweden,  um  von  diesem  die  Nicht- 
annahme der  polnischen  Krone  zu  verlangen.  ^).  Der  Admini- 
strator des  Stifters  Magdeburg  Joachim  Friedrich  zeigte  sich  will- 
fahriger, und  versprach  eine  Sendung  von  300  Reitern.  ^).  Die 
übrigen  deutschen  Fürsten  verweigerten  jeden  Beistand,  und 
machten  sich  lediglich  verbindlich,  die  Truppenwerbungen  für 
Schweden  oder  Polen  in  ihren  Gebieten  nicht  zu  gestatten.  Eine» 
vom  Kaiser  an  die  Stadt  Krakau  gerichtete  Interpellation  zu 
Gunsten  Maximilians,  wurde  ablehnend  beantwortet,  und  die  An- 
erkennung Sigmund's  ausgesprochen  "*)  und  es  war  zu  besorgen, 
dass  die  Städte  Danzing,  Elbing  und  Thorn  in  gleichem  Sinne 
antworten    würden.    ^).     Der    Kaiser    hatte    nicht    aufgehört     die 


')  Missive  ddto.  20.  Aug.  k.  k.  St.  A. 

^)  Schreiben  des  Churfürsten  an  K.  E.  von  2.  Sept.  kk.  St.  A. 

^)  Schreiben  ddlo.   3.   Sept.  Ibidem. 

*)  Schreiben  ddto.    15.   Sept.  Ibid. 

^)  Die  genannten  Städte  erklärten  sich  unterm   10.,    13.  und  17.  Okt. 

auch  wirklich  für  Sigismund,  als  von  den  Meisten  nnd  \ornehm- 

eten  der  Polen  gewählt,  kk.  St.  A. 
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ganze  Wahlangelegenheit  als  eine  Familiensache  zu  betrachten, 
und  forderte  auch  diesmahl  den  Rath  der  übrigen  Erzherzoge, 
Nach  der  Meinung  Eh.  Ernst's,  war  der  Versuch  einer  gütli- 
chen Beilegung  der  Anwendung  offener  Grewalt  vorzuziehen,  und 
er  glaubte  in  der  Königin  die  beste  Mitlerinn  zu  finden.  Nichts 
destoweniger  hielt  er,  im  Falle  des  Misslingens  eines  solchen  Ver- 
suches, es  für  eben  so  politisch  nothwendig  als  der  Ehre  des 
Hauses  Oesterreich  angemessen,  den  eingeschlagenen  Weg  zur 
gewaltsamen  Besitzergreifung  zu  verfolgen;  indem  zu  besorgen 
stand,  dass  Zamoyski  den  gemeinen  Adel,  welcher  ohnehin 
unruhig,  unter  dem  Scheine  „defensionis  privilegiorum  et  liber- 
tatis"  für  seine  eigenen  Zwecke  aufwiegeln  werde,  was  Oester- 
reich nie  würde  dulden  können.  *)  Diese  leztere  Ansicht  schien 
auch  die  Politik  des  Kaisers  zu  sein ;  daher  er  wohl  dem  gewähl- 
ten Könige  die  Schwierigkeit  des  Unternehmens  vorstellte,  aber 
keineswegs  ihn  zu  überreden  suchte,  von  seinem  Unternehmen 
abzustehen. 

Es  verliess  sonach  Maximilian  Troppau,  und  durch  die  ihm 
zugesagte  Geldhülfe  in  seinem  gefassten  Vorsatze  befestigt,  -) 
Hess  er  auch  das  Gerücht  unbeachtet,  dass  ein  Pole,  nebst  fünf 
bis  sechs  Genossen,  in  Troppau  selbst  oder  nahe  bei  sich  ver- 
borgen halte,  um  ein  Attentat  gegen  sein  Leben  vorzubereiten.  ^) 
Er  nahm  seinen  Weg  über  Ratibor,  Gleiwitz  und  Bithomie. 
(Beuthen),     In  Gleiwitz  erschien  der  Abt  von  Sandez,    aus  der 


1)  Schreiben  E.  H.   Ernst's  von  27.   Sept.   kk.   St.   A. 

*)  „Est  M.  S.  anirao  forti  et  audaci,  apparetque  quod  petita  auxi- 
lia  hinc  inde  affluunt.  Schbcn.  d.  rropston  v.  Eriinn  an  Bi- 
schof St.  V.   1.  Okt. 

')  „Dum  cum  S.  M.  loquor,  sparsus  est  rumor,  l'olonura  quemdam 
comitiva  5  vcl  6  sociorum,  ad  struendas    insidias    S.  Mti.  vel  hie 
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Familie  Jordan,  als  Uiberbringer  der  Huldigung  dieser  Familie 
und  des  Anerbietens,  mit  1000  Reitern  zu  Maximilian's  Heere 
zu  stossen. 

Auf  der  entgegenstehenden  Seite  stieg  die  Unruhe  und  der 
Zweifel  von  Tag  zu  Tage.  Man  besorgte  nicht  ohne  Grund,  dass 
die  an  die  Wahl  Sigmund's  geknüpften  Bedingungen,  den  Wi- 
derwillen K.  Johanns  nähren  könnten,  und  fing  schon  allgemein 
an,  mit  der  Idee  einer  ablehnenden  Antwort  von  seiner  Seite 
sich  vertraut  zu  machen,  ja  dieselbe  als  gewiss  voraus  zu  setzen. 
Die  Empfindlichkeit  der  polnischen  Magnaten  über  das  allzulange 
Ausbleiben  der  nach  Schweden  abgegangenen  Gesandtschaft,  wel- 
ches nur  der  Unentschlossenheit  in  Hinsicht  auf  die  Annahme 
der  dargebotenen  Krone  zugeschrieben  werden  konnte,  fing  schon 
häufig  an,  in  herben  Worten  sich  zu  äussern,  und  zu  Verglei- 
chungen  zu  fähren,  die  dem  öesterreichischen  Hause  nicht  un- 
günstig waren.  Maximilian  glaubte  diese  Stimmung  benützen 
zu  sollen,  und  von  der  Hofiriung  geleitet,  den  Kanzler  gefügiger 
zu  finden,  sandte  er  Herberstein  zu  demselben,  um  die  Unter- 
handlungen bezüglich  seines  Beitrittes  zu  erneuern.  Sei  es  je- 
doch, dass  Zamoyski  sich  nicht  entschliessen  konnte,  seine  Feind- 
schaft mit  der  Familie  Zborowski  zum  Opfer  zu  bringen;  oder 
hielt  er  den  Augenblick  für  günstig,  seine  eigenen  anderweitigen 
Absichten  durchzusetzen;  — Herberstein  fand  keine  Gelegenheit, 
seinem  Auftrage  nachzukommen,  da  der  Kanzler  einer  Zusam- 
menkunft mit  ihm  offenbar  auswich.  Vielmehr  wurde  das  Ge- 
rücht allgemein,  dass,  sobald  die  negative  Antwort  aus  Schweden 
eingetroffen  sein    würde,    der  Grossfeldherr  die  hieraus  nothwen- 


in  civitate,  vel  non  procul  iude,  morari,  et  occasionem  propositi 
sui  maleficii  praestolari.  M.  S,  nil  metuit,  attamen  providet  sibi, 
ne  quid  casu  accidat."  Ibidem. 
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dig  entspringende  Verwirrung  und  Aufregung  benützen  wolle, 
um  sich  selbst,  oder  den  Cardinal  Bathory,  der  wieder  in  Po- 
len erschienen  war,  und  bei  Zamoyski  sich  aufhielt  zum  Könige 
proclamiren  zu  lassen.  *).  Er  hatte  aber  dieser  seiner  Absicht 
zu  früh  Worte  gegeben,  und  fand  einen  unerwarteten  Wider- 
stand in  der  Erklärung  eines  grossen  Theiles  des,  nach  Wislice 
berufenen  Adels:  dass  er  dahin  nicht  gehen  wolle,  um  die  Pri- 
vatzwecke des  Kanzlers  zu  unterstützen  und  zu  fördern,  sondern 
lediglich,  um  Jenem  der  Erwählten  Treue  und  Unterwerfung  zu 
versprechen,  der  zuerst,  vom  Throne  aus,  seine  Privilegien  aner- 
kennen und  bestätigen  würde.  -)  Eine  gleiche  Antwort  wur- 
de dem  Grossfeldherrn  auch  von  Hauptleuten  seines  Heeres  ge- 
geben, als  er  sie  aufforderte,  wohl  bewaffnet  zu  Wislice  zu  er- 
scheinen. ^).  Seine  Pläne  gekreuzt  sehend  und  wahrnehmend, 
dass  Maximilian  im  Vorrücken  sich  nicht  abhalten  Hess,  und  ge- 
rade gegen  Krakau  seine  Schritte  lenkte,  musste  er  fürchten,  dass 
diese,  von  Zebrzidowski  nur  mit  schwachen  Streitkräften  ver- 


*)„Sciat  praeterea,  Cancellarium  Regni  cum  suo  exercitu,  quem  exi- 
lem  habet,  juxta  Vislicium  pergere,  ubi  quodam  nobilitatis  nu- 
mero  conventicukim  celebrare  intcndit,  et  innuci'c  quasi,  vcl  sc- 
metipsura,  vel  Card.  Battoreum,  Regem  P.  proclamari  ibidem,  cf- 
ficere  velit.,,  Schb.  Kobentzel's  an  B.  St.  ddto.  5.  Okt. 

'*)  „Et  Nobiles  Cancellario  coram  protestatos  esse,  noUe  se  privatia 
suis  rebus  immiscere,  venturos  quidem  Vislicium,  juxta  ejus  ad- 
mouitionem,  sed  ei  ex  Electis  fidelitatem  et  submissionem  juratu- 
ros,  qui  illis  primo  libertatem  corum,  confirmationcm  et  ratifiica- 
tionem  spoponderit."     Schreiben  desselben  ddto,   10.  Okt. 

•'')  „Ad  haec,  tractassc  Canccllarium  cum  capitaneis,  ut  bcnc  armati 
comparercnt,  sed  illos  itidcm  rcspoudisse,  se  a  ropublica  conductos 
esse,  illius  se  rem  fideliter  acturos,  sed  ejus  privatis  rebus  scu  ne- 
gotiis  se  immiscere  noUe."  Ibidem. 
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theidigte  Stadt  sammt  den  Reicliskleinodien  in  des  Erzherzogs 
Hände  fallen^  und  dadurch  von  diesem  ein  Sieg  erfochten  wer- 
den könnte,  dessen  Rückwirkung  auf  die  Gesinnungen  des  Adels, 
wie  des  Volkes  nicht  ausbleiben  würde.  Dieser  JNIöglichkeit  vor- 
zubauen, zog  er  alle  ihm  zu  Gebote  stehenden  Streitkräfte  zu- 
sammen und  beschloss  mit  denselben  nach  der  Königsstadt  zu  ei- 
len, um  die  Massregeln  selbst  zu  leiten,  welche  obigen  Fall  ver- 
hindern konnten.  Die  zu  Wislice  pi'ojectirte  Versammlung 
musste  ohnehin  unterbleiben,  da  Zborowski,  welcher  besorgte, 
dass,  durch  den  Kanzler  terrorisirt,  sie  leicht  dahin  gebracht  wer- 
den könnte,  die  Wahl  ]Maximiliaus  als  ungültig  zu  erklären,  wo- 
durch dessen  Sache ,  in  den  Augen  des  Volkes  wenigstens,  we- 
sentlich geschadet  werden  würde,  —  obige  Stadt  überfallen  und 
besetzt  hatte.  Der  Versuch  des  Kanzlers  ihn  daraus  zu  vertrei- 
ben, misslang,  und  die  Truppen  des  Ersteren  erlitten  sogar  eine 
förmliche  Niederlage.  Doch  schon  auf  dem  Wege  nach  Krakau 
erhielt  Zamoyski,  durch  den,  eben  aus  Schweden  eingetroffenen 
Prokop  Oborski,  die  Kunde  von  der  Annahme  der  Wahl  und 
der  demnächst  zu  erwartenden  Ankunft  des  schwedischen  Prinzen. 
IVlaximilian  war  indessen  in  Olkusch  angelangt,  welches 
eben  so,  wie  früher  Bithomie  ohne  Widerstand  seine  Tliore  ge- 
öffnet, und  dem  Könige  gehuldigt  hatte.  Sein  Heer  war  indes- 
sen bedeutender  geworden,  da  Zborowski  2500  Mann,  ^)  Swarowski 
20(X)undder  Palatin  von  Sniatin,  femer  Kunecki,  Oppersdorf 
u.  a.  m.  ebenfalls  eine  Anzahl  Reiterei  und  Fussvolk  ihm  zugeführt 
hatten.  Er  sandte  eine  Aufforderung  an  den  Hauptmann 
von  Oswieczim  Peter  MiskoAvski,  sich  zu  erklären,  zu  wel- 
cher   Parthei     er     stehe.     Der     Hauptmann     blieb    zwar     die 


')  Heidenstein  gibt  die  Zahl  mit   1500   an. 
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Antwort  schuldig,  respektirte  jedoch  die  Autorität  des  Erzher- 
herzogs, in  so  weit,  dass  er  600  Schafe  und  80  Ochsen,  welche 
er  dem  schlesischen  Edelmanne  Mi  r o  s  o  ws k i  weggenommen,  über 
Aufforderung  des  erwählten  Königes  zurückstellte.  Eine  Auffor- 
derung zur  Uibergabe  von  Rabenstein,  eines  nahe  bei  Olkusch 
liegenden  befestigten  Bergschlosses,  wo  200  Tartaren  und  eben 
so  viele  Kosaken  eingeschlossen  sein  sollten,  wurde  von  dem  Be- 
fehlshaber daselbst,  Grabriel  Holubek,  zurückgewiesen,  unter  dem 
Vorwande,  dass  er  vom  Senate  zum  Schutze  der  Gränzen  aufge- 
stellt sei,  "und  sonach  nur  von  diesem,  oder  von  dem  gekrönten 
Könige  seines  Auftrages  enthoben  werden  könne.  ').  Maximilian 
voraussetzend,  dass  die  Unterwerfung  dieser  beiden  Orte,  nach 
der  Einnahme  von  Krakau,  von  selbst  erfolgen  würde,  vielleicht 
auch  um  nicht  Zeit  zu  verlieren  und  sein  Heer  zu  schwächen ; 
Hess  dieselben  unangefochten,  und  dadurch  in  seinem  Rücken  ei- 
nen Feind,  welcher  ihm  später  den  grössten  Schaden  zufügte. 
Es  war  diess  der  erste  Widerstand,  welchen  der  König  auf  sei- 
nem Zuge  getroffen ;  der  bisher  nur  durch  Entgegenkommen 
von  Seite  der  Bevölkerung  und  durch  Huldigungen  aller  Städte, 
die  er  berührte,  bezeichnet  war.  Es  war  nicht  der  Wunsch  des 
Prinzen  Lorbeerzweige  sich  zu  brechen,  an  denen  das  Blut  sei- 
ner künftigen  Unterthanen  kleben  würde;  vielmehr  wünschte  und 
hoffte  er  durch  Milde  die  Herzen  des  Volkes  an  sich  zu  ziehen; 
wodurch  jener  strategische  Fehler  begangen  wurde  dem  ein  gros- 
ser Theil  seines  weiteren  Missgeschickes  zuzurechnen  ist,  und 
dessen  nachtheilige  Folgen  er  sehr  bald  erproben  sollte. 

Bis   Olkusch  hatte  der  Glückstern  dem    Erzherzoge   freund- 
licli  und  hell    geleuchtet,    und  alles  liess  einen    glücklichen   Aus- 


')  Osüwski  Diiiiiiini. 
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gang  seines  Unternehmens  hoffen ;  von  hier  an  schienen  aber  die 
Verhältnisse  eine  andere  Wendung  nehmen  zu  wollen. 

Die  Nachricht  von  der  sicher  zu  erwartenden  Ankunft  Sig- 
mund's,   gab    dessen   Parthei    die  feste  Haltung  zurück,  welche 
aufzugeben  sie  vor  Erlangung  dieser  Gewissheit  beinahe  versucht 
waren.  Die  Wirkung  dieser  Nachricht  zeigte  sich  bei  der  am    8. 
Okt.  gehaltenen  Zusammenkunft  der   Reichsstände;  welche  theils 
durch  die  Grewandtheit  des,  als  Marschall  fungirenden   Castellans 
von    Biec:  Nicolaus   Firlei;    theils   und   am  meisten,    durch  die 
von   Zamojski   gehaltene  feurige  Rede   bewogen,   die   Wahl   des 
schAvedischen  Prinzen  einstimmig  bestätigten,  jene  des  österreichi- 
schen Erzherzogs  aber  abrogirten ;  alle  Jene,  welche  ihm  in  seinem 
Unternehmen   zur    Seite    stehen  würden,   als    Feinde  des  Reiches 
erklärten,   und  Gesandte    wählten,    welche   diesen  Beschluss  der 
Stände   demselben    und   zwar   mit    der  bestimmten    Aufforderung 
überbringen    sollten,    aus    den    Gränzen  des  Reiches  sogleich  sich 
zu  entfernen.    Diese  Gesandten  Avaren:  der  Palatin  von  Lublin 
Johann  Tarlo;  der  Castellan  von  Konar:  Stanislaus  Biko  wski, 
und    Adam    Goraiski.      Maximilian  wurde     durch    diese    Bot- 
schaft so  überrascht,  dass  er  sich  nicht  überreden  konnte,  sie  als 
den  wirklichen   Beschluss  der  Stände  zu  halten ;  sondern  sie  ledig- 
lich für  eine  Kriegslist  des  Kanzlers  ansehend — bestimmt  ihn  zum 
Rückzuge  zu  bewegen — liess  er  die  Uiberbringer  fest  nehmen,  und 
behielt  sie  als  Gefangene  selbst  auf  seinem    Zuge  gegen  Krakau. 
Er    glaubte   diesen  um    so   weniger   verzögern    zu   dürfen,    als    er 
zu  fühlen  anfing,  dass,  falls  der  ihm  zugekommene  Ständebeschluss, 
welcher   die    persönlichen   Interressen    seiner    Anhänger   so     sehr 
berührte,    als  solcher  sich  bewähren   sollte,    nur  ein  entschiedener 
Sieg    seine    Parthei    vermehren,  oder  selbst  nur  erhalten  konnte. 
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Eine  weitere  Calamität  lag  in  der  Schwierigkeit  seine  Ar- 
mee mit  den  nötliigen  Lebensmitteln  zu  versorgen.  Sein  Heer 
war  zu  schwach,  um  die  Zufuhr  derselben  aus  Schlesien  gehörig 
zu  decken,  und  wie  bereits  bemerkt  worden,  hatte  der  Erzher- 
zoo- versäumt,  sich  der  Stadt  Oswiecim  und  des  Schlosses  Raben- 
stein  zu  versichern.  Leicht  berittene  Kosaken  und  Tartaren 
durchschwärraten  das  Land  im  Rücken  des  Heeres,  die  Truppen, 
welche  ohnehin  wegen  des  seit  Wochen  anhaltenden  Regens  nur 
mühsam  sich  fortbewegten,  fortwährend  beunruhigend  und  vor- 
züglich darauf  es  absehend,  die  Proviantzufuhren  zu  verhindern 
und  aufzuheben.  So  geschah  es,  dass  bald  nach  der  Abreise  des 
Königs  von  Olkusch  ein  aus  Schlesien  kommender  Transport  von 
den  Tartaren  überfallen  wurde,  viele  Wägen  mit  Lebensmitteln, 
Kriegsbedarf,  selbst  Silbergeräthe  und  eine  bedeutende  Geld- 
summe, weggenommen  und  nach  Rabenstein  geführt  wurden;  bei 
welcher  Gelegenheit  auch  ein  Graf  von  Schlick,  der  an  der 
Spitze  von  150  Mann  die  Bedeckueg  bildete,  sein  Leben  verlor  ' ). 

')  Wie  entlehnen  aus  einem  an  B.  Slanislaus  gerichteten,  in  polni- 
scher Sprache  geschriebeneu  liericlitc,  über  das  Gefecht  von  Ol- 
kusch, nachstehende  Schilderung  des  Georg  Ho/uowski  von  Xie- 
partic.  „Der  König  stand  am  1 4.  Okt.  zu  Olkusch,  wo  ihn  Zbo- 
rowski  und  Stadnicki  einholten.  Ich  war  zur  selben  Zeit  mit 
meinen  Leuten  in  Slawkow  angekommen ;  micli  begleitete  Jaroa- 
law  von  Sternberg.  Ich  meldete  meine  Aukuiii't ,  und  erhielt 
von  TeufFenbach  den  Befehl,  so  lange  /u  l)leiben,  bis  mehr  Trup- 
pen heran  gerückt  wären.  Ich  warte  2,^  Tag.  Die  Umgebung 
wimmelte  von  räuberischen  Kosaken  und  Tartaren,  wclclie  Spi- 
one absandten,  um  die  Stärke  meiner  Begleitung  auszuforschen. 
Man  rieth  mir  Slawkow  zu  verlassen,  was  ich  auch,  auf  das  («e- 
rücht,  dass  man  mich  nächtlicher  Weile  überfallen  wolle,  befolgte. 
Schon  war  ich  gegen  Bitomic  gekommen,  als  mir  der  alte 
Rottraoister    Gotscha    mit   110   wolilbcwaffnetcn  Heitern  zu    Ge- 
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Maximilian  sandte  in  die  Gegend  zwar  sogleich  1000  Mann 
zurück,  um  vereint  mit  den  Truppen  Görka's  das  Raubnest 
Rabenstein  zu  zerstören. 

Anfangs  glaubte  man,  dass  dieser  sogenannte  kleine  Krieg, 
von  jenen  räuberischen  Horden  auf  eigene  Rechnung  geführt 
werde;  aus  einem  aufgefangenen  Briefe  des  Balthasar  Porembski 
an  den  Kosaken-Häuptling  Kaidosz  ^)  geht  hervor,  dass  dieser 
vom  Kanzler  den  mündlichen  Befehl  zur  Verwüstung  Schlesiens 
erhalten  habe;  welcher  Befehl  durch  den  Woywoden  Andreas 
Graf  Tenczin  dahin   modificirt  wurde,  dass  eine  Anzahl  Besit- 


sichte  kam.  Mit  solcher  Begleitung  glaubte  ich  frei  durch- 
kommen zu  können.  Ins  Dorf  zurückgekehrt,  warnte  ich  die 
Meinen,  sich  nicht  zu  trennen,  und  ihre  Kraft  nicht  zu  zersplit- 
tern, Sie  hörten  meine  ^Yorte  nicht,  und  stürzten  mit  getheil- 
ter  Kraft  vorwärts.  Ich  folgte  weil  ich  musste.  Bei  Olkusch 
griff  man  uns  an.  Wir  waren  an  Menge  den  Angreifern  gleich, 
denn  wir  hatten  etwa  30  Pferde;  der  junge  Stemberg,  ich  und 
ein  Schlesier  waren  voran.  Einige  von  uns  fielen.  Ich  ver- 
laugte Unterstützung  von  dem  Rottmeister;  aber  ehe  diese  kam 
waren  schon  zwei  Fähnchen  Reiter  aus  der  Stadt  den  Angrei- 
fem nachgeeilt.  Man  jagte  uns  bis  in  die  Haufen  des  Rottmei- 
sters. Von  der  Seite  her,  setzte  das  Fussvolk  mit  Büchsen 
uns  hart  zu.  Ich  bat  den  Rottmeister  uns  in  Ordnung  zu  brin- 
gen, aber  umsonst;  Jeder  that  wie  er  selbst  wollte;  Niemand 
gehorchte.  Es  dauerte  lange,  ehe  wir  uns,  und  auch  noch  nicht 
alle,  nacli  Bitomie  schlugen.  Indessen  war  der  Vortheil  in  der 
Hand  des  Feindes.  Nebst  dem  Schlosse  Rabstein,  das  der  Kö- 
nig unbesetzt  liess,  war  auch  jetzt  Olkusch  in  seiner  Hand,  Der 
König  zog  durch  ein  Thor  aus,  die  Feinde  drangen  zum  andern 
herein.  Wir  sind  vom  Könige  abgeschnitten.  Graf  Schlick  fiel. 
Man  nimmt  uns  unsere  Wägen  und  Mundvorräthe ;  mir  nahm 
man    Alles.  Von   24  Pferden  blieben  mir  nur   11.  u.  s.  f.  " 

')  V.   18.  Okt.  —  Dessen  Truppen  hiessen  Kaidossaris. 
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Zungen  hievon  aus£:;enommen  wurden,  welche  in  einem  eigenen, 
mit  dem  Sigille  des  Woywoden  versehenen  Ortsverzeichnisse 
namentlich  angeführt  waren  und  Besitzthum  des  Porembski  und 
einiger  Verwandten  des  Woywoden  bildeten.  Der  Kanzler  ging 
so  weit,  dass  er  die  Aufforderung,  sich  an  den  Raubzügen  gegen 
Schlesien  zu  betheiligen,  in  den  Strassen  von  Krakau  anheften 
Hess,  und  ausser  der  Beute  noch  besondern  Lohn  in  Aussicht 
stellte.  ').  Die  flüchtigen  Reiter  entledigten  sich  ihres  Auftra- 
ges so  gut,  dass  sie  ihre  räuberischen  Einfälle  über  die  Gränze 
Polens  mit  zahlreichen  Banden  unternahmen,  und  selbst  Miene 
machten  in  IVIähren  einzudringen.  Der  Gränzort  Komarowitz 
wurde  durch  eine  Horde  von  600  Tartaren  überfallen,  geplün- 
dert und  eingeäschert.  Von  allen  Seiten  ertönte  der  Nothruf, 
und  gelangte  die  Bitte  an  den,  noch  in  Hochwald  weilenden 
Olmützer  Bischof,  um  dessen  Vermittlung  bei  dem  Landeshaupt- 
manne  von  Mähren,  wegen  Aufstellung  einer  bewaffneten  Macht, 
zur  Abwehr  der  drohenden  Gefahr.  '^).  Der  Hauptmann  von 
Teschen  organisirte  zwar  eine  Landesvertheidigung,  indem  jeder 
6te  Mann  unter  die  Waffen  treten  musste;  doch  schien  diese  un- 
zureichend, gegenüber  den,  bereits  auf  1500  Mann  angewachse- 
nen Raubhorden,  zu  welchen  noch  der  Kosaken-Rottmeister  H  o- 
lubek  aus  Rabenstein  mit  GOO  Reitern  stiess;  und  die  Gefahr 
wurde  so  drohend,  dass  viele  Familien  aus  Teschen  nach  ( )lniütz 
flüchteten.  Der  lange  gefürchtete  Einfall  erfolgte  Avirklich,  und 
nebst  melireren  anderen  Orten,  wurde  namentlich  Bilitz  geplün- 
dert, auch  eine  IVlühle  nebst  4  Baucridiöfen  gänzlicli  verwüstet.   ') 


')   Schreiben  des  Nie.   Karwinski  v.   23.   Okt. 

")  Schreiben  des  Stibor  SirakDwski    v.  Stura  wcs;  Cicorp;    Iloz- 
tck,  Nie.  Karwi  n  sk  i,  Marse  ball  d,  Fiirstonthums  Tcsehcn  u.  a  m. 

•■')  Bisch.   Andreas   v.   Bruslau  an  15.   St.  ddtu,   'J;5.   Okt. 

7* 
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Wiederholt  legte  Bischf  Stanislaus  dem  Kaiser  eine  Schilderung 
der  grossen  Grefahr  vor,  in  welcher  sich  sowohl  der  Erzherzog 
als  auch  Schlesien  und  IMähren  befanden ;  mit  der  dringenden 
Bitte,  wegen  geeigneter  Abhülfe,  die  gemessensten  Befehle  zu 
ertheilen.  Nicht  minder  dringend  war  des  Bischofes  Aufforde- 
rung an  den  Landeshauptmann  von  ]\Iähren,  welche  auch  zur 
Folffe  hatte,  dass  bei  der,  nach  Brunn  berufenen  Landeszusammen- 
kunft,  der  Landesdefensions-Ordnung  gemäss,  beschlossen  wurde, 
3<X)  Reiter,  100  Arkebusiere  und  500  Mann  Fussvolk;  die  Erste- 
ren  unter  Anführung  des  Bohuslaus  von  Borzitta,  die  Andern 
unter  Hanns  Hetzer  von  Au  räch  an  die  Gränze  zu  senden,  um 
sich  mit  den,  von  Schlesiens  Seite  aufgestellten  Truppen  zu  ver- 
einigen. B.  Sanis  laus  stellte  zu  diesem  Zwecke  auf  eigene 
Kosten  noch  300  Hayduken  ins  Feld.  ^). 

Wir  verliessen  Maximilian,  den  Verlust  beklagend,  wel- 
chen die  Aufhebung  des  Transportes  bei  Ol  kusch  ihm  zugefügt 
hatte;  ein  Verlust,  der  sein  Heer  beinahe  dem  Mangel  preisgab, 
zumahl  sich  diese  Unfälle  wiederholten,  und  der  Kanzler  dafür 
gesorgt  hatte,  auf  dem  Wege,  welchen  der  Erherzog  nehmen 
musste,  so  wie  in  der  Umgebung  von  Krakau,  durch  Verwüstung 
der  Ortschaften  und  Vertreibung  der  Einwohner,  einen  Ersatz 
unmöglich  zu  machen.  '^)  Deimoch  verlor  Maximilian  we- 
der den  Muth  noch  die  Hoffnung  auf  einen  glücklichen  Aus- 
gang seines  Unternehmens.  ■^). 


*)  Bisch.  St.  an  Bisch.  Andreas  ddto.   7.  und   10.  Nov. 

**)  Wenzel    Pawlowski    schreibt    dass  der  Strich  Hafer  16  Groschen 
koste,  und  kaum  zu  bekommen  ist. 

^)  „Cum    dixissem,    me   tabellarium    ad    Y.    C.  ablegaturum,  si  quid 
illi    significari    juberet :    Nichts    auif    dissmahl    (inquit)  allein  ihr 
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Die  Nachricht  von  der  Ankunft  des  schwedischen  Prinzen 
vermochte  diese  Hoffnung  nicht  zu  schwächen,  und  beschleu- 
nigte seine  Bewegung  gegen  Krakau.  Es  war  bekannt  gewor- 
gen  dass  Sigmund,  nur  von  geringem  Gefolge  umgeben,  näher 
rücke,  und  obwohl  der  Kanzler  ihm  2000  Mann  zur  Bedeckung 
entgegen  gesandt  hatte,  so  versuchte  doch  Samuel  Stadnicki 
einen  Angriff  auf  diese  Truppen.  Es  gelang  ihm  zwar  diese 
letzteren  zu  zerstreuen,  doch  entkam  der  schwedische  Prinz  nach 
Petricow,  ')  wohin  die  Königin-Witwe  ihm  entgegen  gereist 
war,  welcher  er  auch  die  ihn  begleitende  Schwester  übergab. 
Es  hätte  dieser  versuchte  Handstreich,  wenn  er  gelungen  wäre, 
eine  andere  Wendung  der  Dinge  herbeiführen  können. 

Wenn  auch  das  Heer  Maximilians  durch  die  angegebenen 
Truppenentsendungen  geschwächt  war,  so  erschien  es  doch  impo- 
sant genug,  als  es  kampfgerüstet  vor  den  Mauern  Krakau's  an- 
langte, und  es  genügte  der  Anblick  desselben,  um  die  feindli- 
chen Haufen,  welche  vor  der  Stadt  aufgestellt  waren,  zum  Rück- 
zuge in  dieselbe  zu  bewegen,  und  selbst  Entmutigung  und  Ver- 
wirrung dahin  zu  tragen.  Würde  der  Erzherzog  diese  benüt- 
zend die  Stadt  angegriffen  haben,  so  hätte  er  vielleicht  ihrer 
Meister  werden,  und  damit  einen  Sieg  von  ungemeiner  Trag- 
weite   erfechten    können.    '^)     Leider  liess  er    diesen   günstigsten 


wollet  ihme  meinen  grucss  vermelden,  und  dass  es  sonsten  auch 
wohl  gehe,  sondern  wir  haben  baldt  nichts  zu  fressen;  (omniuo 
in  isla  vcrbti)  man  kann  kein  Brodt  bckomeu,  darmit  die  knechte 
sehr  beschwert  wegen  solchen  mangels;  aber  man  muss  schauen, 
wie  man  ruth  findet.  Haec  omnia  subridens  et  alacri  animo." 
Schbeu.  Propst  Eggharts  an  Bisch.  St.  P. 

')  Diarium  des  8mil,  v.   Osowski. 

'■')  Heidenstein  pag.   270. 
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Moment  seines  ganzen  Feldzuges  sich  entschlüpfen,  und  begnügte 
sich  das,  vor  den  Thoren  Krakau's  gelegene  von  Zamoyski  frü- 
her in  Brand  gesteckte  Schloss  Promnitz  zu  beziehen,  und  sein 
Hauptquartier  daselbst  aufzuschlagen.  Um  dieses  Versäumniss 
zu  erklären,  muss  bemerkt  werden,  dass  Krakau  aus  drei  Städ- 
ten bestand.  In  der  ]Mitte  lag  das  eigentliche  Krakau  mit  dem 
königlichen  Schlosse.  An  der  Seite  gegen  Ungarn  lag  und  liegt 
noch  Casimir,  durch  die  Weichsel  und  überdiess  durch  ]\ lauem 
beschüzt  und  gedeckt.  Gegen  Olkusch  zu,  woher  ^Maximilian 
anrückte,  breitete  sich  Kleparz  aus.  Dieser  wusste  ferner,  dass 
in  dem  die  Vertheidigiingsfrage  behandelnden  Kriegsrathe,  die 
Ansicht  des  Grossfeldherrn  gesiegt  habe,  sämmtliche  militärische 
Kräfte  in  jenem  Punkte  zu  concentriren,  welcher  zuförderst  dem 
Angriffe  des  heranrückenden  Feindes  ausgesezt  wäre.  ')  Uiber 
die  Stärke  dieser  Kräfte  war  nichts  Gewisses  bekannt;  eine  Un- 
terschätzung derselben,  und  die  hieraus  möglicherweise  resulti- 
rende  Niederlage  wäre  nicht  nur  misslich  gewesen,  sondern  hätte 
dem  ganzen  Unternehmen  den  Todesstoss  geben  können.  Fügen 
wir  noch  hinzu,  dass  der  Erzherzog  gerade  eine  Gesandtschaft 
der  Lithauer  entlassen  hatte,  welche  ihn  bat,  Krakau  nicht  zu 
bestürmen  und  Christenblut  zu  schonen;  —  eine  Bitte,  welche 
so  sehr  mit  seinen  eigenen  Wünschen  übereinstimmte.  Die  Ver- 
sicherung der  Lithauer,  dass  sie  gerne  Maximilian  als  König  se- 
hen und  anerkennen  wollen  imd  auch  hoffen,  es  dahin  zu  brin- 
gen, dass  er  ruhig  den  Thron  besteige  ")  schien  den  Prinzen 
der  Xothwendigkeit  zu  überheben,  über  die  Leichen  seiner  Un- 
erthanen  zur  Krönung  schreiten  zu  müssen.     Er  beschloss  daher 


')  Heideustein   pag.   269. 

-)   Diarium  v.   Sniil.   v.   <_)sowski. 


—     103    — 

den  Erfolg  der  ihm  von  den  Gesandten  der  Litliauer  zugesi- 
cherten Bestrebungen  abzuwarten,  wie  nicht  minder  die  ihm 
von  noch  Mehreren  seiner  Anhänger  zuzuführenden  Streitkräfte. 
Uiberdiess  hemmte  der  fortwährende  Regen  und  der  dadurch 
ganz  unwegsam  gewordene  Boden  jede  freie  Bewegung  der  Trup- 
pen, und  zwang  den  Erzherzog,  der  schon  seit  IG.  Oktober  vor 
Krakau  stand,  sich  nach  Rackowitz  und  endlich  in  das  Kloster 
Mogilany  zurückzuziehen.  ')  Trotz  der  manigfachen  Beschwer- 
den, denen  sie  ausgesetzt  waren,  blieben  die  Truppen  doch  kampf- 
lustig, neckten  fortwährend  die  feindlichen  Posten,  indem  sie  bis 
an  die  Mauern  der  Stadt  streiften,  in  der  Hoffnung  einen  Aus- 
fall zu  provociren;  was  ihnen  theilweise  auch  gelang.  Wenn 
die  hieraus  entstandenen  kleinen  Scharmützel  auch  blutig  waren 
so  führten  sie  zu  keiner  Entscheidung,  indem  der  Kanzler  eine 
grössere  Demonstration  vermeiden  zu  wollen  schien.  Er  ver- 
folgte vielmehr  auch  hier  die  bisherige  Taktik,  durch  Abschnei- 
den jeder  Zufuhr  von  Lebensmitteln  die  Truppen  des  Erzher- 
zogs zu  entmuthigen  oder  zu  ermüden,  und  den  Letzteren  zu 
zwingen  den  Sturm  auf  Krakau  zu  versuchen;  in  welchem  Falle, 
bei  der  Ausdehnung  der  Stadt  und  dem  natürlichen  Schutze, 
welchen  die  Weichsel  ihr  gewährte,  die  Vertheidiger  derselben 
in  offenbarem  Vortheile  bleiben  mussten.  Die  nächsten  Orte 
um  Krakau  waren  verwüstet  und  deren  Einwohner  gezwungen 
worden,  in  die  Stadt  zu  ziehen,  wo  sie  der  Kanzler  lieber  Ilun- 


')  „Intclligat  C.  V.  nos  pridie  huc  in  Mogilcnsc  raonasterium  ob 
niinium  cocnum  et  frcqucntes  pluvias  Rakowitza  vcnissc.  Dens 
seit,  quamdiu  hie  hacsuri  simus.  Alitcr  faccrc  non  potcrimus, 
nisi  M.  S.  maguam  partem  excrcitus  aniitterc  vollct,  praosortim 
cum  couicatus  sumraopere  paenuria  laboramus.''  Schreiben  Ko- 
bcutzl'a  an  15.   St.    V.  ddio.   22.   Okt. 


—     104    — 

gers  wollte  sterben  lassen,  damit  nicht  Maximilians  Anhang  durch 
sie  vermehrt  würde.  Zamoyski  fand  Mittel  das  Zerstörungswerk 
fortzusetzen,  und  keine  Kacht  verging,  wo  nicht  Krakaus  zahl- 
reiche Thürme  im  Wiederscheine  der  Flammen  glänzten,  denen 
ein  neues  der  noch  übrigen  Dörfer  zur  Beute  wurde.   ') 

Die  Lage  des  Erzherzogs  wurde  auch  in  der  That  stets 
bedenklicher,  ja  sogar  gefährlich  "),  Avas  er  selbst  wohl  erkannte, 
zumal  der  von  mehreren  Polen  versprochene  Huccurs  nicht  an- 
langen wollte,  ohne  welchen  ein  Sturm  auf  die  wohl  verthei- 
digte  Stadt  unthunlich  war.  So  Avartete  er  vergeblich  auf  den 
Palatin  von  Gnescn,  der  mit  4200  Mann  und  18  Geschützen  ein- 
treffen sollte  ;  eben  so  fehlten  noch  der  Palatin  von  Volhynien 
und  der  von  Sniatin.  Von  den  leztern  beiden  verlautete,  sie 
wären  untereinander  zerfallen  und  deshalb  in  ihre  Heimat  zu- 
rückgekehrt. Herzog  Hanuss  A'on  Ostrog  Hess  ebenfalls  nichts 
von  sich  hören;  man  glaubte  seine  Geldgier  sei  nicht  hinläng- 
lich befriedigt  worden.  ^)  Am  schmerzlichsten  empfand  der 
Erzherzog  das  passive  Verhalten  des  Kaisers,  welcher  seine 
wiederholten  und   dringenden  Bitten  um  Unterstützung  ungehört 


')  ,,Qualibet  nocte  incendium  Cancellarius  miles  circa  Cracoviarn 
struit,  et  parum  jam  abest,  quin  jam  Casimiriam  incendat.  Eeli- 
qua  adjacentia  jam  combusta  sunt,  atque  una,  maxima  frumenti 
copia.  Nulhis  est  rusticorum  qui  non  Cancellario  maledioat.  Ajunt 
tarnen  pejus  illud,  quod  C.  ex  circumjacentibus  villis  Cracovi- 
arn pelli  fecit  eosdem,  mavultque  eos  fame  perire,  quam  ab  ad- 
versa  parte  jugulari."  Schreiben  Propst  Egghart's  an  B.  St,  P. 

2)  Schreiben   Daniel   Prinz's  an  K.    Rudolf  v.  22.   Okt.  kk.  St.  A. 

^)  „Dux  Ostro^äensis  vix  venturus  est,  si  quidem  desiderio  suo  in- 
satiabili  peeuniae  non  fuit  satisfactum."  Schreiben  P.  Egghart's 
an  B.  St.  P. 
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Hess.  Bittere  Klagen  hierüber  athraen  des  Prinzen  Briefe  an 
Bischof  Stanislaus,  den  er  dringend  aujEForderte^  dem  Kaiser  seine 
Lage  und  die  höchste  Nothwendigkeit  ergiebiger  Hülfe  an  das 
Herz  zu  legen.  Der  Bischof  nahm  auch  die  Vermittlung  [des 
E.  H.  Ernst  in  Anspruch  damit  „die  königl.  Majestät  aus  den 
gefehrlichen  terminis,  wo  sie  anitzo  wandelt  gerettet  werde.'*' 
Vielleicht  war  es  diese  Vermittlung,  welche  endlich  den  Kaiser 
veranlasste,  den  Landeshauptleuten :  Hinko  von  Waldstein  in 
Mähren,  und  Bischof  Andreas  in  Bresslau  die  Weisung  zu  er- 
theilen,  dem  Erzherzoge  Hilfstruppen  zukommen  zu  lassen.  Auch 
Hess  er  die  Stadt  Breslau  zur  Vorleihung  von  5  bis  6  Mauer- 
brechern sammt  Munition  auffordern.  ')  Zugleich  bewilligte  er 
die  Werbung  von  1000  Schützen  in  Oesterreich,  doch  sollte 
diese  nicht  in  des  Kaisers  Namen,  sondern  in  jenem  des  Erz- 
herzogs geschehen,  da  er  sich  vor  dem  Anscheine  einer  Feind- 
seligkeit gegen  Polen  bewahren  wollte.  Aus  demselben  Grunde 
sollten  die  auf  solche  Weise  Geworbenen  nicht  durch  den  kai- 
serlichen Hauptmann  Salis,  sondern  durch  irgend  einen  ande- 
ren tüchtigen  Mann  dem  Prinzen  zugeführt  werden.  ^)  Durch 
Einwirkung  Ernst's  bewilligten  die  oesterreichischen  obderensi- 
schen  Stände-Verordneten  die  Summe  von  15.000  fl.  zu  diesem 
Zwecke.  ■'')  Es  kam  jedoch,  wie  wir  später  zeigen  werden,  diese 
Unterstützung  zu  spät,  um  das  Unheil  zu  verhüten,  das  den  er- 
wählten König  bei   Krakau  so  schwer  getroffen  hatte. 

Maximilian     hatte     die     Zeit     seines    Aufenthaltes    in    Mo- 
gila,   wo    er    beinahe   vier  Wochen   verweilte,    benützt,    um  mit 


>)  ddto.  Prag  25.  IS^ov. 

'^)S(;hroibcn  K.    Ru.lolfs  an  K.  H.  Erust  v.    18.   Xov.  kk.   St.   A. 

3)  Schreiben  E.  H.  Enisl's  an  K.  Rudolf  v.  22.  Nov.  Ibidem, 
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dem  Senate  zu  unterhandeln  und  ihn  für  sich  zu  stimmen.  Die 
Antwort  der  zu  Krakau  versammelten  Stände,  wurde  dem  Prin- 
zen durch  eine  eigene  Gesandtschaft  überbracht,  worin  er  auf- 
gefordert wurde,  das  Reich  zu  verlassen.  Die  Gesandten :  Jo- 
hann Myskowski,  Castellanvon  Zornow,  Christof  Milenski , 
Truchsess  von  Kaiisch,  Adam  Goraiski,  und  Johann  Lipski 
schilderten  in  eigenem  Namen  und  in  unterwürfigem  Tone  die 
hoffnungslose  Lage  Maximilians  und  die  zu  Sigmund  geneigten 
Gesinnungen  des  Senates  und  der  Stände,  ')  und  baten  die  Auf- 
forderung des  Senates,  deren  Uiherbringer  sie  waren,  zu  be- 
rücksichtigen. 

Die  von  Maximilian  an  die  Stadt  Krakau  und  das  dortige 
Capitel  erlassenen  Zuschriften  wurden  eben  so  ablehnend  be- 
antwortet, als  jene  welche  er  an  die  Jagellonische  Universität 
gerichtet  hatte.   -) 


')D.  Prinz  an  K.  Rud.  v.  22.  Okt.  kk.  St.  A. 

*)  Wir  glauben  die  Antwort  der  berühmten  Lehranstalt  ihrem  "Wort- 
laute nach  anführen  zu  sollen  : 

Serenissime  A.   Maximiliane! 
Domine,     Domine     ac     studiorum     fautor; 

„Si  nobis  per  fidem  jam  ante  Smo.  Sigismundo  Regis  Sueciae 
Principi  datam,  licitum  esset,  aut  si  membro  uni  a  toto  reliquo 
corpore  discedere  expediret;  aut  si  vera  essent,  quae  apud  S'^™ 
Yt^  de  electione  referuntur,  nihil  prius  et  antiquius  haberemus? 
quam  Te  Principem,  omni  ex  parte  praestantissimum ,  huic  et 
cuivis  alteri  loco  celsissimo  praefictum  esse.  Yerum  haec  omnia 
contra  evenire,  plane  videmus.  Xam  ad  Yarsaviam  primum  ab 
Archiepiseopis  et  Episcopis,  quibus  nos,  tam  quam  patribus,  S. 
Sedes  Apostolica  aut  subjectos,  aut  adjunctos  esse  voluit ;  totoque 
Senatu,  exceptis  iis,  prout  ex  recessibus  omnium  conventuum 
percepimub,    quos    nunc    ad    latus    suum   Celsitudo    Y.  habet;  fre- 
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Eben  so  missglückte  der  neue  Versuch  auf  die  Gesinnun- 
gen des  Kanzlers.  Maximilian  entliess  zu  diesem  Ende  dennoch 
immer  gefangen  gehaltenen  Castellan  von  Lublin,  gegen  das 
Versprechen,  in  dieser  Richtung  wirken  zu  wollen.  Er  fand 
auch  Mittel  und  Wege  seinem  Abgeordneten  Herberstein  der 
gleichfalls  in  Krakau  zurück  gehalten  wurde,  neue  Instruktio- 
nen   zukommen    zu   lassen.     Wie  wenig    geneigt  Zamoyski   war, 


quentissimo  nobilitatis  conventu,  S.  Sigismundus  Rex  Poloniae 
declaratus  et  renunciatus  est,  et  ^lostea  in  Palatinatuum  Eegni 
et  Ducatuum  ejus  conventibus  tandem  et  ad  Visliciam  imiversa 
Regni  nobilitas  missis  nuntiis,  qui  etiam  in  hanc  urbem  convene- 
runt  omncs,  eidem  electo  Regi  voluntates  suas  adjunxit,  et  qui 
electioiii  ejus  contradicerent,  hostes  patriae  declaravit.  Quae  cum 
ita  essent,  nos,  quibus  pax  et  salus  Reip:  maxime  cordi  est,  ei- 
dem electo,  de  cujus  in  Regno  adventu  certos  jam  nuntios  babe- 
mus,  totiusque  Reip:  consensioni  animos  et  studia,  fidemque  no- 
stram  obligamus.  Est  tarnen  et  illud  nostrura  peculiare,  quod 
academia  baec  nostra  a  D.  Jagellonibus  Regibus  Pi^",  ex  quorum 
sanguine  S.  Sigismundus  Electus,  maternum  genus  ducit,  fundata, 
privilegiis,  libertatibus  et  bencficiis  ornata,  ac  in  eum,  quo  nunc 
est,  statu  adducta,  hactenus  etiam  ab  iisdem  ornari  non  praetermit- 
titur.  öuare  ignoscat  S.  V.  officio  nostro  patiaturque,  nos  cum 
majoribus  nostris,  Senatu  ac  ordinibus  Regni  pro  Jagellone  Rege, 
secuudum  fidera  scmel  datam  sentire.  S^  V.  optima  omnia  et 
celsissimos  in  Rcpublica  cbristiana  honores  a  Deo  prccamur,  Cujus 
gratiao  nos  studiosc  et  obsorvanter  commendamus. 

Datum  ex  Acad.  Crac.  die  21.  Oct. 
(^mae  Cels;;if  V. 

Servitorcs  obscquent^ 
famuli  dcditissi  mi 
Rector,  Doctorcs,    Maglstri    et    univcrsi  Profcssoros,  cum  studiosis 
Acad.  Crac.  kk.  St.   A. 
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von  dem  eingeschlagenen  Wege  abzugehen,  zeigte  seine  Strenge 
gegen  sechs  Krakauer  Bürger;  welche,  des  Vorhabens  überwiesen: 
den  Truppen  des  Erzherzogs  nächtlicherweile  die  Thore  zu  öff- 
nen, auf  seinen  Befehl  enthauptet  wurden,    ') 

Als  letztes  Mittel  zur  friedlichen  Lösung,  oder  vielleicht 
auch,  um  dem  bevorstehenden  und  kaum  ausweichbaren  Angriffe 
auf  Krakau  den  Schein  der  Legalität  zu  geben,  schrieb  Maximi- 
lian eine  Versammlung  der  Stände  nach  Mogila  aus.  Obwohl 
Niemand  hiebei  erschien,  als  jene  wenigen  Senatoren  und  Ade- 
ligen, Avelche  ohnehin  unter  seinen  Fahnen  standen,  so  Avurde 
doch  der  ganze  Wahlakt  noch  einmahl  geprüft  und  die  Wahl 
des  österreichischen  Prinzen  als  die  alleinig  gültige  anerkannt 
und  confirmirt,  und  zwar  aus  dem  Tlrunde,  dass  bei  der  Wahl 
Sigmund's  die  Lithauer  nicht  nur  nicht  vertreten  waren,  son- 
dern sogar  dagegen  Protest  eingelegt  hatten.  Als  Widorspiel  des  lez- 
ten  Krakauer  Ständebeschlusses  wurden  alle  Gegner  zu  Feinden 
des  Vaterlandes  erklärt,  und  die  feierliche  Krönung  zu  Krakau 
auf  den  ersten  Jänner  1588  festgesetzt;  auch  die  Wahl  der  Ab- 
geordneten aus  allen  Palatinaten  zu  diesem  Akte  angeordnet.  -) 
Dieser  Beschluss  wurde  auch  nach  Krakau  gesandt.  Die  Uiber- 
bringer  behandelte  man  jedoch  dort  so  schnöde,  dass  man  ih- 
nen nicht  einmal  zu  essen  gab,  und  sie  erst  um  6  Uhr  Abends, 
ohne  irgend  eine  Antwort  aus  des  Stadt  entliess.   •"*) 

Koch  hatte  der  Erzherzog  sich  stets  mit  der  Hoffnung  ge- 
tragen, dass  Sigmund  zur  freiwilligen  Resignation  bewogen 
werden    könnte.     Als    ihm    jedoch    die    Autwort   bekannt  wurde, 


*)D.  Prinz  an  K.  Rudolf  ddt.   22   Okt.  kk.   St.  A. 
'■^)  D.  Prinz  an  K.  Rudolf  ddto.   1 .  Nov.  kk.  St.  A. 
3)Idem  ddto.  3.  Xov.  kk.  St.  A. 
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welche  Sigmund  dem  Kaiser  gab,  und  worin  er  fest  darauf  be- 
harrte, dass  Maximilian  Polen  verlasse,  indem  er,  seine  eigene 
Wahl  für  vollkommen  rechtmässig  haltend,  nicht  gesonnen  sei, 
von  seinem  Rechte  abzustehen;  so  schwand  diese  Hoffnung  im- 
mer mehr.  Jede  andere  Art  von  Ausgleichung  von  der  Hand 
weisend,  drohte  Sigmund  sogar,  für  jeden  Schaden,  den  die  Trup- 
pen Maximilians  in  Polen  machen  würden,  in  den  Provinzen  des 
Kaisers,  das  Vergeltungsrecht  üben  zu  wollen.  ')  —  So  sah  sich 
Maximilian  denn  immer  mehr  zu  der  so  lange  gemiedenen  Noth- 
wendigkeit  gedrängt,  die  Entscheidung  von  dem  Gelingen  eines 
Sturmes  auf  die  Königsstadt  zu  erwarten.  Indessen  nur  die  Ui 
berzeugung  von  der  fernem  Unhaltbarkeit  seiner  dermaligen 
Stellung ;  endlich  die  fortwährende  Schwächung  seines  Heeres 
durch  Krankheiten  und  Desertion  konnte  Maximilian  bewegen, 
dem  Andringen  der  inzwischen  angelangten  Palatine  von  Posen 
und  Sniatin  nachzugeben,  und  zur  Offensive  überzugehen. 

Er  brach  daher  am  23.  November  von  Mogila  auf  und 
führte  das  etwa  11,000  Mann  starke  Heer  in  die  Nähe  der  Stadt. 
Die  Truppen  des  Kanzlers  begannen  wieder  das  frühere  Spiel ; 
machten  kleine  Ausfälle,  die  den  Zweck  hatten,  den  Feind  in 
den  Bereich  der  schweren  Geschütze  zu  bringen.  Am  Morgen 
des  24.  schritten  die  Zborowski  zum  Sturme  vor,  und  es  gelang 
ihnen  die  Schanzen  zu  ersteigen.  ^)  Sie  drangen  in  die  Stadt 
Kleparz  ein;  wurden  von  der  Bevölkerung,  welche  unter  der 
Dictatur  des  Kanzlers  allzuviel  gelitten  hatte,  um  nicht  mit  de- 
nen zu  sympathisiren,  die  sie  von  dem  lastenden  Joche  befreien 


')  Schreiben  K.  Rudolfs  an  E.  H.  Ernst  v.    II.  Nov.  kk.  St.  A. 

')  Diarium    v.    Osowski,    dem    die    Daten    des  Angriftes  auf  Knikau 
euternommon  sind. 
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könnten,  wirksam  unterstützt,  und  waren  schon  zur  Hälfte  Mei- 
ster der  Stadt;  als  Zamoyski  selbst,  mit  der  Fahne  in  der 
Hand,  an  die  Spitze  der  schon  zurückgedrängten  Soldaten  sich 
stellend,  sie  zu  neuem  Angriffe  führte.  Die  aus  der  Stadt  Kra- 
kau  mitgebrachte  Verstärkung  entschied  den  Sieg  für  den  Gross- 
feldherrn. Die  Eingedi'ungenen  wurden  mit  Verlust  zurückge- 
worfen und  verfolgt.  Maximilian,  um  den  Angriff  der  Zborowski 
zu  decken,  war  schon  zwei  Stunden  vor  Tagesanbruch,  aus  dem 
Lager  gerückt,  und  hatte  sein  Heer  in  Schlachtordnung  aufge- 
stellt. Obwohl  untergeordnet  in  Hinsicht  auf  die  Zahl  seiner 
Streiter,  zögerte  Zamoyski  doch  nicht,  seinen  Sieg  zu  verfolgen 
und  die  angebotene  Schlacht  anzunehmen.  Der  Kampf  war 
blutig  und  endigte  mit  der  Niederlage  Maximilian's;  über  1500 
Leichen  deckten  das  Schlachtfeld;  *)  des  Erzherzogs-Truppen 
wurden  nach  allen  Seiten  versprengt,  und  Zamoyski  brachte  als 
Trophäen  seines  Sieges  acht  schwere  Geschütze,  welche  Eigen- 
thum  des  Grafen  Görka  waren,  viele  Munitionswägen  und  Fah- 
nen nach  Kraknu.    -) 


' )  Unter  den,  von  öst.  Seite  Gefallenen,  befand  sich  ein  Freiherr 
von  Teufel. 

*)  E.  H.  Maximilian  schildert  den  Angriff  wie  folgt :  „Wir  seind 
alspald  am  volgenden  Morgen  in  guetem  gwarsamb  der  Statt  zue- 
gezogen,  vndt  ob  wier  wol  mit  den  Poln  verlassen  gehabt,  das 
sy  sich  ein  stuudt  zwo  vortags  also  bey  vns  finden  lassen  sollen, 
das  wier  die  Schantzen  der  Vorstetten  vor  Tags  angreiffen,  über- 
fallen vndt  dess  wegen  vor  den  Veindt  Geschütz  desto  sicherer 
sein  mochten,  so  haben  wier  doch  bey  Inen  die  Yolge  nit  gehabt. 
Sondern  sie  sein  erst  ain  stundt  zwo  in  tags,  zu  \nns  gestossen, 
vndt  damit  dem  Veindt  gelegenheit  gegeben,  dass  er  sich  nach 
vnserm  Zunähern  richten  vndt  vns  darumb  viel  stattlicheren  Wi- 
derstandt   thuen   kondte,    das    vns    gleichwol    etwas    schwer   vndt 
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Um  ein  abermaliges  Festsestzen  der  österreichischen  Truppen 
zu  verhindern^  so  auch  den  Verrath  der  Städter  und  ihre  Un- 
terstützung der  Angreifer  zu  bestrafen,  Hess  der  Kanzler  sämmt- 
liche  Vorstädte  der  Erde  gleich  machen,  auch  23  Gärber,  deren 
Verrath  erwiesen    war,   in    die  Flammen   werfen,  eben  so  seinen 


sorglich  fdrgefallen,  aber  weil  wier  in  der  Stadt  ain  zimblichcn 
Verstandt  gehabt,  vnd  Abendts  ziiuor  solches  vnsers  vorbabens 
Zaichen  hinein  gegeben,  damit  dann  souiel  erlanget,  das  man  vns 
das  Statthor  an  dem  Ortt,  da  der  Sturm  angangen,  geöffnet,  so 
haben  wier  vnser  Zuuor  genombeneu  Resolution  ain  weg  als  den 
anudern  nacbgeseczet,  vndt  den  Sturm  anlaufFen  lassen  der  dann 
von  den  Gnaden  Gottes  so  gliiklich  angangen,  das  die  Vnsern, 
als  E.  Mtaet  vndt  L.  Statthaubtmann  zu  Wien  vndt  mein  Obri- 
ster  über  das  Vuessvolkh  mit  E.  M.  Rath,  meinem  zeugmaistcr 
dem  Gallen,  mit  ainer  ziemblichen  Anzal  Khnecht  über  die 
Schautzen  hinein  khomen,  vndt  den  Veindten  zimblichen  Abbruch 
gethan,  aber  als  sy  sich,  vmb  das  der  Cantzler  khurz  zuuor  die 
der  Ennden  gestanndenc  Gärberey  augeczundet  vudt  das  fever  so 
gewaltigen  Eauch  gegeben,  das  mau  ainander  nit  wol  sehen  khon- 
de,  zum  thail  von  stuudt  an  auf  das  Hauben  vndt  Plündern  be- 
geben, vndt  damit  den  Veindten  sich  wieder  zu  samblen  vudt 
sy  desto  gewaltiger  anzufallen,  Lufft  vndt  Zeit  gelassen,  das  poli- 
nische Khrigsvolkh  nichts  darbey  thuen  wollen,  Seyn  sie  dcr- 
massen  entlieh  von  Inen  angegrieffen,  das  Ihr  ain  guctter  Thail 
erschlagen  oder  gefangen  worden,  vnd  wenig  heraus  khomben, 
wicwol  sy  nun  Thails  das  gedachte  Stadtthor  erraicht  gehabt, 
ja  llir  cttliche  gar  hindurch  khomben  vndt  fort  uuff  den  Tlatz 
ruckhen  khonden,  da  sy  ain  nachdrukh  gehabt ;  die  Innen  aber, 
von  wegen  der  Veiudt  gewaltigen  schicssens,  vndt  der  wehren- 
deu  grossen  erschreckcnlichcn  Trunst  vndt  dann  rcvercnter  zue 
melden,  des  grossen  Khotts  halben,  so  dorteu  gcwest,  nit  erfol- 
gen klionden.  Derohalbcn  wier  dann  auch  wieder  zurukh  ins  Nachtla- 
ger ruk]\eu  vndt  die  sachcn  Gott  des  Herrn  walten  lassen  müssen." 
Schreiben  E.  H.  Max  an  K.  Rudolf  v.  30.  Nov.  kk.  St.  A. 
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Büchsenmeister,     der     das    Geschütz     zu    hoch    gerichtet    haben 
äuUte.    •) 

Die  Polen  besonders  Graf  Gorka,  dem  der  Verlust  seiner 
Geschütze  sehr  empfindlich  war,  drangen  darauf ^  den  Angriff  auf 
Krakau  sogleich  zu  erneuern;  und  es  bedurfte  der  ganzen  Au- 
torität des  Erzherzogs,  um  sie  hievon  abzuhalten.  Er  konnte 
einen  solchen  um  so  weniger  wagen,  als  er,  die  Trümmer  seiner 
Armee  besichtigend,  wahrnahm,  dass  gerade  das  teutsche  Fuss- 
volk,  auf  welches  er  am  meisten  bauen  konnte,  am  meisten  ge- 
litten hatte.  Bedeutend  war  der  Verlust  an  „Muscheteros"; 
der  Rest  war  durch  Regen,  Kälte,  Hunger  und  anderes  Unge- 
mach elend  und  schwach,  vielleicht  auch  schon  muthlos,  so  dass 
auf  diese  Truppen  wenig  zu  rechnen  war.  Auch  hatte  deren 
Oberster  eine  gefährliche  Schusswunde  erhalten;  zwei  der  Haup- 
leute  und  der  Wachtmeister  waren  gefangen  oder  erschlagen, 
und  es  fehlte  somit  an  einem  verlässlichen  Anführer  derselben. 
Er  zog  daher  nach  Slomnik,  wo  er  grossen  Rath  bezüglich 
seines  Rückzuges  nach  Schlesien  hielt,  da  er  die  Nothwendigkeit 
nur  allzusehr  einsah:  „das  arme,  abgemörgelt  vndt  shier  nacketh 
Khriegsvolkh  zu  erfrischen  "  Die  besonnen  und  ruhig  denkenden 
Teutsehen  stimmten  dafür,  erst  dann  den  Feldzug  wieder  zu  er- 
öffnen, wenn  Maximilian  über  neue  und  reichlichere  Streitkräfte 
zu  verfügen  haben  würde,  denen  er  aus  Oesterreich  und  Teutsch- 
land entgegen  sah.  Gegen  diese  Meinung  kämpften  die  Polen  an,  und 
hielten  vielmehr  den  Augenblick  für  günstig  Signiund  selbst 
entgegen  zu  ziehen;  ihm  eine  Schlacht  zu  liefern;  allenfalls  über 
die  Weichsel  ihn  zu  verfolgen  und  gegen  Podolien  und  Reussen 
abzuschliessen.     Da    Sigmund    nur    8    Meilen  von  Krakau  stand. 


i)D.  Prinz  an  K.  Rudolf  v.  3.  Dec.  kk.  St.  A. 
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so  wäre  das  Umgehen  des  schwedischen  Prinzen  nicht  unmög- 
lich gewesen;  ebenso  wahrscheinlich  war  es  dann,  dass  er  trach- 
ten würde  in  die  Stadt  sich  zu  werfen.  Bevor  ihm  dieses  ge- 
länge, sollte  Maximilian  selbst  sich  ihm  entgegen  stellen,  und 
er  zwischen  zwei  Feuern  sich  belinden.  Dieser  Plan  hatte  viele 
Aussicht  auf  Erfolg.  Maximilian  glaubte  jedoch  den  erschöpften 
Zustand  seiner  Truppen  berücksichtigen  zu  müssen;  von  der  an- 
dern Seite  war  er  bereits  misstrauisch  gegen  seine  polnischen 
Bundesgenossen  geworden,  da  er  „von  Inen  zimblich  aufs  FAs 
gefuehret  worden."  Schon  hatte  er  die  Erfahrung  gemacht,  „das 
gar  khainer  etwas  vmbsonst  oder  aus  Lieb  thuet,  sondern  nur 
gellt,  vndt  gellt  begehren,  vndt  so  vngestimb,  das  sy,  bei  ersten 
desselben  abgang,  von  ihm  abfallen,  vndt  schauen  wurden,  wie 
sy  Ire  Sachen  bey  dem  Schweden  accomodieren  vndt  in  richtig- 
kaitt  bringen  möchten."  ')  Er  zog  daher  einen  vollkommenen 
Rückzug  vor,  den  ihm  überdiess  die  Sorge  für  die  zahlreichen 
Verwundeten  zur  Pflicht  machte,  deren  viele  in  Slomnik  und 
Mogila  zurückgelassen  werden  mussten.  Diese  fielen  jedoch 
unter  den  Streichen  der  Tartaren,  welche  nach  Maximilians  Ab- 
züge die  Gregend  überschwemmten.   -) 

Der  Erzherzog  hielt  erst  in  Miechow,  wo  er  zwei  Tage 
blieb,  um  einen  Zu/.ug  von  fHX)  Polen  zu  erwarten,  die  jedoch 
ausblieben.  Am  folgenden  Tage  zog  er  nach  Piliza,  wo  das 
Schloss  des  Lackninski  eines  erklärten  Anhängers  Zamoyski's 
der  Plündei'ung  verfiel.  Nach  dem  unweit  liegenden  befestigten 
Schlosse  Ogrodzieniec  wurden  Trup})en  geschickt,  um  dessen 
Uibergabe    zu   fordern    oder  es  zu  beschiessen.     Obwohl  die  Ui- 

')E.  H.  Max.  an  K.  lludolf  v.   150.  Nov.  kk.  St.  A. 
'*)  1).  Prinz  au  dcn.sulbcu  v.  3.  Dcc.   ll)idc!in. 
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bergabe  erfolgte,  so  konnte  der  Erzherzog  doch  die  Plünderung 
nicht  verhüten.  Da  der  benachbarte  Adel  seine  werthvolle  Hab  e 
daselbst  hatte  bergen  wollen,  so  war  der  demselben  zugefügte 
Schaden  bedeutend. 

Der  7.  December  fand  den  Erzherzog  in  Sie  vor,  eine 
Besitzung  des  Bischofes  von  Krakau.  Seine  Absicht  war  meh- 
rere Wochen  hier  zu  verweilen.  Weil  jedocli  die  Nähe  von 
Krakau  einen  Uiberfall  besorgen  Hess,  dem  Maximilians  Heer 
nicht  hätte  widerstehen  können,  zumal  die  ,,voluntarii  milites'^ 
ihren  Abschied  begehrten,  ^)  so  entspann  sich  eine  neue  Diffe- 
renz zwischen  dem  Erzherzoge  und  seinen  polnischen  Anhän- 
gern, welche  die  Stadt  Sandec  für  den  geeignetesten  Ort  hiel- 
ten, die  bessere  Jahreszeit  und  die  nötigen  Verstärkungen  abzu- 
warten ;  während  Maximilian  es  vorzog  in  Krepitz,  einem  an  der 
(jrränze  Polens,  in  Schlesien  liegenden  Städtchen,  sein  Winter- 
quartier aufzuschlagen.  Ob  in  diesem  Entschlüsse  nicht  auch 
seine  Abneigung  Antheil  hatte,  sich  ganz  in  die  Hände  seiner 
polnischen  Anhänger   zu  übergeben,  dürfte  dahingestellt  bleiben. 

Wir  können  nicht  umhin,  auf  die  Ursachen  zurück  zu  ge- 
llen, wodurch  das  Misslingen  des  Unternehmens,  das  den  Gegen- 
stand dieser  Blätter  bildet,  vorzüglich  herbeigeführt  wurde.  Diese  Ur- 
sachen zerfallen  in  subjective  und  objective.  Als  die  Lezteren  müss  en 
bezeichnet  werden  :  unzureichende  und  schlecht  disciplinirte  Streit- 
kräfte, Uneinigkeit  unter  den  Führern  und  Partheigängem,  Geld- 
mangel und  Entbehrung  jeder  Unterstützung  von  Seite  des  Kai- 
sers, und  endlich  strategische  Fehler.  In  subjectiver  Beziehung 
begegnen    wir   dem    allzusehr    sich    hingebenden    Vertrauen       des 


'J  Unter  diesen    waren    viele  Personen    des  mährischen  Adels,     wor- 
unter auch  Sniil.   von  OsoAVski,  dessen   Diarium  hiemit  endigt.  D.  Y 
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Prinzen  zai  den  auf  seiner  Seite  stehenden  Polen;  ')  welche 
doch  in  seiner  Person  nur  das  Mittel  suchten,  ihre  selbstischen 
Zwecke  zu  erreichen.  Wir  vermissen  an  ihm  die  Selbstständi«;- 
keit  im  Beschliesscn  und  Handeln,  so  wie  jene  Festigkeit  des 
Willens,  welche  erforderlich  war,  um  die  unter  seinen  Anhängern 
stets  neu  auftauchenden  Differenzen  zu  beseitigen  oder  nieder- 
zuhalten, und  zu  geraeinsamem  Wirken  sie  zu  vereinigen.  Per- 
sönlich tapfer,  ging  der  Prinz  d<>r  Gefsxhr  nicht  aus  dem  Wege; 
er  besass  jedoch  nicht  jene  Elnergie,  welche  die  Milde  schwei- 
gen heisst,  wenn  kräftiges  Auftreten  und  ernstliche  Massregeln 
allein  zum  Ziele  führen  können.  Diess  bewies  er  durch  die 
Vernachlässigung  der  Occupation  von  Oswiecim  und  Rabenstein ; 
diess  zeigte  sein  Zögern  vor  Krakau,  wodurch  sein  Heer  phv- 
sisch  und  moralisch  geschwächt  wurde.  ^)  Ein  Volk,  das  durch 
seine  innern  und  äussern  Verhältnisse  genötigt  in  fortwähren- 
den Kriegen  lebt;  über  dessen  Sitten  und  Neigungen  deshalb 
die  Civilisation  noch  nicht  mit  milderndem  Hauche  geweht,  ach- 
tet nur  jenen  Willen,  der  im  Stande  ist,  den  fremden,  wider- 
spänstigen  zu  beugen.  Ein  solches  Volk  anerkennt  das  Recht 
nur  dann,  wenn  es  auf  Macht  und  Gewalt  sich  stüzt,  und  das 
Geschick,   es   zu   behaupten.     Die  glänzenden  Eigenschaften  des 


' )  „De  rebus  nostris  omnia  fclicia  ac  prospera  sperari  possint,  si 
nnius  religionis,  covclis  et  animi  esscmus ;  sod  noiinulli,  quos  ( •. 
V.  facile  diviiiubit,  (|iicm(lam  adoo  8.  Mli_  impresscruut,  ac  oom- 
mendarunt,  (lif.ct  C.  V.  cum  eo  Olomucii  et  piissime  ({uidcni,  ni- 
hil cuiniuuuc  habere  vohiit)  ut  omuiuo  ex  eo  solo  dependeat.  De- 
um  oro,  ut  per  C.  V.  vel  per  quemcuinque  aliuiu  bonuin  vinim 
S.  Hex  de  eo  admoueatur."   Kobentzl  an  Bisch.    8t.  P. 

'^)  „Exereitum,  quem  adduxcrat,  tum  quas  gercndae  rei  occasienos 
habere  potuisset,  desidendo  fcre  corrumpebnt."  Heidenstein  pag.  'J7'2. 
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Herzens,  welche  den  Erzherzog  auszeichneten,  wären  aufgewo- 
gen worden  durch  irgend  eine  glänzende  Waffenthat,  welche 
ihn  als  Feldherrn  bewährt  haben  würde.  Die  fortwährenden 
Unterhandlungen  von  Mogila  aus,  galten  für  Schwäche;  die 
auf  die  Zurückweisung  der  diesfälligen  Anträge  folgende  Dro- 
hung der  Absetzung  des  Krakauer  Senates,  musste  einen  um 
so  missfälligeren  Eindruck  machen,  als  ihr  die  Möglichkeit  nicht 
zur  Seite  stand,  sie  zu  realisiren.  ')  Damals  schon  konnte  Ma- 
ximilian's  Sache  als  moralisch  verloren  betrachtet  werden;  -) 
ein  Verlust,  den  die  geschilderte  Niederlage  vollendete,  indem 
sie  überdiess  seinem  (iegner,  den  Weg  nach  Krakau,  somit  zur 
Krone  freigab. 

Wir  wollen  zu  diesem  Gegner  zurückkehren,  und  sein  Fort- 
schreiten auf  diesem  Wege  betrachten.  Wiederholt  haben  wir 
auf  die  Abneigung  hingewiesen,  womit  König  Johann  die  Be- 
werbung seines  Sohnes  um  die  Krone  Polens  betrachtete,  und 
wie  wenig  er  geneigt  war,  auf  die  Bedingungen  einzugehen, 
unter  welchen  sie  ihm  geboten  wurde.  Es  bedurfte  vieler  Ui- 
berredung  von  Seite  der  polnischen  Abgesandten,  um  den  König 
zu  bestimmen,  in  die  endliche  Abreise  Sigmund's  zu  willigen. 
Nachdem  er  sich  am  allerwenigsten  zu  der  geforderten  Abtre- 
tung von  Liefland  und  Esthland  an  Polen  verstehen  wollte,  so 
sollte  dieser  Reise  auch  jeder  officielle  Charakter  benommen 
werden,  und  der  schwedischen  Prinzessin  Anna  Besuch  bei  der 
ihr  verwandten  Königin- Witwe  allein  dieselbe  zu  motiviren  schei- 


')„Ad  Cracovienses  per  tubicinem  indictuni  mittit,  quibus,  nisi  ad 
se  redissent,  magistratus   iis  abrogat."  Heidenstein  pag.   275. 

^)  „Quae  res  apud  homines  jactata,  imperium  ejus,  jam  antea  exo- 
sum,  eo  magis  formidandum  atque  abomiriabile  fere,  apud  omnes 
faciebat."  Ibidem, 
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nen.  Der  schwedische  Thronfolger  war  mit  einer  Flotte  von 
zwanzig  und  einigen  Segeln  bei  Danzig  angelangt,  welche  eine 
halbe  Meile  von  der  Stadt  ankerte.  Er  empfing  die  Deputation 
der  polnischen  Stände  auf  dem  Schiffe.  Den  ihn  begleitenden 
Staatsmännern  Sparre,  Brahe,  Bielke  u.  a.  m.  war  es  vor- 
behalten,  Kfinig  Johann's  Willen  zu  erklären  und  festzuhalten, 
und  der  Prinz  betrat  erst  dann  das  Land,  als  man  nach  langem 
Wortgefechte  sich  geeiniget  hatte,  die  Abtretungsfrage  in  den 
Wahlconcordaten  zu  suspendiren,  und  selbe  bei  dem  nächsten 
Reichstage  in  Krakau  einer  neuerlichen  Berathung  zu  unterzie- 
hen. Bei  Verlesung  der  Eidesformel  erklärte  der  Prinz  ausdrück- 
lich, dass  die  Abtretung  von  Esthland  nicht  einbegriffen  sein 
könne,  da  ihm  die  Verfügung  über  eine  ihm  nicht  zugehörige 
Provinz  nicht  zustehe.  Der  König,  von  diesen  Vorgängen,  so 
wie  von  dem  Einrücken  Maximilians  in  Polen  unterrichtet,  viel- 
leicht auch  durch  die  Intervention  des  Kaisers  hiezu  bewogen, 
berief  seinen  Sohn  zurück,  und  zwar  zulezt  unter  der  Pflicht 
des  ihm  schuldigen  kindlichen  Gehorsams.  ')  Sigmund  erhielt 
diese  Weisung  seines  Vaters  in  dem  Augenblicke,  als  er  nach 
der  Niederlage  des  Erzherzogs  bereits  vor  den  Thoren  Krakau's 
stand.  Berauscht  durch  die  Huldigungen,  welche  seine  Reise  zu 
einem  Triumpfzuge  machten,  hielt  er  diesen  Augenblick  nicht 
für  geeignet,  dem  obigen  Befehle  Folge  zu  leisten,  ohne  sich 
des  Undanks  schuldig  zu  machen  gegen  Jene,  welche  ihn  als 
Sieger    und   Befreier    des    Vaterlandes    feierten    und  begrüssten. 


•)  „llcx,  cum  !i(i  Korcinum  Vistulam  trajiccrut,  in  ipso  trajcctu  itc- 
i-uiu  u  putro  liicriu;  illi  rrddiuitur,  iiiiibiis,  ut  sine  ull;i  niora  in 
Siicciam  ud  sc  redirct,  uou  jam  hortatur,  sed  suh  obcdientia  scu 
fide,  a  filio  dol)ita,    sovcrissimc    illi  maudat."   Itoidoii.sl.  pag.   270. 
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Er  gab  sich  dem  ]\Iomente  hin,  mit  dem  Vorbehalte  in  seinem 
Innern,  eine  spätere  Veranlassung  zu  ergreifen,  um  die  Krone 
Jenen  zurück  zu  geben,  von  denen  er  sie  erhalten,  und  zog  ein 
in  die  Wohnung  der  polnischen  Könige. 

Nicht  unerwartet  kam  dem  Erzherzoge  diese  Nachricht, 
und  wirkte  desshalb  auch  nicht  entmuthigend  auf  ihn  ein;  ob- 
wohl er  das  Uibergewicht  nicht  übersah,  welches  seines  Gegners 
Sache  über  seine  eigene  liiedurch  erhalten  hatte.  Er  fühlte, 
dass  die  Leztere  aufhören  müsse  als  blosse  Privatangelegenheit 
betrachtet  und  behandelt  zu  werden,  und  dass  der  Augenblick 
gekommen  sei,  wo  nicht  nur  der  Bruder  sondern  auch  der 
teutsche  Kaiser  an  seine  Seite  sich  stellen  müsse.  Diese  Noth- 
wendigkeit  führte  er  auch  dem  Eh.  Ernst  zu  Gemüte,  und  ver- 
langte ausdrücklich,  dass  auf  einem  Familiencongresse  zu  berath- 
schlagen  sei,  auf  welche  Weise  seine  Sache  mit  Nachdruck  ge- 
fülirt  Averden  könne,  ')  welche  als  hoffnungslos  anzusehen  er 
weit  entfernt  war.  In  dem  Zuzüge  von  524  Reitern  und  1195 
Trabanten  aus  Ungarn,  unter  Valentin  Prepostuary,  sah  er 
ein  Zeichen  der  erwachenden  Sympathie  der  Nachbarländer,  und 
glaubte  sich  zu  der  Hoffnung  berechtigt,  in  Kurzem  wieder  an 
der  Spitze  einer  Armee  stehen  zu  können,  die  er  abermals  und 
mit  besserem  Erfolge  gegen  Krakau  führen  Avürde.  Er  Avies 
auch  deshalb  das  Anerbieten  der  Reussen'schen  Stände  zurück, 
welches  durch  eine  eigene  Gesandtschaft  ihm  überbracht  wurde: 
neue  Comitien  zu  halten,  auf  welchen  untersucht  Averden  sollte, 
welche  Wahl  „magis  legitima"  sei;  oder  auch  eine  ganz  neue 
Wahl   zu   vermitteln.  2)     Auch  der  Pabst  wünschte  dem  drohen- 


»)E.  H.  Max  an  E.  H.  Ernst  v.   20.  Dec.  kk.   St.  A. 
-)  D.  Prinz  an  K.   Rud.  v.   25.  Dec.  kk.  St.  A. 
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den  Bürgerkriege  vorzubeugen,  und  hatte  seinen  Xuncius  in 
Polen  mit  dem  Vermitlungsversuche  beauftragt.  ')  Auch  aus 
Mähren  Waren  Truppen  angelangt.  Böhmen  hatte  deren  noch 
gar  keine  gestellt,  die  ihm  um  so  mehr  Noth  thaten,  als  er,  in 
einem  ganz  offenen  Städtchen  einem  Uiberfalle,  den  Borne- 
missa,  der  mit  1500  Ungarn,  Siebenbürgern  und  Tartaren  nach 
Krakau  gekommen  war,  dem  Gerüchte  nach  beabsichtigte,  nicht 
hätte  widerstehen  können.   ") 

Besonders  drückend  und  lähmend  wirkte  der  Geldmangel, 
in  dem  Maximilian  sich  befand.  ■'')  Wie  gering  die  pecuniären 
Hilfsquellen  waren,  welche  ihm  aus  Oesterreich  zuflössen,  bewies, 
dass  er  die  kleine  Summe  von  8000  Thalern,  welche  die  Hay- 
duken  des  Bischofes  von  Olmütz  einigen,  die  Gränze  heimlich 
überschreitenden  polnischen  Kaufleuten  abgenommen  hatten,  drin- 
gend für  sich  in  Anspruch  nahm,  und  seinen  Hofcaplan  Corne- 
lio  de  C'autere   zu   deren    Abholung   nach  Hochwald  sandte.   ^) 

Gegen  das  Ende  des  Monats  December  schien  auch  wirk- 
lich die  Lage  des  Prinzen  eine  neue  günstigere  Wendung  neh- 
men zu  wollen.  Der  Starost  Zbitek  Jordan  von  San  de  c  stiess 
mit  2000  Mann  und  12  Geschützen  zu  seinem  Heere,  und  auch 
aus  Breslau  erhielt  er  Leute,  Geschütz  und  Munition  aller  Art; 
so  dass  er  glaubte,  in  14  Tagen  wieder  im  Stande  zu  sein,  neu- 
erdings gegen  Krakau  operiren  zu  können.  Den  ihm  von  dort- 
her gewordenen  Nachriehten  zufolge  hatten  die  Senatoren  nicht 
die  Absicht,    ilire    Prätensionen,  die  Abtretung  von  Esthland  be- 


')Max  an  lihch.  St.  P.  v.   18.  Dec. 

'^)  iMax  an   K.  Rud.   vom  26.  Dcc.  kk.   St.   A. 

^)   Ibidem. 

**;  Max  an  Bisch.  St.  V.  v.   18.  Dcc. 
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treffend,  aufzugeben,  sondern  hielten  vielmehr  fest  daran,  sich 
auf  die  von  den  schwedischen  Gesandten  bei  der  Wahl  zu  War- 
schau beschworene  Zusage  berufend.  Die  hieraus  sich  entspin- 
nenden Zwistigkeiten  schienen  der  Sache  des  Erzherzogs  nicht 
ungünstig  zu  sein;  und  es  erhoben  sich  bereits  unter  dessen  Ge- 
gnern Stimmen,  welche  anfingen  Vergleiche  anzustellen,  und  die 
Vortheile  abzuwägen,  welche  eine  Verbindung  mit  Oesterreichs 
freigebigem  Prinzen  gebracht  hätte;  besonders  als  an  den  Tag 
kam,  dass  König  Johann  seinem.  Sohne  die  Schätze  keineswegs 
mitgegeben,  auf  welche  man  so  sicher  gerechnet  hatte.  ^)  Aus- 
ser diesen  politischen  Differenzen,  gab  es  auch  noch  materielle 
Ursachen  der  j\Iissstimmung,  die  sich  der  Bevölkerung  Krakau's 
zu  bemächtigen  anfing.  Die  von  dem  Grossfeldherrn  zum  Nach- 
theile Maximilian's  angeordneten  Verwüstungen  fielen  jezt  in  ih- 
ren Folgen  auf  sein  eigenes  Haupt  zurück,  indem  das  mit  ]\Ien- 
schen  überfüllte  Krakau  ]\[angel  an  den  nothwendigsten  Lebens- 
bedürfnissen litt ;  welchem  abzuhelfen,  die  Umgebungen  der  Stadt 
keine  Mittel  boten.  Dass  derlei  Zustände  nur  geeignet  waren, 
den  Saamen  der  Unzufriedenheit  zum  Keimen  zu  bringen,  und 
den  allgemeinen  Wunsch,  einer  Aenderung  des  Bestehenden  um 
jeden  Preis  zu  motiviren,  liegt  sehr  nahe;  und  der  Erzherzog 
glaubte  nicht  ohne  Grund,  dass  er  bei  einer  Unternehmung  auf 
Krakau  noch  auf  eine  nachdrücklichere  Untertsützung  von  Seite  der 
Bevölkerung  würde  rechnen  können,  als  früher  diess  der  Fall 
gewesen.  Es  scheiterte  jedoch  dieser,  auf  den  Moment  berech- 
nete Plan  an  dem   Zögern  des  Kaisers,  der  anstatt  die  zugesagte, 


')  Sigmund  musste  schon  in  Danzig  auf  Abschlag  des  Pfalgeldes 
10,000  Gulden  aufnehmen,  um  nicht  ganz  vom  Gelde  entblösst 
in  Polen  zu  erscheinen,  Leugn.  preuss.  Gesch. 
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ergiebige  Hülfe  zu  senden,  es  vorzog,  den  Weg  der  Unterhand- 
lungen fortzusetzen,  und  das  Anerbieten  der  Litliauer  anzuneh- 
men, eine  Deputation  an  den  Erzherzog  zu  senden  und  eine 
Ausfrleichuns:  zu  versuchen.  Dieses  Geschäft  sollte  in  die  Hände 
der  drei  Brüder  Radziwil,  des  Woywoden  von  Nowgorod  u. 
a.  m.  gelegt  werden,  welche  im  Namen  aller  Stände  Lithauens 
ermächtigt  waren,  falls  eine  gütliche  Beilegung  nicht  erzielt 
würde,  für  eine  oder  die  andere  Seite  sich  zu  erklären. 

Diese  Verhandlung   sollte  die   Veranlassung  sein,  dass  dem 
Olmützer  Bischöfe  ein   wiederholtes   Zeichen   des  Vertrauens  sei- 
nes   Monarchen   gegeben,    und    er    abermals    auf  den  Schauplatz 
seines  früheren  Wirkens   berufen  werden  sollte  ;  indem  der  Kai- 
ser ihn  aufforderte,    in    seinem   Namen  hiebei  zu  interveniren.   ^) 
Vergebens  waren   die    Gegenvorstellungen,    die    der  Bischof  dem 
Kaiser  machte,  und  worin  er  seine  Uiberzeugung  aussprach,  dass 
so  wie  alle    früheren   Versuche,   auch    die  beabsichtigten  an  dem 
Starrsinne  des  Kanzlers   scheitern  würden,  der  mit  seinen  bishe- 
rigen glücklichen  Erfolgen   nur   gewachsen   sein  dürfte.     Verge- 
bens   legte    der  Bischof  dem   Kaiser    die    so    eben  eingelangten 
Nachrichten  aus  Polen  vor,  nach  welchen  die  Krönung  Sigmund's 
bereits  am  27.  December    Statt  gefunden    hatte;  eine   Nachricht 
die   solir   bahl    l)ostätigct   wurde. 

Uibcr  dieses  scdir  unerwartete  Ereigniss  wurde  Folgendes 
berichtet : 

Die  Stimmung,  welche  sich  der  Bevölkerung  von  Krakau 
zu  bemächtigen  begann,  war  dem  Kanzh'v  keineswegs  entgan- 
gen, und  er  glaubte  der  sich  manifestirenden  Hinneigung  zu 
Maximilian  am    besten  zu  begegnen,  wenn  der  A\\ilil   des  scliwe- 


')K!us.   Rudolf  mi   15.  St.   (Idlo.    Vra-   2\).    Doc 
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dischen  Prinzen,  durch  die  Krönung  das  Siegel  der  Legitimi- 
tät aufgedrückt  würde.  Es  wurde  zu  diesem  Akte  der  Tag  des 
heil.  Stefan  festgesetzt.  Da  jedoch  der  Senat  an  seinen  Anfor- 
derungen fest  hielt,  die  zuzugestehen  Sigmund  mit  eben  so  vie- 
ler Bestimmtheit  sich  weigerte,  so  ward  der  Tumult  in  der  Ver- 
sammlung so  gross,  dass  Sigmund  auf  dem  Punkte  war,  seines 
Vaters  Befehl  zu  erfüllen,  und  in  sein  Vaterland  zurück  zu  keh- 
ren. Der  Primas  jedoch,  dann  die  Bischöfe  von  Cujavien,  Kra- 
kau  und  Kamieniec,  so  wie  Zamoyski,  die  Gefahr  erkennend, 
welche  dieser  Schritt  des  schwediscen  Prinzen  heraufbeschwören 
Avürde,  wussten  es  endlich  dahin  zu  bringen,  dass  der  Senat  die 
Vermittlung  annahm  und  zugab  dass  die  Vereinigung  Esthlands 
mit  Polen  erst  dann  gefordert  und  bewerkstelligt  werden  sollte, 
wenn  Sigmund  den  Thron  Schwedens  bestiegen  haben  würde. 
Diese  Schwierigkeit  beseitigt,  Avurde  die  Krönung  an  dem  be- 
zeichneten Tage  vollzogen  ;  doch  nahmen  die  Lithauen  an  der 
Feierlichkeit  und  Huldigung  keinen  Antheil;  „darumb  die  Crö- 
nung  gannz  frigide  vnd  schlecht  soll  abgangen  sein." 

Nachdem  die  Krönung  vollzogen  worden  war,  Hess  sich 
auch  erwarten,  dass  von  Zamoyski  alle  Anstalten  getroffen  wer- 
den würden,  um  die  Krone  auf  dem  Haupte  Sigmunds  zu  erhal- 
ten, und  zu  vertheidigen ;  so  erübrigte  wohl  nichts  mehr,  als 
nach  dem  erneuerten  Rathe  des  Bischofes  von  Olmütz,  „majori 
cum  potentia  et  viribus"  aufzutreten,  als  bisher  geschehen.  Durch 
den  Akt  der  Krönung  wurde  die  Stellung  der  beiden  Prinzen 
wesentlich  verändert.  Sigmund  hatte  den  Titel  vmd  Nimbus 
der  Legitimität  errungen;  durch  den  Senat,  schien  auch  die  Na- 
tion für  ihn  sich  entschieden  zu  haben;  die  Ansprüche  Maximi- 
lians verloren  somit  jene  moralische  und  rechtliche  Begründung, 
auf  welche    sie  sich    bisher   stützen    konnten.     Dennoch    that  der 
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Kaiser  jezt,  wozu  die  dringendsten  Bitten  und  Vorstellungen 
von  Seite  Maximilians  und  des  Olraützer  Bischofes  ihn  nicht 
bewogen  hatten.  Er  schrieb  in  seinen  Provinzen  Werbungen 
aus,  und  stellte  seinen  Kriegsobersten  Rudolf  von  Salis  dem  Erz- 
herzoge zur  Verfügung;  ')  die  Werbung  eines  Regiments  Fuss- 
volks,  auf  Kosten  des  Kaisers,  aber  im  Namen  des  Erzherzogs, 
wurde  abgestellt,  dagegen  aus  Mähren  1000  Mann  zu  Fusse,  und 
400  Reiter  an  die  Clriinze  geschickt,  mit  der  Weisung  zu  jeder 
Unterstützung  des  Prinzen  bereit  zu  sein.  Selbst  aus  dem  Wie- 
ner Zeughause  wurde  Geschütz  und  Munition  bewilligt.  ^)  Noch 
hielt  der  Kaiser  an  der  Hoffnung  fest,  dass  das  passive  Verhal- 
ten der  Lithauer  bei  Sigmunds  Krönung  der  Vorbote  ihres  offe- 
nen Uibertrittes  zu  Maximilian  sein  werde.  Er  drang  daher 
wiederholt  in  Bischof  Pawlowski,  mit  möglichster  Beschleuni- 
gung nach  Krzepitz  abzugehen,  da  das  Eintreffen  der  lithaui- 
schen  Gesandten  in  Brzestie  auf  den  13.  Jänner  festgesetzt  wor- 
den war.  Der  Bischof  hatte  bereits  schon  zu  seiner  eigenen  Si- 
cherheit 60  Hayduken  ausgerüstet,  und  mehrere  Vasallen  aufge- 
boten, denen  er,  durch  die  frühere  Gesandschaft  belehrt,  jede 
Entschuldigung  dadurch  abschnitt,  dass  er  als  Lehensherr,  sie 
zur  Leistung  der  schuldigen  Lehenspflicht  aufforderte,  und  als 
solcher  befahl,  zu  seinem  Schutze,  mit  einer  Anzahl  Bewaffneter 
einzutreten,  ^j  Auf  dem  Punkte  abzugehen,  fand  ihn  der  aus 
Polen  von  Maximilian    abgesandte  Friedrich  von  Zie rotin,   der 


'jKais.   Rud.  uu    K.   H.   Max  v.   3.  Jünncr   1588.   kk.   St.  A. 

'■')  Ibidem. 

^)  „Um  die  Mittel  zu  dieser  Heise  iiufzutreibeii,  entlieh  er  bei  der 
Wischaucr  Hüi-f-erseliiiCt  lOOO  ]i.  ;  wolur  er  seinen  (iliiiibi-ieru  die 
Fuelisjuf^d   im    Walde   bei   »Schwabenilz     bewilligte,     Correspondcnz. 
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dem  Kaiser  die  Nachricht  bringen  sollte,  dass  es  Zamoyski  ge- 
lungen war,  auch  die  Lithauer  zur  Anerkennung  Sigmund's  zu 
bewegen,  durch  das  von  dem  Letzteren  abgegebene  Versprechen 
gegen  die  einstige  Einverleibung  der  Hälfte  von  Liefland  mit 
dem  Grossherzogthume  Lithauen,  keine  Einwendung  zu  machen. 
Eben  so  machte  der  König  sich  verbindlich,  den  mit  dem  Für- 
sten von  Moskau  bestehenden  Waffenstillstand  anzuerkennen  und 
aufrecht  zu  erhalten. 

Maximilian,  zu  der  Uiberzeugung  gelangt,  dass  er  von 
den  Lithauern  nichts  mehr  zu  hoffen  habe,  und  auch  auf  das 
Versprechen  des  Fürsten  von  ]\Ioskau  wenig  zu  zählen  sei,  be- 
schloss  aus  seiner  Unthätigkeit  herauszutreten,  wozu  ihn  noch 
mehr  eine  Epidemie  bestimmte,  welche  die  Reihen  seiner  Ar- 
mee zu  lichten  begann.  In  dem  gehaltenen  Kriegsrathe  wurde 
zwar  beschlossen,  die  Belagerung  Ki'akau's  aufzuschieben,  bis 
sie  mit  der  Hoffnung  auf  sichern  Erfolg  unternommen  werden 
könnte.  ')  Indessen  sandte  er  Valentin  Prepostuary  mit  seinen 
Leuten  gegen  Lublowa  (Lublö)  einer  in  Ungarn,  nahe  an  der 
polnischen  Gränze  gelegenen  Festung,  welche  nebst  10  andern 
in  der  Zips  gelegenen  Städten,  an  Polen  verpfändet,  und  hie- 
nach  von  den  Polen  besetzt  gehalten  wurde.  Nach  kurzem  Wi- 
derstände fiel  sie  mit  allen  Geschützen  und  Vorräthen  in  Prepo- 
stuary-'s  Hand,  der  auch  die  übrigen  10  genannten  Städte  ein- 
nahm. Diese  Einnahme  hatte  den  Zweck  einer  Diversion  ge- 
gen Krakau,  dessen  Gebiet  durch  diese  Festung  von  Süden  her 
beherrscht  war,  daher  ein  allfälliger  Angriff  von  Norden  her 
wirksam  von  da  aus  unterstützt  werden  konnte.  Der  Erzherzog 
selbst  rückte  vor    Wielun,    das   er  in  Abwesenheit  seines  Com- 


JjE.  H.   Max  an  Bisch.  St.   P.  v.    15.  Jänuer   1588. 
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mandanten  Alexander  Koniecpolski  überraschte,  und  durch 
die  Drohung-,  die  Vorstädte  in  Brand  zu  setzen,  zur  Uibergabe 
vermochte.  Er  hatte  hiedurch  sein  Heer  in  eine  bessere  Lage 
gebracht,  wornach  er  vorzüglich  strebte. 

Sigismund  war  indessen  nicht  müssig  geblieben ,  hatte 
seine  Thronbesteigung  officiel  dem  Kaiser  angezeigt,  und  die 
Zurückberufung  des  Erzherzogs  ausdrücklich  verlangt;  so  wie 
nicht  minder  die  Rückstellung  der,  den  bestehenden  Verträgen 
zuwider,  von  Prepostuary  eingenommenen  Festung  L  üb  Iowa. 
Eben  so  begehrte  er  Schadenersatz  für  die  durch  Maximilians 
Truppen  veranlassten  Verwüstungen,  deren  Werthsermitlung  durch 
Schiedsmänner  geschehen  sollte,  'j  Uiberbringer  dieser  Auffor- 
derung war  Sigmunds  Secretaer  Friedrich  Lukomski. 

Zamoyski  hatte  inzwischen  die  Bewegungen  des  Erzher- 
zogs nicht  aus  den  Augen  verloren,  fand  sich  jedoch  nicht  stark 
genug  demselben  entgegen  sich  zu  stellen.  Er  wusste  dass  die 
Bevölkerung  von  Krakau,  unter  welcher  der  durch  Zamoyski's 
geschilderte  Taktik  der  Verwüstung  aller  umliegenden  Oerter 
und  A^orräthe  erzeugte  Mangel,  Krankheiten  veranlasst  hatte 
nur  durch  Gewalt  niedergehalten  werden  könne  ;  es  schien  so- 
nach gefährlich,  es  von  Truppen  zu  entblössen.  Nachdem  jedoch 
die  Hülfe  angelangt  war,  welche  er  bei  dem  Fürsten  von  Sieben- 
bürgen nachgesucht,  und  als  er  sich  an  der  Spitze  einer  Armee 
von  22,000  Mann  sah,  beschloss  er  die  Sache  mit  einem  Schlage 
abzuthun.  Er  rückte  in  Eilmärschen  vor,  und  hmgte  so  schnell 
und  geheim  nahe  bei  Wielun  an,  dass  dem  in  voller  Sicherheit 
daselbst  befindlichen  Prinzen,  des  Feindes  Absicht  erst  mit  des- 
sen Anwesenheit  l)ckannt   wurde.     Maximilian    die  Stärke  seines 


')Sclu-eibuu  Sigiuuudö  iin  K.  liud.  v.   7.  Jiiuuci-  kk.  !St.  A. 
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Feindes  nicht  kennend,  verliess  Wielun,  von  dessen  ]\[auern  er 
sich  nur  schwachen  Schutz  versprechen  konnte  und  warf  sich 
mit  seinen  Truppen  in  das  nahe  Schlesien.  Zamoyski,  den  die 
(ieschichte  einen  der  tüchtigsten  Feldherrn  seiner  Zeit  nennt, 
folgte  ihm  nach,  seine  Armee  in  drei  Abtheilungen  disponirend ; 
so  dass  der  Erzherzog,  der  über  6000  Mann  verfügte,  nur  eine 
dieser  Abtheilungen  wahrnehmen  konnte.  Dieser  glaubte  sich 
sonach  seinem  Gregner  gewachsen,  und  hielt  es  nicht  für  nöthig 
den  Angriff  desselben  zu  vermeiden.  Er  wartete  bis  Mittag  ver- 
gebens auf  diesen  Angriff,  den  Zamoyski  absichtlich  verzögerte, 
um  seinen  beiden  andern  Truppenabtheiluiigen  Zeit  zu  lassen, 
das  Heer  Maximilians  zu  umgehen ;  zumal  der  Letztere  eine  sehr 
vortheilhafte  Stellung  inne  hatte.  Der  Erzherzog  mochte  in  die- 
sem Zögern  Zaghaftigkeit  lesen,  und  Hess  sich  verleiten,  die 
Anhöhe,  welche  er  einnahm,  zu  verlassen,  und  selbst  angreifend 
vorzugehen.  Schon  der  erste  Anprall  fiel  unglücklich  aus,  und 
des  Prinzen  Truppen  wurden  zum  Weichen  gebracht.  Indessen 
hatte  Zamoyski  seine  übrigen,  bisher  verborgen  gehaltenen  Streit- 
kräfte entwickelt,  und  Maximilian  sah  sich  von  drei  Seiten  an- 
gegriffen. Er  sammelte  zwar  seine  Truppen,  die  sich  mit  bewun- 
dernswerther  Kühnheit  und  Tapferkeit  Avehrten;  aber  der  Uiber" 
macht  und  den  Vortheilen,  die  der  Feind  durch  seine  Stellung 
gewonnen,  war  sein  Heer  nicht  gewachsen.  Trotz  des  Löwen- 
mutes welchen  dasselbe  entwickelte,  konnte  der  Kampf  nicht 
lange  dauern.  5000  Leichen  deckten  das  Schlachtfeld,  von  de- 
nen   3000   dem  Feinde    angehörten,   i)     Der    Prinz    verliess    den 

1)  Wir  entnehmen  die  Schilderung  dieses  Treffens,  dem  Berichte 
des  Mährers  Horzecki,  der  das  Schlachtfeld  erst  dann  verliess, 
als  des  Erzherzogs  Niederiage  entschieden  war.  Correspondenz- 
buch  des    B.  St.  P.   v.  J.    1588  pag.  28. 
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Kampfplatz  erst,  bis  er  die  Unmöglichkeit  eines  Widerstandes 
einsah.  Fünf  Stürme  hatte  er  zurückgeschlagen ;  dem  sechsten 
musste  er  um  so  mehr  unterliegen,  als  er,  getäuscht  durch  das 
eigene  Feldgeschrei  und  die  Losung  (Maximilian),  welche  der 
Verrath  dem  Feinde  mitgetheilt  haben  musste,  anstatt  einer  ge- 
hoöten  Verstärkung,  plötzlich  den  Feind  in  seiner  Mitte  sah, 
und  von  ihm  angegx'iffen  wurde.  Andere  Gründe  seiner  Nieder- 
lage fanden  sich  noch  in  der  Uneinigkeit  der,  sein  Heer  bilden- 
den Elemente  und  ihrer  Führer,  die  nach  Nationalitäten  gesondert, 
und  man  möchte  sagen,  für  eigene  Rechnung  kämpften,  da  sie 
eine  Oberleitung  schlechterdings  nicht  anerkennen  wollten.    ') 

Der  Rest  des  geschlagenen  Heeres  suchte  durch  Flucht 
sich  zu  retten,  die  er  nach  allen  Richtungen  hin  einschlug.  Ganze 
Haufen  einheimischer  und  fremder  Söldlinge  kamen  nach  Mäh- 
ren, so  dass  dem  Erzherzoge  nur  beiläufig  300  Mann  blieben, 
um  seine  Person  zu  schützen,  unter  diesen  die  Angesehensten 
seiner  Partheigänger.  Christof  Zborowskiund  Hanuss  von  Ostrog 
waren  nach  Mähren  geflohen.  Mit  diesem  kleinen  Gefolge  über- 
schritt Maximilian  die  Gränze  Schlesiens,  und  warf  sich  in  das 
Städtchen  Biczin  (Pitschenj,  in  der  Voraussetzung,  dass  Za- 
moyski  nicht  wagen  würde,  das    kaiserliche  Gebiet  zu  verletzen. 


')  iutcr  nos  superbia,  iuvidia  ac  ignorantia  plurimum  dominabatur 
et  fortassiö  proditiouis  etiam  uota.  Poloui  in  pugua  pi'imi  esse, 
ac  bibinict  ipsiH  puguare  vohierimt,  itidcm  (icriuaiii,  Kiuiganqiie 
etiam  postrcmi  esse  noluerunt.  llis  de  causis  cxercitas  ad  piig- 
nam  cum,  quem  habere  potuisset  ordineni,  sortiri  non  potuit.  Nul- 
luö  bubcsso,  iinu  praeesse  magis,  et  quisque  Generalis  Capitaiieus 
esHo,  sibiipjc  laudciu  et  uoiucn  acqiiirere  voliiit.  llis  de  causis 
uostruiu  Cleiuoiitissimum  amisimus.  ISclu-uibuu  Valeutiu  l'rcpo- 
ötuary's    au   Kaiser  iiudülf  v.   29.    Februar    1588.    kk.   St.   A. 
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Dieser  hatte  sich   jedoch   schon    in  Krakau   vom    Senate    ')  und 
von  Sigmund    selbst  -)  bevollmächtigen   lassen,  für  den  Fall  als 
es  nothwendig  werden    sollte,    den  Krieg  selbst  über  die  Gränze 
hinübertragen  zu  dürfen.  Dieser    Fall  schien  ihm  eingetreten  zu 
sein    mit    der   sichern   Aussicht,   den   Erzherzog   in  seine  Gewalt 
bekommen   zu    können,    und   hiedurch    die   Entscheidung  mit  ei- 
nem   Schlage  herbeizuführen.     Er    zögerte    auch  nicht  die  Stadt 
mit    seinem  ganzen  Heere   einzuschliessen   und    sie    anzugreifen. 
Einige    Stürme     wurden     zwar     glücklich     abgeschlagen;    da  je- 
doch   der    Prinz    auf  einen    Entsatz    nicht  rechnen  konnte,    und 
sah,    dass    eine    längere    Vertheidigung    sein   Loos  doch   nur  um 
eine  kurze  Frist  verzögern  würde,  welche    mit  dem  Blute  Vieler 
seiner  Treuen  erkauft  werden  müsste  ;  ferner  um  nicht  die  Stadt 
selbst  dem  Untergange  zu   weihen  ;  ergab  er  sich  in  sein  Schick- 
sal,   und   entschloss   sich   zu    capituliren.     Er   sandte  den  Grafen 
Stanislaus  Cziulek   zu  dem  Kanzler,  um  die  Bedingungen  seines 
und  seiner  Truppen  und   Anhänger  freien  Abzuges  festzustellen. 
War  es  Eitelkeit   von    Seite   Zamoysky's  der  einen  vollständigen 
Triumpf  feiern  wollte,  oder  glaubte  er  die  hinreichende  Garantie 
für   den    Bestand    des    künftigen    Friedens,    den  unter  möglichst 
vortheilhaften    Bedingungen    zu   schliessen    sein   Patriotismus  ihn 
antrieb,  nur  in  der  Gefangennehmung  des  Erzherzogs  zu  finden; 
sei  dem  Avie  inmier,    der  Kanzler    wies  jede   Unterhandlung  zu- 
rück, und  bestand   darauf,    dass  Maximilian  sich  ihm   unbedingt 


^)  Heidenstein  pag.   280. 

-)  „contra  A.  Maximilianum  ducendi  belhim,  proelium  committendi; 
in  vicinas  ditiones,  si  in  quas  se  rcceperit,  persequendi,  caetera- 
que  omnia,  quae  ad  belli  ejus  rationem  pertinent,  summa  cum 
authoritate  exequendi."  Vollmacht  Sigmund's  für  Zamoyski.  kk.  St.  A. 
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und  nuv  auf  das    Versprechen    hin   ergebe,    in    ihm    den  Kaiser- 
sohn stets  zu  sehen  und  zu  achten   ') 

Zamoyski  welcher  besorgen  mochte,  dass  der  Erzherzog  das 
Aeusserste  wagen  könnte,  um  die  Schmach  einer  Grefangenschaft 
von  sich  abzuwenden,  fuhr  fort,  selbst  während  der  Unterhand- 
lung, die  Stadt  zu  beschiessen.  Der  unglückliche  Fürst  sah 
keinen  andern  Ausweg  offen,  als  seine  Person  dem  Worte  und 
der  Ehrenhaftigkeit  seines  Uiberwinders  anzuvertrauen,  nach- 
dem dieser  die  vollkommene  Schonung  der  Stadt  versprochen, 
und  allen  Anhilngern  des  Erzherzogs  freien  Abzug  zugestanden 
hatte.  Dieses  letztere  Versprechen  wurde  in  so  ferne  erfüllt, 
dass  die  Truppen  J\[axin)ilians,  nach  Ablegung  der  Waffen  und 
ihrer  sämnitlichen  Habe,  die  Bewilligung  erhielten,  in  ihre  Heimat 
zurückzukehren,  mit  Ausname  der  Angeseheneren,  von  denen 
ein  Lösegeld  erwartet  werden  konnte.  Diese  Ausname  ^traf  Ge- 
org Graf  Lichtenstein,  Hanns  Jacob  Löbel,  Khevenhiller,  Kurz, 
u.  a.  m.  Was  die  Häupter  seines  polnischen  Anhanges  betriffst, 
unter  denen  wir  Gorka,  den  Bischof  von  Kiew,  Adam  Czarn- 
kowski,  Andreas  Zborowski,  den  lithauischen  Herzog  l'runski 
hervorheben,  so  ward  dem  Könige  vorbehalten,  über  ihr  Loos 
zu  entsclieiden.  Es  versj»rach  jedoch  der  Kanzhir,  bei  Sigmund 
sich  zu  verwenden.     Die    reichen    Silbergeräthe    des    Erzherzogs, 


)  »fl''oO  »un  olationc  aniiiii,  scd  studio  paciticandac  patriae  lioc 
rcfpiiro,  ut  S.  Archidiix  ad  ino  sosu  coiit'crre  velit,  in  custo- 
diam  ejusmodi,  (piue  diguituti  Archidiuuli  et  hoiniui  tum  excelsac 
familiae  convonit.  NuUa  erit  siil)öaiiiialio,  iioqiic  coutiniudiu  ali- 
qua  in  sistcndo  eo,  Majestati  llc^iar.  Krit  in  arcu  alicpui  priva- 
ta,  tali  locü  atquc  honure,  (]ui  taiilo  principi  couvcuit  ad  convoii- 
tionem  usque,  ac  porfcctiomiii  coiKlitioiuuii  jKuiluatiouis." 
Schreibon  des  Kaiizlcv.s  an  K.    H.    .Max   v.   2  1.    Jäiiu.  kU.   St.  A. 

[} 
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seine  vielen  Pferde  u.  s.  w.  -wurden  eine  Beute  des  Siegers. 
Ein  hartes  Schicksal  jedoch  war  dem  unglücklichen  Städtchen 
Biczin  vorbehalten.  Obwohl  der  Kanzler  die  vollkommene  Scho- 
nung der  Stadt  zugesagt  hatte,  überfiel  doch  nach  seinem  Ab- 
züge, die  zurückbleibende  beutegierige  Soldatesca  die  Stadt;  plün- 
derte dieselbe  und  verübte  Gewaltthaten  jeder  Art;  und  nach- 
dem die  zügellosen,  entfesselten  Leidenschaften  gesättigt  waren, 
wurde  die  Stadt  in  Brand  gesetzt,  dem  nur  die  Kirche,  das  Rath- 
haus  und  zwei  kleine  Häuser  oitgingen.    ') 

]\Iit  der  Grefangennehraung  des  Erzherzogs  war  der  zweite 
Akt  dieses  geschichtlichen  Drama's  abgespielt.  Wenn  man  der 
Meinung  Glauben  schenken  darf,  welche  unter  den  Treuen  Ma- 
ximilians immer  tiefere  Wurzeln  fasste,  so  war  der  Prinz  ein 
Opfer  des  Yerrathes,  als  dessen  Werkzeug  allgemein  Graf  Sta- 
nislaus  Cziolek  bezeichnet  wurde.  Ihm  wurde  es  zugeschrie- 
ben, dass  Maximilian,  seine  vortheilhafte  Stellung  verlassend,  die 
letzte  unglückliche  Schlacht  begonnen,  und  gleichsam  in  eine 
ihm  gelegte  Falle  geführt  Avurde.  ")  Sein  Rath  soll  den  Erz- 
herzog vermocht  haben,  mit  den  schwachen  Trümmern  seiner 
Armee,  nach  dem  nahe  gelegenen  Städtchen  Biczin  zu  gehen; 
während  dem  Bruder  des  Kaisers  ganz  Schlesien  offen  stand, 
wo  die  ]\[auern  von  Breslau  ihm  genügenden  Schutz  gewährt 
hätten.  ^) 


')  Die  nähern  Umstände  der  Gefangenuehmung  des  Prinzen,  finden 
sich  iu  Beilage  23  des  Anhanges.  Sie  dienen  eben  so  sehr  der 
Geschichte,  als  zur  Charakteristik  der  Hauptpersonen. 

-)  Corrcsp.  des  E.  St.   P.   Bd    XXY  pag.   27. 

3)  Als  M.  dem  Schlaehtfelde  den  Rücken  kehren  musste,  bat  ihn 
ein  Knecht,  nicht  nach  Biczin  zu  gehen.     Ein  Pole  aus  der  Um- 
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(jraf  Cziolek  endlich  war  der  Vermitler  der  Capitulation 
von  Biczin,  die  dem  Erzherzoge  die  Freiheit  kostete.  Die  Zwei- 
deutigkeit der  Rolle,  welche  dieser  Vermitler  bei  dieser  Negoci- 
ation  spielte,  schien  ihre  Bestätigung  dadurch  zu  linden,  dass, 
Avährend  alle  jene  Polen  und  Lithauer,  die  mit  Maximilian  ge- 
fangen genommen  wurden,  als  Gefangene  betrachtet  und  behan- 
delt wurden;  ■)  Graf  Cziolek  allein  frei  blieb,  und  auch  bald 
darauf  vollkommen  amnestirt  wurde.   -) 


gebung  des  Prinzen,  hiess  ihn  jedoch  schweigen,  und  den  König 
Aveiter  ziehen  zu  lassen,  widrigens  er  den  unbefugten  Rathgcber 
niederhauen  würde.     Bericht  Kobentzel's  v.    1,  Feb.  kk.   St.   A. 

'  )  ,,Cancellarius,  victoria  potitus,  post  S.  Archiduccm,  solum  ex  pro- 
ccribus  Poloniae  D.  Palatinum  Posnans :  honesta  Liabuit;  reliquos 
ne  manus  quidem  porrectionc,  aut  capitis  detectione  dignatus  est.^' 
G.  Rozuow.ski  au   Bisch.   St.   P.  v.   23.  Fol)r. 

'■^)Hoidens1cin  pag.    282. 
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Dritte  Abtlieilung. 


Jlie  verlorne  Schlacht  bei  Biczin,  und  mehr  noch  die  Ge- 
fangennehmung des  österreichischen  Prinzen  hatte  entscheidend 
auf  die  ganze  Situation  gewirkt.  Dieses  unerwartete  Erreigniss 
befestigte  die  Krone  des  h.  Stanislaus  auf  dem  Haupte  Sigmunds; 
es  schlug  alle  Hoffnungen  nieder,  welche  namentlich  unter  der 
Bevölkerung  der  Königsstadt,  und  selbst  unter  den  Lithauern  ') 
auf  das  Kriegsglück  Maxirailian's  gebaut  worden  waren;  es  wie- 
derhallte und  verbreitete  Bestürzung  in  den  Gemächern  der  Kai- 
serburg zu  Prag.  Abgesehen  davon,  dass  die  Katastrofe  von 
Biczin  das  Grabgeläute  für  alle  Hoffnungen  Avar,  welche  der 
Kaiserhof  auf  die  Erwerbung  von  Polen  gebaut,  so  entstand 
für  denselben  die  schwer  zu  beantwortende  Frage:  ob  die 
Befreiung  des  gefangenen  Prinzen  durch  Gewalt,  oder  durch 
Unterhandlung  bewirkt  werden  solle?  der  erstere  Weg  erfor- 
derte Zeit,  und  die  Besorgniss  war  nicht  ungegründet,  dass 
man  bei  dem  ausgesprochenen  Ablalle  der  Lithauer  auf  deren 
Unterstützung  eben  so  wenig  rechnen  dürfe,  als  auf  jene  des 
Fürsten  von  Moskau,  der  sein  Maximilian  gegebenes  Ver- 
sprechen, noch  nicht  zur  That  hatte  Averden  lassen.  ')  Die  hohe 
Pforte,  welche  Sigmund  mittelst   einer  eigenen  Gesandtschaft  be- 

')  Ungeachtet  der  von  den  Lithauern  uusgesproclicncu  Anerkennung- 
Sigmunds,  blieb  doch  ihre  Abneigung  gegen  ihn  -aufrecht;  und 
ihr  Augenmerk  war  auf  den  Ausgang  der  Schhicht  gericlitet,  die 
wie  sie  wussten,  der  Kanzler  suchte.  Sic  hatten  Eilboten  aufge- 
stellt, um  schnell  von  dem  Erfolge  in  Kennlniss  gesezt  zu  wer- 
den; und  es  hätte  sie  wonig  gekostet,  wenn  die  Siegesgöttinn 
dem  ösicrreiuhiüchen  rrinzen  gelächelt  hätte,  zu  diesem  überzu- 
treten,     lleidcnstein   pag.    L'.s;i. 

")E.    II.    Mathias   au    K.    KiidnlC.   ddl...     I.    Vvhv.    l.-)S8.   kk.    St.    A. 
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glückwünscht,  und  den  Frieden  mit  denselben  erneuert  hatte, 
war  nicht  minder  zu  berücksichtigen.  Der  Gesandte  hatte  die 
feindseligsten  Gesinnungen  gegen  Oestei-reich  ausgesprochen,  so 
dass  zu  fürchten  war,  die  Pforte  würde  gerne  jeden  Vorwand 
willkommen  heissen,  um  die  mit  ( )esterreich  bestehende  Waffen- 
ruhe zu  brechen.    ') 

Bevor  jedoch  diese  Zweifel  gelöst,  und  das  Entsprechende 
unternommen  werden  konnte,  handelte  es  sich  um  Bestätigung 
jener  Bedingungen,  zu  dei-en  Erfüllung  Maximilian  sich  bei  sei- 
ner Gefangennehmung  verpflichtet  hatte.  Er  selbst  unterstützte 
dieselben  bei  dem  Kaiser,  und  bat  ihn  jede  Feindseligkeit  einzu- 
stellen, wozu  der  Kanzler  sich  ebenfalls  verpflichtete.  Auch 
war  der  Leztere  bereit  sein  Kriegsvolk  von  der  schlesischen 
Gränze  zurück  zu  ziehen,  wenn  der  Kaiser  das  Gleiche  verfü- 
gen würde.  -)  Der  Kaiser  gab  den  Truppen,  welche  in  Mahren 
geworben  waren,  den  Befehl  die  Gränze  dieses  Landes  zu  beset- 
zen, und  jeder  Feindseligkeit  sich  zu  enthalten,  ohne  jedoch  sich 
zu  beeilen,  die  von  ]\Iaxiinilian  geschlossenen  Bedingungen  zu 
bestätigen. 


'■^)  „Wczoraiscego  dnia  posel  Tureczky  oddawal  poselstwo  Krolowi, 
in  haec  verba:  Poselstwo  mam  do  Panow,  Avszakze  mi  tho  Pan 
moy  rozkazal,  yeslibim  was  zastal  na  krolestwie  Polskiem,  ysz- 
bim  warn  winczowal  thego  Panstwa.  Ale  yeslibim  byl  zastal 
Maximiliana,  kasal  mie  Pan  moy  powiedziec,  yzby  wyechal  do 
swego  Panstwa,  ktore  kedis  ma ;  y  kazal  zaraz  do  sobie  Pan  moy 
Poslowy  Czesarskiemu,  y  mowil  mu  tho,  aby  powiedzial  Panu 
swemu,  yezlizebi  zayego  wolia  brath  ycgo  wyachal  w  Krolestwo 
Polskie,  thedy  on  snim  przimierza  dzierzec  niechze,  a  yzby  porai- 
nal  na  Boga  szwego,  y  liudzy  niezawodzil,  thedy  thego  chze  aby 
wyachal."  Jahob  Raiski  an  Bisch.   St.  P.  ddto.   12.  Febr.    1588. 

^)  E.  H.  Max  an  K.   Ptud.  d<lto.  25.  Jänner,  kk.   St.  A. 
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Der  Kanzler  mochte  erwartet  haben,  dass  der  Gefangen- 
nehmnng  des  Erzherzogs  die  Kriegserklärung  von  Seite  Oester- 
reichs  auf  dem  Fusse  folgen  werde,  wozu  die  von  Zamoyski  ver- 
übte Gränzverletzung  hinlänglichen  Grund  bieten  konnte.  Er 
hatte  sonach  seine  Truppen  zwar  von  der  Gränze  zurückgezo- 
gen, und  auch  einige  seiner  Söldner  entlassen,  doch  hielt  er 
seine  Armee  so  disponirt,  dass  er,  bei  dem  geringsten  Zeichen 
von  Truppenaufstellungen  in  Schlesien,  die  Gränze  überschreiten 
und  den  Krieg  in  das  fremde  Land  tragen  konnte.  Als  er  je- 
doch sah,  dass  das  passive  Verhalten  Oesterreichs  fortgesetzt 
werde,  somit  kein  Grund  bestehe,  seine  eigene  Armee,  die  ihm 
anfing  zu  kostspielig  zu  werden,  länger  in  so  grosser  Stärke 
fortbestehen  zu  lassen,  trat  er  selbst  handelnd  auf.  Er  beantragte 
den  Schluss  eines  Waffenstillstandes  als  Vorläufer  des  eigentli- 
chen Friedenswerkes,  und  sandte  dessen  Punkte  an  den  Bress- 
lauer  Bischof  als  Landeshauptmann  von  Schlesien,  mit  der  Auf- 
forderung, deren  Conlirmation  vom  Kaiser  einzuholen.  Diese 
Bedingungen  athmeten  das  Bewusstsein  seines  Uibergewichtes, 
gegenüber  der  Unentschlossenheit  des  Kaiserhofes.  Er  verlangte: 

1.  Die  unverweilte  (sine  raora)  Zurückstellung  der  Festung 
Lublow,  welche  der  Erzherzog  zugesagt  hatte. 

2.  Weder  der  Kaiser,  noch  BfJhmens  oder  Ungarns  Stände 
dürfen  Truppen  senden,  oder  zugeben,  dass  fremde  Mächte  solche 
zur  Unterstützung  rebellischer  Factionen  in  INtlcn,  durch  oliige 
Länder  schicken. 

.'».  Die  Gomniissarien  von  Seite  des  Kaisers,  Ungarns  und 
Böhmens,  soUen  mit  den  Al>gc»»r(ln(Men  des  Königs  von  Boh-n 
im  Anfange  des  Monats  vVugust  /.usatnnuMitretcn,  um  die  Bedin- 
gungen  des  künftigen   Friedens  zu   bcrnthcn. 
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4.  Beide  Schlesien  sollen  sogleich  von  allen  Truppen  ge- 
räumt werden. 

5.  Der  Bischof  von  Breslau  hat  dafür  zu  sorgen,  dass 
diese  Bedingungen,  mit  der  Unterschrift  und  dem  Sigille  des 
Kaisers  versehen,  binnen  sechs  Wochen  dem  Kanzler  eingehän- 
digt AAerden,  zugleich  der  vom  Kaiser  zu  bestimmende  Tag  der 
Zusammenkunft  der  Abgeordneten  bekannt  gegeben  werde,  wor- 
auf die  Ratification  des  Königs  von  Polen  erfolgen  solle. 

6.  Sollten  diese  Bedingungen  vom  Kaiser  verworfen  wer- 
den, so  hat  dieses  der  Bischof  anzuzeigen.  Bis  daliin  soll  jede 
Feindseligkeit  eingestellt  bleiben.    ") 

Unter  diesen  Punkten  war  es  vorzüglich  der  Erste,  wel- 
cher die  ernsteste  Erwägung  erheischte. 

Wir  haben  bereits  erwähnt  dass  Valentin  Prepostuary 
sich  der  Festung  Lublow,  bemäclitigt  hatte.  Es  war  dieser  Ort 
nebst  13  Städten  der  Zips  von  dem  ungarischen  Könige  Sigis- 
mund  im  Jahre  1412  an  den  Ersten  der  Jagellonen  um  88.000 
Dukaten  verpfändet  worden,  und  seitdem  im  fortwährenden  Be- 
sitze Polens  geblieben.  Diese  Festung  bildete  für  Ungarn  eine 
der  wichtigsten  Positionen,  da  sie  Beherrscherin  des  einzigen  Pas- 
ses war,  der  aus  Polen  in  den  Norden  Ungarns  führte.  In  der 
Hand  des  Kaisers  bildete  sie  ein  Bollwerk  gegen  Jene,  die  man 
gegenwärtig  als  Feinde  betrachten  musste ;  in  der  Hand  Zamoyski's 
öffnete  sie  dessen  räuberischen  Horden  das  Thor;  und  es  war 
zu  besorgen  dass  er,  der  an  der  Gränze  Schlesiens  keine  Pro- 
ben von   Loyalität    abgelegt,    das    Gleiche   in    Ungarn    versuchen 


')  ddt.   Zamosk  am    15.  März    1,'..S8.  kk.   St.  A. 
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könnte.  ')  Der  Handstreich  Prepostuury's  hatte  die  Festung  in 
die  Gewalt  Maximilians  gebracht,  oder  indirect  in  Jene  des  Kai- 
sers; wenn  gleich  noch  immer  der  Anschein  vermieden  werden 
sollte,  als  ob  der  l^etztere  an  der  bewaffneten  Invasion  Maximi- 
lian's  thätigen  Antheil  genommen  hätte.  Der  Erzherzog,  welcher 
gleich  bei  seiner  Gefangennehmung  zur  unverweilten  Zurückstel- 
lung von  Lublow  und  der  übrigen  occupirten  Städte  sich  verbunden, 
hatte  Karl  von  Danowitz  an  Choynski,  der  dort  befehligte,  ge- 
sandt, mit  der  Weisung,  die  Festung  sogleich  an  deren  früheren 
Commandanten  Maczikowski  zu  übergeben.  Choynski  glaubte 
jedoch  dieser  Weisung,  als  durch  Gewalt  abgenötigt,  keine  Folge 
leisten  zu  dürfen,  und  beharrte  auf  seinem  Posten,  sich  zur  Ver- 
fügung des  Kaisers  stellend.  Eine  Weigerung  von  Seite  des 
Letzteren  würde  jedoch  das  Geständniss  der  Theilname  an  dem 
Unternehmen  Maximilians  in  sich  gefasst,  und  zu  einem  offenen 
Kriege  geführt  haben,  auf  welchen  Oesterreich  nicht  vorbereitet 
war.  '^)  Es  erübrigte  daher  nichts,  als  den  Abschluss  des  Waf- 
fenstillstandes zu  verzögern,  und,  um  die  Scylla  wie  die  Chary- 
bdis  zu  vermeiden,  vor  der  Hand  jede  Antwort  schuldig  zu  blei- 
ben, indessen  aber  Truppen  zu  werben  und  sie  an  verschiede- 
nen Orten  aufzustellen.  Es  sollte  diese  Maassregel  auch  dazu 
dienen,  die  Polen  in  der  Ungewissheit  zu  erhalten,  ob  des  Prin- 
zen Befreiung  auf  friedlichem  Wege  oder  durch  Waffengewalt 
beabsichtigt  werde.  Auch  konnte  sie  geeignet  sein,  die  Forde- 
rungen, welche  die  Polen  an  des  Erzherzogs  Freigebung  knüp- 
fen Avürden,  in  den  Schranken  der  Billigkeit  zu  erhalten.  ^)     Es 


')E.  H.  Vivd    an   K.   Kiid.  ddto.    13.   April    1.^SS   kk.   Sl.    A. 
")  E.  11.   Knisl.  au   K.  Jtud.   ddu«.   1'.).   .Mürz  kk.  St.    A. 
^j    !•:.   il.   1-ci-d.   an   K.    Hud.    ddto.    7.   :\Iai.    kk.    St.   A. 
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lagen  jedoch  der  Ausführung  dieser  ilassregel  zu  viele  Schwie- 
rigkeiten im  Wege,  zumal  die  deutschen  Fürsten  ihre  Abneigung 
an  einem  Kriege  gegen  Polen  sich  zu  betheiligen,  deutlich  aus- 
gesprochen, und  lediglich  für  Unterhandlung  gestimmt  hatten,  ') 
und  auch  stets  bei  ihrer  Ansicht  verharrten.  Da  es  aber  noth- 
wendig  erschien,  den  schwankenden  Boden  des  Zweifels  und  der 
Unentschlossenheit  zu  verlassen,  und  das  Polen  gegenüber  zu 
beobachtende  Verhalten  festzustellen,  so  berief  Kaiser  Rudolf  sämmt- 
liche  Prinzen  seines  Hauses  auf  den  Hradschin,  um  im  Vereine 
mit  den  Abgeordneten  aller  österreichis  chen  Provinzen  zu  bera- 
then.  Auch  der  König  von  Spanien  wollte  zu  diesem  Congresse 
die  Herzoge  von  Sabioneta,  von  Arschot,  und  Don.  Guil.  di 
S.  demente  absenden.  Das  Missgeschick  Maximilians  ward  am 
spanischen  Hofe  nicht  minder  schmerzlich  empfunden,  und  der 
König  hoffte  die  nächste  und  einflussreichste  Hülfe  und  Vermitt- 
lung beim  römischen  Stuhle  zu  finden,  und  suchte  Pabst  Sixtus  V. 
durch  den  nach  Rom  gesandten  Herzog  von  Olivares  zu 
bewegen,  als  ^Mittel  der  Ausgleichung  eine  Heirath  zwischen  Ma- 
ximilian und  Sigmunds  Schwester  zu  beantragen,  wodurch  der 
Letztere  bestimmt  werden  könnte,  dem  polnischen  Throne  zu 
entsagen,  besonders  wenn  ihm  noch  die  gänzliche  Abtretung 
des  polnischen  Antheils  von  Liefland  in  Aussicht  gestellt  würde. 
Der  Papst  zeigte  sich  zwar  willfährig  zur  Vermitlung, 
doch  lediglich  in  Hinsicht  der  Befreiung  des  Erzherzogs,  da  es 
dem  Haupte  der  Christenheit  wohl  gestattet  sei  für  die  Freige- 
bung   eines    Gefangenen    sich     zu    verwenden,     demselben    aber 


')  ii  Sehreiben  des  Churlürsten  v.   Sachsen  ddt.    4.    ^[ül•z. 
b  Schreiben  des  IVIarkgrafen  v.  Brandenburg  ddto.   6.  März. 
c  Schreiben   Wilhelms  v,   Baicrn  ddto.    1 4.   März.  kk.   St.   A. 
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nicht  zieine  in  GegenstUndo  sicli  zu  mengen,  wodurch  sein  An- 
sehen in  Polen  und  selbst  in  Schweden  gefährdet  werden  könnte. 
Er  gestand  dass  die  katholische  Religion  in  Maximilian  eine  fe- 
stere Stütze  haben  würde,  als  in  Sigmund,  obwohl  auch  von  die- 
sem das  Beste  zu  hoffen  stehe;  da  er  jedoch  im  Besitze  des 
Thrones  sei,  so  bleibe  dem  römischen  Stuhle  nichts  Anderes  übrig, 
als  ihn  als  König  anzuerkennen,  ')  obwohl  man  es  vorziehen 
würde,  wenn  die  Krone  an  den  Erzherzog  gelangte. 

Obwohl  Zamoyski  als  Triumphator  in  Krakau  einzog,  und 
seine  Eitelkeit  die  ihm  gebrachten  Ovationen  nicht  zurückwies, 
so  hielt  er  doch  das  dem  gefangenen  Prinzen  gegebene  Ver- 
sprechen, ihn  nicht  nach  Krakau  zu  führen,  und  es  ward,  der 
Letztere  nach  Krasnostaw  gebracht,  einem,  dem  Kanzler  zugehö- 
rigen, unweit  Zamosk  gelegenen  Schlosse,  wo  er  in  leidli- 
chem Gewahrsame  gehalten,  und  mit  der  seinem  Range  gebüh- 
renden Aufmerksamkeit  und  Achtung  behandelt  wurde.  Der 
Zutritt  zu  ihm  wurde  Niemand  versagt  und  Zamoyski  selbst  Ijat 
es  sich  als  Gnade  aus,  dass  der  Prinz  seine  Carnevalsfeste  in 
Zamosk  durch  seine  Anwesenheit  verherrliche.  '^)     Dieser  ertrug 


')  „Und  obwohl  Ire  Heiligkeit  nit  undcrlasscn  köiulcn,  socundum 
sedis  apost.  obscrvuiitiam,  den  Schweden  tilss  possesorem  anzu- 
nehmen, ])or  no  pordurle  in  caso,  que  viniessc  a  guedar  cn  aquel 
lleyno,  und  dann  aucli  seines  erblichen  Khünigreiches  halber,  so 
weite  I.  Ht.  doch  lieber  sehen,  dass  l'oln  Maximiliano  verbliebe." 
Schreiben  des  T).  (J.  di  S.  Glemente  an  K.  Rudolf  von  Mai  1588 
kk.   St.   A. 

'^)  „bh  bin  zn  Krasnoslaw,  ein  ineil  wegs  in  Rcnssen,  auffu  Sehloss 
mit  zindicher  gelegenheit  versehen  ;  Werde  zwar,  ausserhalb  der 
wacht,  öonatcn  in  harter  Verwahrung  nit  gehalten.  Die  Fast- 
naelit  aber  hatt  inieh  der  Cantzler  zu  sieh  auf!"  vier  nieyllon  in 
sein  Haus«  gegen  Sanioscäo    gebet (üi,    vnd  ob  ich   wol  mich  lieber 
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übrigens  sein  Missgeschick  mit  Ergebung  und  ruhiger  Fassung,  ') 
bauend  auf  die  ihm  von  Kaiser  Rudolf  alsbald  gegebene  schrift- 
liche Versicherung,  dass  dessen  Befreiung  ein  Gegenstand  der 
angelegentlichsten  Sorge  des  ]Vronarciien  sein  solle,  wenn  gleich 
Umstände  nicht  gestatteten,  selbe  mit  bewaffneter  Hand  zu  er- 
zwingen. Im  Gregentheile  müsse  es  der  Kaiser  für  seine  Regen- 
tenpflicht halten,  den  Frieden  nicht  zu  brechen  ;  und  diese  Rück- 
sicht verböte  ihm  auch,  für  die  in  Schlesien,  durch  die  Truppen 
des  Kanzlers  verübten  Gewaltthätigkeiten,  die  Wiedervergeltung 
nach  Polen  zu  tragen.  Es  müsse  daher  der  Weg  der  Unter- 
handlung eingeschlagen  und  abgewartet  werden,  welchen  Preis 
die  Polen  auf  des  Prinzen  Freilassung  setzen  würden. 

Dieser  Weg  konnte  nur  langsam  zum  Ziele  füliron.  Ma- 
ximilian glaubte  den  Knoten  schneller  zu  lösen,  wenn  er  eine 
Flucht  versuchte,  welche  er  durch  die  Unterstützung  eines  ge- 
wonnenen Dieners  Zamoyski's,  zu  bewerkstelligen  hoffte.  Die 
Wachen  hatten  sich  gewöhnt,  zu  der  Stunde,  avo  der  Erzherzog 
seine  Mahlzeit  zu  halten  pflegte,  in  ihrer  Aufmerksamkeit  nach- 
zulassen, und  den  vorgezeichneten  Dienst  weniger  eifrig  zu  be- 
sorgen.    Hierauf  bauend,    wurde    diese    Stunde    zur  Ausführung 


Inne  gehalten,  so  hab  ich  doch  in  erwegung  allerhandt  vrsachen, 
ihm  diese  bitt  nit  verwidern  mögen;  halt  mir  alle  Ehre  bezai- 
get."     Eh.  Max  an  Eh.  Mathias  ddto.   2.   März  kk.   St.  A. 

')  ,Xnum  tarnen  iionnihil  solatii  nobis  affert,  quod  oinnes,  qui  opt. 
Principem  in  castra  suetica  secnti,  ac  po«t  a  ('anccllario  dimissi 
sunt,  luio  ore  nobis  affirmarint,  S.  M.  ne  minime  (piidem  conster- 
natae  mentis,  aut  exiguae  alicujus  pertui'batiouis  sigunm  edidisse, 
ut  vel  in  hac  fortunae  inclementioris  iniquitate,  hcroica  virtus  et 
impavidum  animi  robur,  latere  uon  potuerit,  ac  ostendevit  ad 
utvaraque  fortunam  sustiuendam,  Dei  auxilio,  sese  annatum  esse." 
Bisrli.   V.  Breslau  an  B.   St.  P.   ddto,   22.  Ecbr. 
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des  \'^orlial)ens  gewählt.  Massregeln  waren  getroffen,  um  die  G  ranze 
schnell  und  sicher  zu  erreichen.  Da  wollte  es  der  Zufall,  dass 
gerade  an  dem  zur  Ausführung  des  lange  gehegten  und  vorbe- 
reiteten Planes,  und  zwar  unmittelbar  vor  der  Mahlzeit,  der  Kanz- 
ler selbst  zu  Krasnostaw  anlangte,  und  im  Speisesaale  erschien. 
Das  Zeichen  zur  Mahlzeit  war  bereits  gegeben  und  die  Diener 
harrten  des  Prinzen.  Als  dieser  lange  nicht  erschien,  Hess  der 
Kanzler  demselben  seine  Ankunft  wissen.  Der  Abgesandte  hatte 
das  Gemach  des  J^rzherzogs  verschlossen  gefunden,  und  der 
Kanzler  begab  sich  selbst  dahin,  und  als  auf  sein  Aviederholtes 
Klopfen  die  Riegel  nicht  weichen  wollten,  sprengte  seine  Unge- 
duld gewaltsam  die  Thür,  und  erfand  den  Prinzen  zur  Reise  ge- 
rüstet, „gestiefelt  und  gespornt"  mitten  im  Zimmer;  so  dass  über 
sein  Vorhaben  kein  Zweifel  obwalten  konnte.  Die  sogleich  ein- 
geleitete Untersuchung  führte  zur  Entdeckung  des  Schuldigen, 
welchen  Zamoyski  unverweilt  auf  dem  Schlossplatze  enthaupten 
Hess.  Die  Folge  war  eine  strengere  Beaufsichtigung  und  grös- 
sere Beschränkung  der  Freiheit  des  Gefangenen.  ')  Was  dem 
Erzherzoge  selbst  nicht  gelungen  war,  wollten  Einige  seiner  An- 
hänger, oder  vielmehr  Solcher,  welche  mit  dem  willkührlichen 
Regimente  Zamoyski's  unzufrieden  waren,  neuerdings  versuchen. 
Unter  diesen  legte  besonders  Matliias  Oborskl  dem  Kaiser  selbst 
zwei  wohl  durchdachte  Plilne  vor  deren  einer  in  heimlicher  Flucht, 
der  andere  in  einem  Uiberfalle  des  Schlosses  Krasnostaw  und 
einer  gewaltsamen  Wegführung  des  Erzherzogs  bestand;  wozu 
Oborski  1000  Ungarn  unter  Staihiicki  gestellt  wissen  wollte, 
zu  welchen  er  sich  aiiheisthig  nuichte  500  auf  eigene  Kosten 
geworbene   Polen    stossen    zu   lassen.   -)     Auch  Melchior  Rheder, 

•)Boncht  V.   7.   Miirz.   kk.   Sl.   A. 
«)M.   Obor.ski   an   K.    Uud.  kk.   Sl.   .V. 
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der  tapfere  österseicliisehe  Heerführer,  proponirte  nicht  nur  eine 
Wegführung  des  Erzherzogs,  sondern  zugleich  eine  Aufhebung 
Sigmund's.  Dieser  Vorschlag  schien  am  meisten  geeignet  berück- 
sichtigt zii  werden,  Aveun  nicht  die  Besorgniss  überwiegend  ge- 
wesen wäre,  dass  dem  Gelingen  oder  Misslingen  ein  Einfall  des 
Kanzlers  in  Schlesien  auf  dem  Fusse  folgen  würde,  dem  zu  be- 
gegnen, keinerlei  Anstalten  getroffen  Avaren.  ')  Uiberdiess  war 
nicht  l)ekannt,  ob  nicht  Maximilian  nach  Vereitlung  seines  eige- 
nen Fluchtversuches  sein  Wort  verpfändet  habe,  einen  solchen 
nicht  mehr  zu  wiederholen;  in  welchem  Falle  er  auch  die  Pflicht 
auf  sich  hätte,  sein    Versprechen  zu  halten.   -) 

Ein  dritter  Antrag  zur  Befreiung  des  Erzherzogs  ging  von 
Egid  Hartlak  von  Prahatitz  aus,  scheiterte  jedoch  an  densel- 
ben Bedenken. 

Was  Sigmund  betraf,  so  hatte  er  wenig  oder  gar  keine 
Populatität,  und  die  allgemeine  Stimmung  sprach  sich  mehr  ge- 
gen als  für  ihn  aus.  Indolenz  oder  jMangel  an  Energie  mach- 
ten ihn  der  Königin  unterthänig  und  zu  Ihrem  und  des  Kanz- 
lers Wei'kzeuge.  ')  Beide  suchten  ihn  von  den  Regierungsge- 
schäften ferne  zu  halten,  daher  er  auch  nicht  in  der  Lage  war, 
bei  Sessionen  das  Wort  zu  ergreifen.  ^)  Jedermann  wurde  der 
Zutritt  zu  ihm  verwehrt,  und  er  selbst  sehr  bewacht,  und  „gleich- 
s.nnb  wie  in  custodia  gehalten."  Besonders  argwöhnisch  war 
man  gegen  alle  Jene,  welche  möglicherweise  Boten  des  Kaisers 
oder  der    Erzherzoge  sein  konnten;    und  die  nur  stets  in  öffent- 


'jKh.  Fenliuand  an  K.  llud.  ddto.   23.  Juui.  Ibidüiu. 

- )   Ibidora. 

•')   „Ipso  totus  alieno  arbitratu  vivit.    Omuibus  fere  odiosum  se  cffe- 

cit."  M.  Oborski  an  K.  Rud.  kk.  St.  A. 
'*j  Beruht   d.  schles.   Kammer  an  K.    ilud.   ddto     1.   Juni   kk.   St.  A. 
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Hcher  Audienz  empfangen  wurden.  Die  katholischen  Stände 
fanden  ein  grosses  Aergerniss  in  dem  protestantischen  Cultus, 
welchen  Sigmunds  Schwester  auch  auf  dem  Schlosse  zu  Krakau  fort- 
setzte, wodurch  der  Erzbischof  von  Gnescn  sich  veranlasst  sah, 
die  Abschaffung  der  lutherischen  Prädikanten  zu  verlangen,  ') 
ohne  jedoch  einen  Erfolg  zu  erzielen.   ") 

Der  Akt  der  Pietät  welchen  Sigmund  durch  die  feierliche 
Beisetzung  der  Leiche  des  verstorbenen  Königs  übte,  konnte  die 
öffentliche  und  Privatmeinung  mit  ihm  nicht  versöhnen.  Nur 
wenige  Grosswürdenträger  nahmen  an  der  Feierlichkeit  Theil  ; 
selbst  der  Kanzler  fehlte.  Obwohl  sie  im  ganzen  Reiche  kund- 
gemacht worden  Avar,  so  sah  man  Lithauen  nur  durch  seinen 
Grossmarschall  vertreten ;  aus  Schweden  und  Preussen  war  Niemand 
aus  Polen  nur  der  Bischof  von  Krakau  und  der  von  Plocz    nebst 


1)  Schreiben  v.  25.  Juni.  kk.  St.  A. 

^)  „Nit  allein  von  denjenigen  Leuthen,  so  auss  Polin  herauss  khom- 
men,  sondern  auss  allen  Schreiben,  so  die  Pollagen  herauss  vnd 
hin  vnd  wieder  tliuen,  befindt  sich,  das  die  Pollagen  mit  dem 
Schweden  Je  lenger  Je  mer  üblzufrieden,  vnd  sich  seines  Proce- 
direns  zum  hechsteu  beschweren;  halten  Ine  auch  zum  liegimont 
vntauglich,  Er  werde  Je  lenger,  je  mer  verhasst,  dann  er  nemb 
sich  khainer  negotien  an,  geb  khain  Audienz,  sag  Yil  zuc,  vnd 
halt  ni  eilten.  13eäeiss  sich  leichtfertiger  gesellschaft,  Volg  dcr- 
ßelbeu.  Weiss  sich  in  khain  Reputation  zuc  schikhen,  sondern 
lauff  leichtfertig  auf  alle  Tanz  herumb,  vnd  alss  die  Catholisch 
Stende  In  Poln  sich  des,  durch  sein  des  Schweden  Schwester, 
auf  dem  Schloss  zu  Crakaw  aufgestellte  lutterischc  Prädicianten 
zum  hechstcn  bcschwerdt,  vnd  vmb  Abschaffung  gebetten,  liat 
er  khain  Einsehen  gethan,  sondern  allein  die  Achsel  geschupfft  vnd 
von  Inen  gangen."  E.  H.  Ferd.  au  K.  Kud.  ddto.  27.  Juni 
kk.   St.  A. 

10 
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drei  Woywoden  anwesend.  ')  Selbst  das  an  Gepränge  gewöhnte 
Volk  fand  nur  geringe  Befriedigung,  und  Hess  die  getäuschte 
Erwartung  den  König  fühlen,  der  nicht  die  Macht  hatte  dessen 
Schaulust  Genüge  zu  leisten. 

Der  von  P.  Sixtus  V.  als  \'ermitler  abgesandte  Cardinal 
Hippolit  Aldobrandini  hatte  Rom  schon  Anfangs  Juni  verlas- 
sen, und  war  am  3.  Juli  mit  einem  Gefolge  von  100  Personen 
in  Wien  eingetroffen.  Zu  seinem  Empfange  daselbst  war  Eh. 
Ernst  bestimmt,  der  vom  Kaiger  die  Weisung  erhalten  hatte, 
dem  Legaten  zu  erklären,  dass  Oesterreich  keine  Bedin- 
gungen eingehen  werde,  welche  dem  Lande  Schaden  bringen, 
oder  die  Ehre  und  Würde  des  Kaiserhauses  verletzen  könnten.  '^) 
Das  Breve,  welches  den  Legaten  am  öst.  Hofe  beglaubigen 
sollte,    gestattete  dem  Lezteren  seine  Wünsche  auszusprechen.    ^\ 

' )  Die  Leiche  war  in  einem  zinnernen  Sarge  ,  der  mit  Figuren  ge- 
ziert ;  und  auf  der  Seite  „gleichsamb  ^vie  in  ainera  Kästlein,  ain 
fachlein,  darin  des  K.  Bathori  Bildnuss,  durch  ain  Glass  zu  se- 
hen." Der  Sarg  wurde  durch  zwölf  Pferde  gezogen.  Voran 
30  Banner  durch  die  /fünfte  getragen,  dann  37  leere  Pferde, 
behangen  mit  den  Wappen  der  Woywodschaften,  dann  30  an- 
dere Pferde  gerüstet  und  von  Cuirassieren  geritten.  Diesen 
folgte  der  Küchenmeister  zu  Pferde,  „welcher  des  verstor- 
benen Zobelklaidt  vnd  huett  mit  seinen  gewönlichen  Cranich- 
federlein  gefueret,  denen  die  königlichen  Cleinodien  gefolget," 
und  der  Bahre  vorgetragen  wurden.  Nach  dieser  kamen  die  drei 
Marschälle  :  Opalinski,  der  hiezu  neu  ernannte  Starost  Przemiski 
und  Herzog  Eadziwil  aus  Lithauen ;  dann  K.  Sigmund  und  die 
Königin,  geleitet  von  dem  iSTuncius  und  dem  Card.  Bathori.  Be- 
richt der  schles.  Kammer  an  K.  Rudolf  ddto.   1.  Juni.    kk.  St.  A. 

2)  Schreiben  K.  Rud.  ddto.   11.  Juni.  kk.  St.  A. 

Sixtus  P.  P.  V. 
*)  Dilecte  fili,  nobilis  vir,    sal.  et    apost.  Ben.  IS'unc  primum  ostensa 
nobis    spes    est,    posse    aliquid    profiteri     nostra    auctoiitate    atque 
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Ob  mit  Recht  oder  mit  Unrecht,  es  wurden  die  von  Eh.  Ernst 
gemachten  Erörterungen,  zu  Vorwürfen  gegen  den  röm.  Stuhl 
bezüglich  des  Schutzes,  welchen  Sigmund  von  Rom  aus  gefun- 
den, und  der  keinen  Dank  beweisst  für  die  Unterstützung,  die 
doch  Rom  bei  Oesterreich  nie  vergebens  gesucht.   ') 

Vielleicht  waren  es  diese  Erörterungen,  welche  den  Lega- 
ten bewogen,  am  dritten  Tage  seiner  Ankunft  seine  Reise  fort- 
zusetzen. Er  nahm  seinen  Weg  durch  Mähren,  wo  diesem  Prä- 
laten, welchem  der  Ruf  hoher  Frömmigkeit  und  seltener  Talente 
vorangegangen  war,  zuerst  in  Nikolsburg  ein  feierlicher  Empfang 
bereitet  wurde.  -)  Bischof  Stanislaus  von  Ol  mutz  hatte  schon 
früher  den  Dr.  Simonius  nach  Wien  gesandt,  welcher  den  Le- 
gaten durch  Mähren  und  zwar  über  Wischau  nach  Kremsier 
begleiten  sollte,  wo  derselbe  vom  13.  bis  15.  Juli  blieb,  und  dann 
seine  Reise  nach  Krakau  fortsezte.  ^) 

Der  Congress,  welchen  der  Kaiser  zur  Lösung  der  polni- 
schen Frage  nach    Prag   berufen  hatte,  war  daselbst  mit  Anfang 


opera  de  dilecto  filio  Max"^,  cujus  casu  gravissirae  afflioti  suraus, 

Mittiraus  igitur  in  Poloniam  legatum  a  latere,  dil.  filiuiu  nostrum 

HyiDpolitum  S.  Pancratii  Prcsb.  Card.   Aldobrandinum.  Ts  mandata 

nostra  summa    fide,    prudentia,    diligentia    exequetur,    ac    si    quid 

praetcrea  hac    in    re  ei    sigaificandura    curaveris,  id  conficiet  tanto 

studio,  quantum    et  rei  ipsius    gravitas  et  nostra    ergo  Vos  omnes 

charitas    ei  perspecta  tuaeque,    ut   speraraus,  nobilitati  non  ignota 

exposcit.    Dt.    Romae    ad  S.  P.    s.  a.  P.  die  25.  Maji    1588,    P^ 

nostri  ao  IV. 

Ant.  Bunapadülins   ra.  j). 

kk.  St.  A. 

')E.    H.  Ford,  au  K.   Rud.  ddto.   27.  Juni.   Ibidem. 

'^)  Corresp.  d.  li.  St.  P.  Bd.  XX Vi  pug.    173. 

^)  Ibid.   pug.    17Ü. 

10* 
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August  versammelt.  Auch  Bischof  Stanislaus  Pawlowski  fand 
sich  durch  ein  kais.  Handschreiben  dahin  berufen,  *)  wo  ent- 
schieden werden  sollte,  ob  die  durch  die  Q-ebietsverletzung  be- 
leidigte Ehre  Oesterreichs  mit  den  Waffen  zu  rächen,  oder  die 
Beilegung  der  bestehenden  Differenzen  durch  die  Diplomatie 
vorzuziehen  wäre.  Nicht  wenige  Stimmen  erhoben  sich  für  das 
Erstere,  und  dem  Kriegsrathe  ward  die  Aeusserung  abverlangt 
über  die  Erfordernisse  zu  einem  Kriege  gegen  Polen.  -)  Ob- 
wohl der  Aufwand,  nach  dein  Massstabe  der  Jeztzeit  gemessen, 
kein  bedeutender  genannt  werden  konnte,  so  fielen  die  damali- 
gen politischen  Verhältnisse  doch  eben  so  schwer  in  die  Wag- 
schaale,  als  die  Unmöglichkeit,  ein  Heer  so  schnell  aufzustellen, 
wie  die  Umstände  erheischten,  besonders  einem  Feinde  gegen- 
über, der  kampfbereit  da  stand.  Es  wurde  daher  beschlossen 
dieses  Mittel  als  das  lezte  zu  betrachten,  und  erst  dann  zu  er- 
greifen, wenn  die  Friedensverhandlungen  an  den  allfälligen  über- 
mässigen Forderungen  des  übermütigen  Gegners  scheitern 
sollten,  der  schon  jetzt  seinen  Vortheil  zu  verfolgen  nicht  unter- 
liess.  Denn  Zamoyski  hörte  nicht  auf  die  Katificirung  des  Waf- 
fenstillstandes bei  dem  Bresslauer  Bischöfe  zu  betreiben,  und 
um  dieser  Betreibung  Nachdruck  zu  geben,  verfügte  er  neue 
Truppenwerbungen  und  deren  Aufstellung  an  der  Grränze  Schle- 
siens. Die  Unmöglichkeit;  dieses  von  Truppen  entblösste  Land 
zu  schützen,  sezte  den  Kaiser  in  die  Nothwendigkeit,  dem  An- 
dringen des  Bischöfe  s  ^)  nachzugeben,  und  die  gesetzten  Bedin- 
gungen   anzunehmen.     Die     Ratificirung     des    Waffenstillstandes 


»)ddto.  Prag  28.  Juli. 

")  Die  Aeusserung;  des  Kriegsrat hes  in  Beilage  Nr.   24. 

(^  Bisch.  Andreas  v.  Bresl.  an  K.  Paid.   ddto.  21.  Juni. 
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von  Seite  Sigmunds  erfolgte  ebenfalls  und  es  Avurde  der  Tag 
für  den  Beginn  der  Friedensverhandlungen  auf  Ende  September 
festgesezt.  ')  Es  erübrigte  sonach  vor  der  Hand  lediglich  die 
Gesandten  zu  bestimmen,  welche  von  österreichischer  Seite  des- 
sen Vortheil  wahren  sollten.  Noch  vor  irgend  einer  anderwei- 
tigen Wahl  derselben  wurde  Bischof  Stanislaus  von  Olmütz  be- 
rufen, sich  an  derselben  zu  betheiligen. 

An  dieses  wiederholte  Zeichen  seines  Vertrauens,  wollte 
der  Monarch  auch  ein  öffentliches  Merkmal  seiner  Zuneigung 
knüpfen,  indem  er  dem  genannten  Bischöfe,  in  Anerkennung  der 
vielen  und  treuen  Dienste,  welche  er  seinem  Hause,  so  Avie  dem 
Vaterlande  geleistet,  die  Würde  und  den  Rang  eines  Reichsfür- 
sten und  Herzogs  verlieh,  -)  und  diese,  auf  des  Bischofes  Bitte 
auch  auf  alle  seine  Nachfolger  im  Bisthunie  ausdehnte,  ^)  zu- 
gleich auch  die  den  Bischöfen  von  Olmütz  zukommende  Würde 
eines  Grafen  der    kön.  böhm.  Kapelle  bestätigte.  **) 


')Das  Eatifikatioiisdekrct  in  Beil.  Nro.  25. 

2)  „Ordo,  gradus,  fastigium  et  pileus." 

«)  kais.  Majestätsbrief  ddto.   10  Aug.   1588. 

*)  Schon  seit  Jahrhunderten  zählten  die  Bischöfe  von  Mähren  zu 
den  reichsunmittclbaren  Fürsten,  und  nahmen  unter  denselben  ih- 
ren Platz  ein  (Goldast,  Froher,  Aeneas,  Sylvius  u.  a.  m.)  In  dem 
Privilegium  K.  Carl  IV.  ddto.  1.  ^lärz  1365  (Orig.  in  Krcmsier) 
wodurch  dem  01m.  Bischöfe  Johann  und  seineu  Nachfolgern  der 
Titel  und  die  lloclito  eines  Grafen  der  k.  böhm.  Kapelle  verlie- 
hen werden,  wird  sowohl  dem  Erstcren  als  den  Letzteren  der 
Fürstentitel  beigelegt.  ("Principi  et  devote  suo  dilccto,,  —  lle- 
gni  nostri  et  coronac  Boemiac  Principibus  et  dovotis,,)  ohne  dass 
dessen  Begründung  durch  eine  eigene  Urkunde  hätte  uachgewie- 
Bcn  Averdcn  können.  Nicht  minder  nennt  Kaiser  Sigmund  in 
desi^cn     iMajcstütsbriofe    (Orig.    ibid.)    ddto.    30.     März    1421    den 


—     15()     — 

Nicht  minder  verband  der  Kaisei*  mit  dieser  Verleihung 
eine  Erweiterung  und  Verschönerung  des  bischöflichen  Wappens 
durch  Einreihung  zweier  schwarzer  Adler,  deren  jeder  einen 
goldenen  sechseckigen  Stern  auf  der  Brust  zeigt ;  welche  mit 
dem  alten  Wappen  der  Olmützer  Kirche  vereint,  (sechs  weisse 
Kegel  in  rotheui  Felde)  in  den  vier  Feldern  des  neuen  Wap- 
pens alterniren  sollten.    ' ) 

Diese  Auszeichnungen  erregten  in  dem  Herzen  des  Bischo- 
fes,  der  in  ihnen  ein  Merkmahl  kaiserlicher  Huld  sah,  die  in- 
nigste Freude,  welche  durch  die  daran  geknüpfte  Versicherung 
des  Kaisers  vermehrt  wurde,  dass  seine  treuen  Dienste  eine  grös- 
sere Anerkennung  verdient  hätten.   *) 

Indessen  hatte  der  päbstliche  Legat  die  polnische  Königs- 
stadt   erreicht.     Diese    Mission    hatte    aber   nicht  den  Beifall  des 


Bischof  Johann;  K.  Ladislaus  in  s.  Schenkungsurkunde  ddto.  28. 
Mai  1455  (Orig.  ibid.)  den  Bischof  Bohus  u.  e.  w.  seinen  „lie- 
ben und  andächtigen  Fürsten."  Dass  somit  dieses,  den  Bischöfen 
von  Olmütz  gegebene  Prärogativ,  eigentlich  keine  neue  Verlei- 
hung war,  bestättigt  der  oben  angeführte  Majestätsbrief  K.  Eu- 
dolf  II. ;  welcher  ausdrücklich  erwähnt,  dass  die  Fürstenwürde 
den  Bischöfen  von  Olmütz  kraft  der  früheren  Privilegien  zwar 
zukam,  jedoch  im  Laufe  der  Zeiten  abgekommen  sei;  und  die 
gegenwärtige  Verleihung  nur  eine  Erneuerung  früherer  Begna- 
dungen bilde. 

' )  Wir  glauben  nicht  zu  irren,  dass  dieser  Stern,  homogen  mit  je- 
nem im  Familienwappen  der  Pawlowski,  (ein  sechseckiger  golde- 
ner Stern  über  einem  Halbmonde)  die  schöne  Bestimmung  haben 
sollte,  die  Erinnerung  an  einen  der  ausgezeichnetesten  Olmützer 
Kirchenfürsten,  auf  die  Nachwelt  zu  tragen. 

^)  „y  G.  C.  M.  nam  austnie  oznamiti  raczil,  zie  mnohem  wietsi  mi- 
losti,  nezli  to  gest,  sme  zaslauziH."  Corresp.  d.  B.  St.  P.  Bd. 
XXVI.  pag.   197. 
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Kanzlers,  der  vielleicht  besorgte  seine  eigenen  Absichten  und 
Pläne  gekreuzt  zu  sehen,  ^)  und  seiner  Einwirkung  dürfte  es 
zu  danken  sein,  dass  Sigmund  gleich  bei  der  ersten  Audienz, 
die  er  dem  Cardinal-Legaten  gewährte,  dessen  wohlbegründete 
Intercession  für  des  Erzherzogs  Freigebung  trocken  zurück- 
wies. Vielleicht  war  es  der  Schmerz  über  den  Verlust  der  ein- 
zigen Frucht  seiner  Ehe  mit  Griseldis  Bat  hör  i,  ^)  welche  ihn 
trieb,  auf  der  Bahn  des  Ehrgeizes  Vergessenheit  zu  suchen,  und 
die  öffentlichen  Angelegenheiten  gänzlich  von  seinem  Willen 
abhängig  zu  machen.  Die  in  dem  Waffenstillstandsvertrage  sti- 
pulirten  Bedingungen  gaben  ihm  neue  Waffen  in  die  Hand,  de- 
ren sich  zu  bedienen,  er  nicht  unterliess.  Namentlich  bestand 
er  auf  der  Zurückstellung  von  Lublowa,  noch  vor  dem  Beginne 
der   Friedensverhandlungen.     Er  fand  jedoch  einen  unerwarteten 


')„l)es  Ciird.  Aldobrandini  ist  er  (d.  Kanzler)  auch  zu  reden  ge- 
khomcn  vnd  vermainet,  das  von  Vunöten  gewesen,  Ime  diser  Sa- 
chen halber  herein  zu  schicken,  doch  weil  er  Yezt  vorhanden, 
khönndte  er  wol  leiden,  dass  er  sich  wie  ein  guetlicher  Vnter- 
händler  darinnen  gebrauchen  Hesse."  E.  H.  Max  au  K.  Rud.  v. 
19.  Aug.  kk.  St.  A. 

'^)  Epitaphium  Annae  filiolae  unicae  Cancellarii  R.  P.  „Anna,  Jo- 
anniö  Saraoscü  R.  P.  C.  excrcituumque  Ducis  et  Griseldis  Bat- 
torae,  Christoph!  Trans  :  Princ.  Ste  phani  Regis  fratris,  filiae,  uni- 
ca  hie  filia  sita  sum.  Non  soluin  opuni,  sed  magnarum  rerum 
gestarum  et  triumphorum  haeres  destiuata.  Sed  quid  mihi  cum 
illis  ?  Neque  dum  vixi,  scnsum  eorum  per  aetatcm  habui ;  nequo 
nunc,  ad  coelestes  opes  et  gloriam  translata,  iis  egeo.  Tantillum 
mihi  terrae  sufFicit.  Paroutibus  tanicn,  quibus  egeut,  alios  libe- 
roö  posterosque,  Virtutis  aeniulatores,  qui  hoc  genus  nomcnquo  Se- 
reuissimum  perpetueut,  prccor.  Obii  Vll.  Cal.  Oct.  A.  88.  Vixi 
au.  2.  mcuBcs  6.  dica   19."  kk.  St.   A. 
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Widerstand  in  der  Weigerung  des  gefangenen  Prinzen,  welcher, 
die  Wichtigkeit  dieses  Platzes  richtig  beurtheilend,  in  dessen 
Occupation  einen  der  grössten  Stützpunkte  für  seine  eigenen  An- 
gelegenheiten sah,  welche  er  noch  weit  entfernt  war  für  verlo- 
ren zu  halten.  Maximilian  hatte  Mittel  gefunden,  dem  ihm  treu 
ergebenen  Choynski  den  Befehl  zukommen  zu  lassen,  Lublowa, 
selbst  gegen  den  allfälligen  Befehl  des  Kaisers  zu  behaupten, 
und  vor  seiner  eigenen  Freilassung  nicht  zu  übergeben.  Ver- 
gebens bemühte  sich  Zamoyski  dem  Prinzen  die  gewünschte  Be- 
willigung durch  die  Aussicht  auf  seine  Unterstützung  bei  einer 
künftigen  Wahl  abzuschmeicheln  ;  ' )  vergebens  zeigte  er  ihm  die 
Möglichkeit  einer  engeren  Einschliessung  und  gänzlicher  Isoli- 
rung;  ja  sogar  seiner  Auslieferung  an  die  hohe  Pforte.  ^) 

Den  Stoff  zu  einer  weiteren  Differenz  lieferte  die  bei  der 
Uibergabe  von  Biczin  getroffene  Uibereinknnft,  dass  mehrere 
Diener  und  Anhänger  des  Erzherzogs  entlassen  wurden,  gegen 
die  Verpflichtung,  binnen  drei  jNIonaten  zurückzukehren,  und  das 
bedungene  Lösegeld  zu  erlegen.  Diese  Bedingung  war  bisher 
noch  nicht  erfüllt,  und  Zamoyski  glaubte  berechtigt  zu  sein,  den 
Erzherzog  für  die  Zuhaltung  dieser  Stipulation  verantwortlich  zu 
machen,  und  den  Erlag  der  bedungenen  Summen  von  ihm  zu 
fordern.  Der  Kanzler  wusste,  dass  bei  einem  Abschlüsse  des 
Friedens  von  diesem  Lösegelde  als  einer  nur  ihn  selbst  betref- 
fenden Privatsache  keine  Rede  würde  sein  können,  und  darum 
hatte  er,  seinen  Vortheil  wahrend,  die  Rückkehr  der  bezeichne- 
ten Anhänger  Maximilians,  zum  Gegenstande  jener  Waffenstill- 
stands-Bedingungen   gemacht,    auf   deren  Erfüllung  sogleich  ge- 


"^  Relation  Carls  v.  Semthein  au  K.  E,ud.  ddto.  Aug.  kk.  St.  A. 
-)  „vielleicht  pro  terrore  Maximilano  incutiendo."     Ibidem. 
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drangen  werden  konnte.  Doch  auch  hier  begegnete  er  der  Wei- 
gerung des  Prinzen,  welcher  auch  durch  die,  an  ihn  als  Vermit- 
1er  gesandten  Vertrauten  des  Kanzlers:  Sobieski  und  den  Bi- 
schof V.  Przemysl,  nicht  wankend  gemacht  wurde.  Fruchtlos 
schlugen  diese  vor,  der  Erzherzog  möge  wenigstens  in  diesem 
Punkte  nachgeben,  und  dem  Kanzler  100.000  Dukaten,  allen- 
falls mittelst  einer  Schuldverschreibung  versichern,  „weil  man 
durch  dise  gratification  ad  majora  consequenda  den  Canzler  fa- 
cilitiren  wurde."  ' )  Auch  Cardinal  Aldobrandini,  nebst  dem  päbst- 
liclien  Nuncius,  welche  sahen  wie  sehr  dem  Kanzler  an  der  Rea- 
lisirung  dieses  Lösegeldes  gelegen  sei,  riethen  zur  Erfüllung 
seines  Begehrens,  und  glaubten,  dass  er  sogar  bestimmt  werden 
könnte,  den  Prinzen  weniger  strenge  zu  bewachen,  wodurch  dem 
Lezteren  Gelegenheit  zur  Flucht  gegeben  würde.  -)  Niemand 
war  jedoch  von  der  Idee,  einen  Fluchtversuch  zu  erneuen,  wei- 
ter entfernt,  als  Maximilian.  Es  war  demselben  die  allgemeine 
Stimmung,  die  Spaltungen  und  die  Zerrissenheit  der  polnischen 
Zustände  kein  Geheimniss  geblieben,  und  die  richtige  Beurthei- 
lung  der  gegenwärtigen  Lage,  zeigte  ihm  im  Bleiben  mehr 
Aussicht    auf  Erfolg   seiner  Sache,    als  die    Entfernung   aus  dem 


')  „Ibidem." 

^)  „Legatus  et  Nuiicius  schlie>sscii,  da  diso  tractation  meines  gncdi- 
gen  Herrn  mit  dem  Canzler,  solus  cum  solo  data  et  aocepta  utriu- 
que  iidc  vel  si  necessitas  ita  rcquircret,  interi)osito  ab  utraiiue 
parte  juraraento  de  silentio  sorvaudo,  cum  dexteritatc  etwas  ei- 
frig tractirct  wurde,  verhoffteu  sy  entlieh,  die  sachcn  mochten 
glücklich  abgehen.  Denn  sollte  mein  gncdigor  Herr  gleichwol 
andere  mittel  zum  aussrcussen  attenliren,  Avelrbe  etwa  nit  vort- 
gebracht  werden  kunndten,  so  wurde  es  ain  imraerwchrender 
schimpf  sampt  hechsten  gefahr  und  schaden  abgeben."  Ibidem. 
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Lande  ihm  bieten  konnte,  welche  mit  einem  Aufgeben  seiner 
Ansprüche  gleichbedeutend  gewesen  wäre.  Den  Intriguen  des 
Kanzlers,  seinem  Bemühen,  den  König  zum  ohnmächtigen  Schat- 
tenbilde herabzuwürdigen,  hielt  des  Erzherzogs  Gegenwart  ein 
bedeutendes  Gegengewicht.  Eine  Abdankung  oder  Entfernung 
Sigmunds  hätte  den  Ansprüchen  Maximilians  neue  Kraft  und 
Gültigkeit  gegeben,  und  obwohl  der  Kanzler  alles  aufbot,  die 
Polen  zu  überreden,  dass  das  Heil  des  Landes  nur  unter  der 
Regierung  eines  Plasten  erblühen  könnte,  so  kannte  er  doch  den 
Anhang  Oesterreichs  und  dessen  Intensität  zu  wohl,  um  seine 
ehrgeitzigen  Bestrebungen  auf  ein  ungewisses  Spiel  zu  setzen.  ') 
Uiberdiess  wusste  Maximilian,  dass  der  Kaiserhof  mit  Kö- 
nig Johann  von  Schweden  wegen  der  Abdankung  Sigmunds 
unterhandle,  und  der  König  die  Lage  seines  Sohnes  zu  sehr  er- 
kenne,   um    diese    Resignirung    der    polnischen    Krone    nicht   zu 


')  „In  Polen  ist  communis  opinio,  der  Canzler  vermain  weder  mit 
meinem  gned.  Herrn  noch  mit  dem  Schweden  nit  treulich.  Vnd 
wie  sy  in  Pohl  reden,  gebe  er  den  Schweden  darurabeu,  dass 
Maximilian  nit  im  Landt  were,  vndt  seine  gancze  Prakticken  ge- 
he auf  eine  neue  Election,  vnd  auf  ein  Piastum.  Dann  er  sich 
nit  obscure  vernemen  lassen,  dem  Khunigreich  Poln  khundte  bes- 
ser nit  gelioLften  werden,  dann  wan  sy  ainen  Piastum  zum  Herrn 
vnd  Khunig  betten.  Wer  aber  diser  Piastus  sein  solle,  will  man 
nit  zweifeln,  dass  er  sich  selbst  darunter  vermainet.  Er  ist  ver- 
schlagen und  listig  genug,  ist  tag  vnd  nacht  beflissen  dahin,  wie 
er  Ime  bei  allen  Stenden  in  Poln  benevolentiam  concilieren 
mochte.  Ynd  muss  der  Prinz  aus  Schweden  vnter  disem  allen 
^'iel  verklaineruug,  auch  schimpf  vnd  spott  ausstehn,  vnd  ist  di- 
ser juQge  Herr,  bei  dem  allgemeinen  odio  vnd  verpitteruug,  so 
sy  zu  seiner  Person  tragen,  nit  ohne  grosse  gefahr  seines  Lebens." 

Ibidem. 
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wünschen,  oder  sich  derselben  zu  widersetzen.  So  lange  daher 
Maximilian  seine  Sache  nicht  selbst  aufgab,  konnte  sie  auch 
noch  nicht  als  gänzlich  verloren  angesehen  werden.  Allerdings 
bedurfte  sie,  zur  Geltendmachung  auch  einer  Unterstützung  von 
Aussen,  welche  nur  Oesterreich  durch  Aufstellung  eines  Hee- 
res gewähren  konnte.    ') 

Diese    Notwendigkeit    anerkannte   man    am   Hofe   zu    Prag, 
und  theils  um  Zeit  zu   gewinnen,  sie  ins  Werk  zu  setzen;  theils 
auch  auf  die  Einwirkung  K.  Johann's  rechnend,  suchte  man  den 
Friedenscongress    unter    mancherlei  Vorwand  zu  verzögern.  Den 
schicklichsten    ergab    der    Ausbruch    einer    pestartigen  Epidemie 
in  Polen,  welche  auf  dem  flachen  Lande,  aber  auch  in  der  Haupt- 
stadt, und  selbst    in    der  nächsten   Umgebung  K.  Sigmunds  ihre 
Opfer  suchte.     Der    Letztere  hatte    nichts  Eiligeres  zu  thun,  als 
seine  Person  vor  der  Seuche   in  Sicherheit  zu  bringen,  nachdem 
er  die  Leitung   aller    Angelegenheiten    dem    Kanzler    übertragen 
hatte.     Er    wollte    nach    Lithauen    sich    wenden ;  doch  war  sein 
Ansehen  im  Reiche    schon    dergestalt    gesunken,    dass   die    Lith- 
auer  sich  seiner  Ueberschreitung  ihrer  Gränze  widersetzten.  2) 


»)  Die  Abdankhung  d.  Schweden,  könnte  M.  vortheilhafft  sein,  doch 
müssto  er  ain  apparatuni  bcllicum  im  hintcrhalt  haben.     Ibid. 

")  Kobentzel  gibt  über  Sigmund's  rersöulichkeit  nachstehende  Schil- 
derung : 

„Der  Schwede  soll  ein  frommer  junger  Herr  sein,  aber  gar  schwa- 
cher, Cattärischcr  Complexion,  vnd  sonsten  auch  dermassen  ge- 
schaffen, das  Irae  die  raedici  gar  ein  kurzes  Leben  erthoilcn. 
Ich  hab  Ine  selbst  gesehen,  vnd  souil  vermerket,  das  Er  einer 
vberraitten  gross,  einer  sau fftmuettigen  gcstalt  vnd  ja  etwas  schwa- 
cher doch  feiner  Complexion,  aber,  mit  gncdiger  erlaubnuss  zu 
schreiben,  aines  schwachen  Pedals  ist,  wie  mir  dann  für  wahr 
gesagt,  das  er  doppelte  S( rümpf  vnd  dazuc  woll  Secklciu  antrage. 
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Zamozski  ertrug  den  fortwährenden  Aufschub  des  Congres- 
ses  mit  Unwillen,  und  war  scharfsichtig  genug,  die  Absich- 
ten Oesterreichs  zu  durchblicken,  wie  sein  an  den  päbstli- 
chen  Legaten  gerichtetes  Schreiben  deutlich  ausspricht.  ')  Mit 
ungeschminkten  Worten  klagt  er  den  Kaiserhof  einer  hinterlisti- 
gen Politik  an,  die  zu  dem  Schlüsse  führen  müsse,  dass  er  den 
Frieden  nicht  wollte,  da  er  bisher  noch  gar  nichts  gethan,  um 
die  von  ihm,  bei  Schliessung  des  Waffenstillstandes  übernom- 
menen Verpflichtungen  zu  erfüllen,  im  Gegentheile  es  sich  zur 
Aufgabe  zu  machen  scheine,  alle  Propositionen  von  Seite  Polens, 
welche    zur    Beendigung     der    obwaltenden    Differenzen    führen 


Noch  dannocht  scheinen  seine  Schenkel  vnd  fiiess  etwas  dünn 
vnd  subtil.  An  verstandt  soll  es  ihm  nit  manglen,  die  erfah- 
reuheit  ist  schlecht,  vnd  derenthalber  dependire  er  nur  von  an- 
dern. C/ottsfoi'chtig  soll  er  gewaltig  seyn,  vnd  zwar  also,  das  er 
alle  acht  tage  beichtet  vnd  comniuniciret.  Das  sein  beiläufig 
seine  corporis  et  animi  qualitates.  Was  sonsten  seine  Authori- 
tät,  Thuen  vnd  Wesen  anlanget,  kann  nit  widersprochen  werden, 
das  er  gar  wenig  gelte;  vheindt  vnd  abhold  ist  man  ihm  nicht. 
Aber  das  er  gar  so  wenig  in's  Land  gebracht,  vnd  niemanden 
nichts,  als  was  sich  etwa  darinnen  verledigt,  zu  geben  hat,  auch 
schier  zu  armselig  vnd  eingezogen,  aus  mangel  an  verlag,  lebt. 
Item  vor  der  Zeit  sein  Silbergeschirr,  die  Clainoter  vnd  was  er 
köstlichs  gehabt  oder  gefunden  verscczet;  sich  vmb  nichts  an- 
nimmt, vnd  andere  regieren  lässt,  wodurch  andern  wehe  geschieht, 
macht,  das  der  junge  Herr  in  schlechten  Wuerden  vnd  Reputa- 
tion bei  dem  Volkli  steht."  ddto.  Krak.  1.  Nov.  kk.  St.  A. 
Ferner:  Unum  id  scio,  Suecum  in  equestrem  statum  neminem 
posse  referre.  Nam  gladius  ille,  quo  tali  dignitate  ornandos,  le- 
viter  percutere  soliti  sunt,  ^'^  Eeges,  apud  mercatorem  pignori 
est.  Dr.  Khal  ad  Imp.  20.  Okt.  kk.  St.  A. 

')  Vide  Anhang  Xr.  26. 
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konnten,  zu  verwerfen.  Den  Mangel  an  Aufrichtigkeit  bestäti- 
gen die  Rüstungen  in  Oesterreich,  und  die  Negociationen  in  Spa- 
nien, wegen  Sendung  von  Subsidien,  die  ihm  eben  so  wenig- 
unbekannt  geblieben  seien,  wie  die  mit  K.  Johann  von  Schwe- 
den, welche  Alle  er  nur  als  leere  Schreckbilder  ansehen  müsse. 
Denn,  wenn  auch  Oesterreich  mächtige  Hülfsquellen  habe,  so 
seien  doch  die  Schwierigkeiten  einer  Truppenaufstellung  zu  gross, 
um  eine  solche  bald  realisiren  zu  können.  Auf  eine  Hülfe  aus 
Spanien  sei  wenig  zu  rechnen,  da  dieses  Land,  an  dessen  Spitze 
ein  altersschwacher  König  stehe,  selbst  in  zu  viele  Kriege  ver- 
wickelt sei,  um  Truppen  entbehren  zu  können.  Was  endlich 
die  Verhandlung  mit  dem  K.  von  Schweden  betreffe,  so 
würden  die  Polen  einem  Fremden  nie  die  Macht  einräumen, 
über  ihre  Rechte,  die  ihnen  heilig  seien,  nach  Willkühr  zu 
verfügen. 

Des  Legaten  Antwort  lautete:  1.  Wenn  er  nicht  über- 
zeugt wäre,  dass  Oesterreich  den  Frieden  aufrichtig  wolle,  so 
würde  er  keinen  Tag  an  einem  Orte  weilen,  wo  er  Vernachläs- 
sigungen erffihren  müsse,  durch  welche  er  seine,  und  die  Würde 
dessen,  den  er  vertritt,  verletzt  sähe.  2.  Die  Absendung  von 
(lesandten  nach  Schweden  sei  ihm  nicht  bekannt;  Hesse  sich 
jedoch  durch  den  Wunsch  erklären,  mehrere  Potenzen  für  das 
Friedenswerk  in  Bewegung  zu  setzen.  3.  Die  Stütze,  wek-hc 
Oesterreich  am  spanischen  Hofe  suclit,  dürfte  doch  nicht  zu  ver- 
achten sein.  Denn,  sende  Spanien  auch  keine  Truppen,  so  könne 
es  Oesterreich  docli  mit  (ilold  unterstützen.  4.  Uibrigons  warne 
er  den  Kanzler,  in  dieser  Angelegenlieit  die  Türken  zur  Hülfen 
und  Unterstützung  zu  rufen,  und  einen  IJrand  zu  OMtziindcu, 
der    jiiclit  leicht  zu    liischcn   wäre,     und     dessen     Flaunnen     leielit 
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über  seinem  eigenen  H  ca  u  p  t  e  zusammen  schlagen 
könnten.    ') 

Am  Ende  mnsste  der  Kanzler  doch  der  Sache  ihren  Lauf 
lassen,  und  konnte  nichts  dagegen  einwenden,  als  die  Zusammen- 
kunft für  die  ersten  Tage  des  nächsten  Jahres  deünitiv  festge- 
setzt, die  Comraissarien  gewählt  und  einander  gegenseitig  be- 
kannt gegeben  wurden.  Nach  mehrfachen  Propositionen  und 
Ablehnungen  der  vorgeschlagenen  Orte  ward,  als  beiden  Par- 
theien zusagend,  angenommen,  dass  die  kaiserlichen  Gesandten 
zu  Bitomie;  die  Abgeordneten  Polens  zu  Bendczin  ihren  Auf- 
enthalt nehmen ;  der  Legat  aber,  als  vermittelndes  Organ  der 
gegenseitigen  Anforderungen  und  Zugeständnisse,  zu  Olkusch 
seine  Residenz  aufschlagen  sollte. 

Die  Vorbereitungen  zu  dem  neuen  Zuge  nach  Polen  zu  tref- 
fen, lag  auch  dem  Bischöfe  von  Olmütz  ob.  Es  war  des  Kai- 
sers   Wunsch,    dass   der    Bischof  seine   Vasallen   zur  Begleitung 


')  Schreiben  d.  Legaten  v.  27.  Okt.  kk.  St.  A. 
Ferner  Schreiben  Dr.  Khal's  an  K.  Rud.  v.  12.  Okt. 
„Cardinalis  iniquissimo  fert  animo,  quod  Suecus  abierit,  et  ipsum 
Cracoviae  reliquerit.  Insuper  ea,  quae  cum  ipso  ante  discessuni  con- 
cluserit,  ad  Cancellarii,  tamquam  alicujus  oraculi  arbitriura  rau- 
tanda  et  confirmanda  rejecerit.  Colligit  inde,  et  Summi  Pontifi- 
cis  et  suam  authoritatem,  a  Sueco  et  a  Polonis  contemni.  J^ec  fallitur 
fortasse.  Sed  ipse  hujus  suae  fortunae  faber  est.  Pias  est,  devo- 
tus,  diligens  et  negotium  sibi  curae  esse,  demonstrat.  Sed  nimi- 
um  lenis  et  scrupulosus.  Timet  Polonos,  nescit  uti  authoritate 
sua.  Putat  Polonos,  ut  alios  homines  cultos,  tractabiles  esse.  Et 
hinc  ille  contemptus.  Sed  et  Cancellario  ipsum  non  admodum 
gratum  esse  animadverto,  qui  ut  belli  confecti,  ita  pacis  factae 
se  principem  habere  vult,  ac  S.  Pontificem,  authoritatem  suam 
interponere,  aegre  fert."  kk.   St.  A. 
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auflPordere,  und  überhaupt  mit  Glanz  zu  Beuthen  erscheine,  um 
den  Polen  nicht  nachzustehen,  die  sich  vorgenommen  hatten  mit 
grossem  Gepränge  in  Bendczin  anzukommen ;  und  der  Kaiser 
nicht  wünschte  dass  „ain  gar  grosse  vnd  vns  sowohl,  als  vnserm 
ganczen  Haus  Oesterreich  verklainerliche  vnglaichait  dissorts 
verspuert  werde." 

Bischof  Stanislaus  hielt  ein  Gefolge  von  200  Pferden  für 
hinreichend  und  sandte  seinen  Vasallen  Kaspar  Rogoyski  nach 
Beuthen,  um  einen  Gasthof  zu  miethen,  der  hinreichend  gross 
wäre,  diesen  train  aufzunehmen,  die  Verpflegung  sicher  zustel- 
len, und  endlich  über  die  bevorstehende  Ankunft  der  polnischen 
Commissäre,  so  wie  über  die  öffentliche  Stimmung  Bericht  zu 
erstatten.  Aus  dem  Letzteren  ging  jedoch  hervor,  dass  die  Po- 
len so  zahlreich  und  so  wohlbewaffnet  sich  eingefunden,  als  ob 
sie  die  Absicht  hätten,  den  Warschauer  Reichstag,  neu  in  die 
Scene  zu  setzen.  Diese  Nachricht  bestimmte  auch  den  Bischof 
seines  Gefolges  Stärke  zu  erhfihen,  so  dass  200  mit  Schwert  und 
Büchse  bewaffnete  Reiter,  und  eine  gleiche  Anzahl  Fussvolks 
ihm  eben  so  zum  Schutze  dienen  konnten,  als  sie  geeignet  wa- 
ren, seinem  Auftreten  Glanz  zu  verleihen.  Die  Zusammenkunft 
mit  seinen  Vasallen,  wurde  auf  den  28.  Dec.  zu  Mähr.  Ostrau 
festgesetzt,  wo  er  über  die,  auf  seine  eigenen  Kosten  blau  uni- 
formirten  Truppen  Musterung  hielt,  und  von  da  in  geordnetem 
und  geschlossenem  Zuge,  — •  der  Bischof  selbst  in  einem  sechs- 
spännigen reichverzierten  Wagen  —  die  Reise  nach  Beuthen 
antrat.    ') 


')  Hcrnhiird  v.  Zicrotin  hutlo  »ich  bei  dorn  Hischüfc  mit  einer  Vor- 
ladung entschuldif^t,  die  ihn,  eines  HcH'litsstrittos  wcifjon,  mich 
Olmiitz  rief.      Der    Hisrhuf    bcstiind  jedoch  uui    Krl'uUung  der  Va- 
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G-leichzeitig  machte  der  Kaiser  dem  Bischöfe  die  Namen 
der  übrigen  Gesandtschaftsglieder  bekannt.     Diese  waren  . 

Von  kais.  Majestätswegen:  Der  Herzog  v.  Sabionetta, 
Herr  von  R  o  s  e  n  b  e  r  g  ;  in  Vertretung  Ungarns :  der  Bischof 
V.  Raab,  Nicolaus  Istwanffi;  Böhmens:  Christof  v.  Lobko- 
witz  Heinrich  Kurtzbach;  Oesterreichs :  Reinhart  Strein, 
Hanns  Kobentzl;  in  Vertretung  Mährens:  Bischof  Stanislaus 
von  Olmütz,  in  Vertretung  Schlesiens:   Seifried    von  Promnitz. 

Die  den  Gesandten  eingehändigte  Instruktion  —  ein  Mit- 
telding zwischen  Drohung  und  Nachgiebigkeit  —  war  niclit  ge- 
eignet der  Haltung  der  Vertreter  Oesterreichs  Festigkeit  zu  ver- 
leihen. ')  Sie  sollten  allen  jenen  Schaden  geltend  machen, 
welchen  die  Polen  durch  ihre  räuberischen  Einfälle  den  öster- 
reichischen Unterthanen  zugefügt;  auf  die  Gebietsverletzung  und 
die  völkerrechtswidrige  Gefangennehmung  des  Erzherzogs  hin- 
weisend, dessen  unbedingte  Freigebung  mit  Nachdruck  fordern, 
und  auf  dieser  Forderung  so  lange  bestehen,  als  irgend  Hoff- 
nung vorhanden  wäre,  zu  diesem  Ziele  zu  gelangen.  Würden 
jedoch  die  Polen  diese  hartnäckig  verweigern,  und  die  Verhand- 
lungen abzubrechen  bereit  sein,  so  sollte  ein  Compromiss  bean- 
tragt werden,  welchem  beide  Theile  sich  zu  fügen  hätten. 

Im  Falle  der  Verwerfung  dieses  Antrages  sollten  sie  auf 
die  Restitution  von  Lublowa  eingehen,  unter  Wahrung  der  An- 
sprüche des  Erzherzogs  auf  die  Krone  Polens.  Würden  die  Po- 
len jedoch    schlechterdings    das    Aufgeben    dieser  Ansprüche,  als 


sallenpHicht,  mit  dem  Bedeuten,  dass,  wenn  der  Vasall  dem  Man- 
nenrechte folgt,  ein  jS'achtheil  für  ihn  hieraus  nicht  erwachsen 
könne.  Corresp.  d.  B.  St.  P.  Bd.  XXYI  pag.   193. 

')  Siehe  Beilage  Xr.   27. 
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Preis  des  zu  scliliessenden  Friedens  behaupten  wollen,  so  sollte 
dieses  unter  der  Moditication  zugegeben  werden,  dass  die  Herrschaft 
über  Polen  zwar  Sigmund  bleibe,  JMaximilian  aber  den  königli- 
chen Titel  führen  und  Sigmund  zu  succediren  berechtigt  sei, 
indessen  aber  durch  irgend  eine  Provinz,  allenfalls  in  Preussen, 
entschädiget  werde.  Wäre  auch  diese  Concession  nicht  zu  erlan- 
gen, so  waren  die  Gesandten  ermächtiget,  eine  angemessene  Geld- 
rente für  den  Prinzen  zu  stipuliren;  oder  am  Ende  demselben 
lediglich  den  Königstitel  zu  wahren.  Sollte  auch  dieser  gewei- 
gert werden,  so  sollte  die  Entscheidung  von  den  Waffen  erwar- 
tet werden. 

Würde  diese  letztei'e  Drohung  hinreichend  unterstützt  ge- 
wesen sein,  um  zur  Wahrheit  und  That  zu  werden,  so  würde 
sie  vielleicht  ihre  Wirkung  nicht  verfehlt  haben.  Leider  aber 
war  sie  nur  ein  leerer  Schall,  da  die  Unentschlossenheit  und 
schwankende  Politik  des  Kaisers  den  zu  Prag  gefassten  Beschluss 
einer  Kriegsrüstung  unausgeführt  gelassen  hatte.  Diese  Drohung, 
welcher  die  Möglichkeit  sie  zu  effektuiren,  nicht  zur  Seite  stand, 
musste  für  ein  Bekenntniss  der  Schwäche  gelten,  und  war  ein 
Fehler,  welcher  einem,  die  Umstände  so  klar  und  coiiscquent 
auffassenden  Geiste,  wie  es  jener  des  Kanzlers  war,  nur  neue 
Waffen  in  die  Hand  gab.  Die  den  Abgeordneten  Polens  vorge- 
zeichneten Verhaltungsmassregeln  trugen  das  Gepräge  der  Be- 
stimmtheit, welche  das  Bewusstsein  des  Uibergewichtes  dem  Sie- 
ger verleiht,   ')  welchem  allein  es  zustellt  Bedingungen  zu  geben.  '-) 


*)  Siehe  Anhanjj;  Nr.   28  et  29. 

'')  „Postrcrao    illiid    ostendenduiu,  quod  coiulitiuiics  \  ictür  dut,  vii-.liis 
accipit."     Ibidem. 
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Diese  Bedingungen  waren : 

1.  Aufgeben  des  widerrechtlicli  usurpirten  Königstitels 
und  Uibernarae  der  Verpflichtung,  dem  legitimen  Könige  von 
Polen  die  Herrsehafft  ferner  nicht  streitig  zu  machen;  allfällige 
Conspirationen  gegen  denselben  nicht  zu  unterstützen;  Uiberläu- 
fern  und  Landesverrätern  keinen  Schutz  zu  gewähren. 

2.  Vollkommener  Ersatz  alles  Schadens,  welcher  dem 
Lande  zugefügt  worden  durch  den  Kaiser,  welclier  die  Invasion 
seines  Bruders,  gegen  die  bestehenden  Verträge,  unterstützt,  so- 
mit die  Schuld  allein  auf  seine  Schultern  geladen. 

3.  Revision  und  Erneuerung  der  Verträge  zwischen  Oe- 
sterreich  und  Polen. 

4.  Feststellung  der  beiderseitigen  Landesgränzcn,  durch  ei- 
gene Commissäre. 

5.  Allsogleiche  Restitution  der  Zipser  Städte  nebst  Lublowa, 
und  alles  dessen,  was  aus  dieser  Festung  weggebracht  worden. 

6.  Auslieferung  oder  Bestrafung  der  Landesangehörigen 
Polens,  welche  an  der  Invasion  Maximilians  Theil  genommen, 
und  in  den  kais.  Landen  sich  befinden. 

7.  Künftige  Weglassung  des  Ausdruckes  in  des  Erzherzogs 
Titel :     Magister  Teut :  Ordinis  Prussiae. 

8.  Allsogleiche  Ausführung  jener  Stipulationen,  deren  Er- 
füllung möglich  ist. 

9.  Stellung  von  G-eisseln,  für  Erfüllung  der  übrigen  Be- 
dingungen. 

Die  Demütigung  Oesterreichs,  Avelche  der  Uibermuth  Za- 
moyski's  in  diese  Bedingungen  gelegt  hatte,  ward  am  Kaiserhofe 
tief  empfunden.  Es  erhoben  sich  Stimmen,  welche  die  unge- 
säumte Ausführung  der  zu  Prag  beschlossenen  Truppenaufstel- 
lung verlangten,  als  einziges  ]\littel,  Oesterreich  vor  der  Notwen- 


—     163    — 

digkeit  zu  bewahren,  den  gestellten  Anforderungen  sich  fü- 
gen zu  müssen,  und  dem  gefangenen  Prinzen  den  Königstitel  und 
die  daraus  resultirenden  Ansprüche  zu  erhalten.  ')  Doch  was 
so  lange  versäumt  wurde,  Hess  sich  bei  den  damaligen  schwer- 
fsilliffen  Staats-Institutionen  so  schnell  als  die  Situation  es  er- 
heischte,  nicht    ins  Werk   setzen.  Ein   Aufgebot   des  dem  Schau- 


')  „Sintemal  aber  E.  K.  M.  vnd  L;  dem  K.  Maximiliano  ynd  vu- 
serm  ganczen  löbl.  H.  Oest.  da  man  sogar  auch  von  dem  k,  Ti- 
tel weichen  sollte  vnd  müsste,  zum  höchsten  schimpf  vnd  ver- 
klainerung  fallen  wurde,  vnd  doch  darneben  vermuettlich  zu  ver- 
hoffen gewest,  wann  die  Poläggen  aiuen  Ernst  vnd  Khriegs-Prä- 
paration  inmassen  man  in  Jüngster  beratt-iclilaguug  zu  Prag  dar- 
aufgangen,  gespuerten  vnd  uermerkhen,  das  sy  villeicht  zu  mil- 
tern  wegen  vnd  mitein  gewendet  hetten;  solches  aber  vmpther 
nit  beschehen,  so  were  bey  mir  sehr  notwendig  vnd  rathsamb, 
E.  K.  M.  vnd  L.  die  grenzen  mit  aufnemung  ettlicher  Khriegs- 
Obersten  vnd  Ilittmaisters,  verziehen,  auch  maung  deren,  so  si 
one  das  in  bestallung  haben,  fürerzaigten  ;  sich  auch  sonsten  mit 
aufmanung  vnd  musterrung  der  vnderthanen,  vnd  in  anderweg 
zu  einen  Ernst,  ob  villeicht  die  Poläggen,  wann  sy  selbiges  war- 
nemen,  daruou  etwas  demuettiger  wurden,  vnd  sich  vnib  suuil 
mehr  zu  der  billichait  bewegen  Hessen.  Da  aii(;li  die  Poliip,gen 
sich  über  das  ainichs  gewalts  vnderstiendcn,  were  man  dannoch- 
ter,  vmpt  man  sich  Avcitter  bewurb,  zu  beschüczung  E.  K.  M. 
vndt  L.  Erblannd,  etwas  zum  Widerstandt  befasse.  Wurde  dann 
bei  den  Poläggen  ainicli  billich  mittl  nit  verfahren,  vnd  sy  auf 
die  Renunciatiou  so  wol  des  k.  Titels,  als  Khiinigreichs  verhar- 
ren, so  wissen  E.  K.  M.  vnd  L.  sich  gnedig  ist  zu  erinnern, 
wie  es  bei  Jüngster  licrattschlagung  auf  dcnie  vcrblibcn,  das 
man  auf  selbigen  faal,  zu  uerhiettung  aines  solchen  grossen 
Schimpfs  vnd  vcrklaincrung,  zum  Schwerdt  greifen,  vndt  den  Khrieg 
an  die  Handt  nemen  solte,  bei  wellichem  Ich  es  noch  auch  mei- 
nes thails  bewenden   lasse.'' 

Eh.  Ferd.  au  K.  P.  dd.   20.  Jänn.    1580.  kk.  St.   A. 
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platze  zunächst  liegenden  schlesischen  Adels  und  dessen  Zuzug 
gegen  Beuthen  würde  dem  wachsamen  Auge  des  Grossfeldherrn 
nicht  entgangen  sein,  und  ihm  einen  vielleicht  ersehnten  Vor- 
wand geboten  haben,  die  Initiative  zu  ergreifen,  und  seine  kampf- 
bereiten Truppen  nach  Schlesien  zu  führen,  ')  denen  zu  wehreu 
man  so  wenig  in  der  Lage  war.  Es  erübrigte  daher  nichts  als 
die  Diplomatie  ihren  Weg  verfolgen  zu  lassen,  und  von  ihr 
eine  günstigere  Lösung  der  Verwicklung  zu  erwarten. 

Während  die  österreichischen  Commissarien  schon  am  14. 
Jänner  vollzälig  in  Beuthen  versammelt  waren,  sah  man  in 
Bendzin  erst  den  Bischof  v,  Cujavien,  und  den  ]\rarschall  Opa- 
liiiski.  Der  Cardinal-Legat,  durch  diese  Nichtachtung  seiner 
Person  und  Würde  tief  verlezt,  verlangte,  es  mögen  die  fehlen- 
den Abgeordneten  durch  Eilboten  zur  Ankunft  ermahnt  werden. 
Die  Polen  erklärten  sich  jedoch  zur  Eröffnung  der  Verhandlun- 
gen ermächtigt,  auf  ihre  Instruction  sich  berufend,  und  deren 
durch  keine  Negociation  abzuändernden  Bedingungen, 
welche  lediglich  der  gegenseitigen  Confirmation  bedürften. 
Diesen  Beding-ung-en,  füsrten  sie  noch  hinzu  das  Begehren 
der  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  auf  zwei  INIonate, 
ferner  der  Verpflichtung  des  Erzherzogs,  auch  von  teutschen 
Ordens  wegen  keinen  Krieg  anzufangen,  und  als  Garantie  für 
den  künftigen  Frieden  die  Forderung  einer  Heirat  zwischen  Äla- 
ximilian  und  der  schwedischen  Prinzessin.  Bezüglich  dieser,  al- 
lein zur  Verhandlung  geeigneten  Punkte  sollte  der  Austausch 
der  Meinungen  schriftlich  geschehen  und  zwar,  durch  Vermit- 
lung   des   Legaten,   welche  Verhandlungen    übrigens    binnen    10 


')  Bisch.  V.  Bresl.  an  Kais.  R.  dd.  21.  Jäim.  kk.  St.  A. 
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Tagen  beendigt  sein  raüssten,  da  der  be  vorstellen  de  Landtag  und 
die  demselben  vorhergehenden  Particular-Convente  den  Polen 
ein  längeres  Verweilen  nicht  gestatten.   *) 

Leider  war  der  Legat  der  ihm  übertragenen  Mission  nicht 
gewachsen,  und  schreckte  schon  bei  dieser  ersten  Kundgebung 
der  Hartnäckigkeit  der  Polen  vor  den  Schwierigkeiten  zurück, 
welche  das  ihm  übertragene  Mitleramt  bringen  würde.  ^)  An- 
statt den  Polen  mit  der  ihm  zukommenden  Autorität  entgegen 
zu  treten,  bemühte  er  sich  die  öst.  Abgeordneten  zu  bewegen, 
die  gestellten  Bedingungen  anzunehmen,  besonders  aber  in  Er- 
wägung zu  ziehen,  ob  es  räthlich  wäre,  eines  Titels  wegen  so 
viel  Christenblut  zu  vergiessen  und  Land  und  Leute  in  Gefahr 
zu  bringen.  Die  Gesandten  Oesterreichs  waren  jedoch  anderer 
Meinung  ;  ^)  sie  bewilligten  zwar  den  schriftlichen  Verkehr  und 
die  Verlängerung  des  Waffenstillstandes,  verlangten  dagegen  es 
möge  vor  Allem  der  gefangene  Prinz,  welchen  die  gegenwärti- 
ge Verhandlung  am  meisten  berührte,  nach  einem  näher  gelege- 
nen Orte  gebracht  werden,  um  auf  schnellere  Weise  die  gegen- 
seitigen Propositionen  ihm  vorlegen  zu  können. 

Diesem  Verlangen  scztc  Zamoyski,  welcher  inzwischen  mit 
einer  Bedeckung  von  400  Pferden  und  100  Schützen  angekom- 
men war,    entschiedenen    Widerstand    entgegen,   unter  dem  Vor- 


')  Gesandtöchaftsbcr.  v.   2  1.  .liiiui.    löH'.).   kk.   St.   A. 

-)  „Cardinalis  aninius  oimiiuo  dcspuiidct."  Dr.  Khaal  au  K.    Kud.  ibid. 

•'')  „Naohdem  wir  vcriucrkhot,  den  II.  Card.  ok"iehwi(>  kleinmütig 
in  reden,  haben  wir  veriueldel,  er  solle  sich  i lirer  ungcstümig- 
kcit  uiihl,  irren  lassen,  sy  wurden,  wenn  es  zum  Eaudlen  käme, 
ohne  zwail'el  anders  biehurzaigen."  Ges.  Bor.  v.  2  1.  Jänn,  kk.  St.  A. 
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wände,  dass  der  Friedensvergleich  nur  Oesterreich  und  Polen 
berühre,  und  dem  Prinzen  liiebei  keine  Stimme  zuerkannt  wer- 
den könne. 

Wie  diesen  Antrag  sahen  die  Gesandten  Oesterreichs  auch  ihre 
übrigen  zurückgewiesen.  Sie  wichen  Schritt  für  Schritt,  von  Concessi- 
on  zu  Concession  zurück,  und  ihre  Nachgiebigkeit  war  auf  dem  Punkte 
angelangt,  die  erhaltene  Vollmacht  erschöpft  zu  haben  und  im 
Namen  des  verlezten  Kaiserhauses  den  Fehdehandschuh  hinzu- 
werfen. Zamoyski  blieb  taub,  selbst  gegen  die  ihm  im  Namen 
des  Kaisers  gemachten  Anerbietungen  persönlicher  Auszeichnun- 
gen und  nahmhafter  Belohnung.  •)  Ob  Patriotismus  oder  ehr- 
geiziges Streben  nach  einem  höhern  Ziele  die  Triebfeder  seiner 
Unbeugsamkeit  war,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  ]Mit  (Jonse- 
quenz verfolgte  er  den  betretenen  Weg,  jede  Modificirung  der 
von  ihm  gestellten  Bedingungen  zurückweisend.  Dem  Vorschla- 
ge eines  Compromisses  sezte  er  die  Autonomie  Polens  entgegen, 
in  dei'en  Bewusstsein  die  Polen  „weder  von  I.  Päbstl.  Heiligkeit 
oder  ainiche  andere  ^lenschen  auff  erden  das  wenigist  hören 
wollen,  vnd  in  ihrem  Khünigreich  kein  superiorem  durchauss 
erkennen  könnten.,,  Selbst  jener  Antrag,  die  Prüfung  der  An- 
sprüche des  Erzherzogs  und  jener  Sigmund's  so  wie  die  Ent- 
scheidung über  die  grössere  Geltung  der  einen  oder  der  ande- 
ren vom  Reichstage  abhängig  zu  machen,  ward  lediglich  damit 
beantwortet,    dass    er    auf  die    Erfüllung  der  Capitulationsbedin- 


'jEine  geheime  Instruktion  ermächtigte  die  Gesandten  dem  Kanz- 
ler anzutragen,  dass,  A\enn  Maximilian  den  polnischen  Thron  be- 
stiege, ihm  der  Herzogi-titel ;  dann  von  Seile  des  K.  von  Spanien 
das  goldene  Vliess  verliehen,  und  200.000  Kronen  gegeben  wer- 
den sollen,  dato.  29.  Dec.   1588.  kk.  St.  A. 
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gungen  von  Biczin  drang,  indem  „sonst  ainiger  Verrichtung  nit 
zu  uersehen." 

Der  Legat,  für  welchen  sein  Mitleramt  eine  Dornenkrone 
sein  mochte,  sah,  dass  der  schriftliche  Geschäftsverkehr  nicht 
beitrug  die  Gemüter  versönlicher  zu  stimmen  und  nachgiebiger 
zu  machen.  Wenn  durch  denselben  auch  persönliche  Conflicte 
vermieden  blieben ;  so  gab  das  geschriebene  Wort  noch  mehr 
zur  Verwundung  der  Gegner  Gelegenheit,  von  welcher  die  kais. 
Commissäre  vorzugsweise  Gebrauch  machten.  Er  schlug  daher 
eine  Zusammenkunft  zwischen  Rosenberg  und  Zamoyski  in  ei- 
nem zwischen  Bendczin  und  Beuthen  liegenden  Dorfe  vor,  bei 
welcher  er  selbst  durch  seinen  Secretär,  den  Abt  von  Tolosa 
vertreten  werden  sollte. 

In  ihre  lezten  Verschanzungen  zurückgedrängt,  fanden  die 
Ost.  Abgeordneten  keinen  Ausweg,  als  dem  Kaiser  vorzustellen, 
dass  die  Polen  fest  entschlossen  seien,  ohne  vollständige  Renun- 
ciation  des  Titels  und  der  Succession  in  Polen,  das  Schwert  ent- 
scheiden zu  lassen ;  dass  auf  den  Comiticn  bereits  Geld  und  an- 
dere Hülfe  votirt  worden,  dass  in  Schlesien  nie  mehr  als  2000 
Pferde  und  IGOO  Mann  Fussvolks  aufzubringen  wären,  und  selbst 
dazu  noch  alle  Anstalten  fehlten,  während  die  Polen  acht  Mei- 
len von  der  Gränze  schlagfertig  und  zu  einem  Einfalle  in  Schle- 
sien bereit  seien,  um  sich,  wie  es  ihr  Plan  sei  sogh'ich  Ratibor's 
und  Oppeln's  zu  bemächtigen,  und  von  da  in  das  ebenfalls  un- 
beschüzte  Mähren  einzudringen.  Was  erübrigte  wohl  dem  Kaiser, 
als  den  Commissarien  carta  bianca  zu  geben,  sich  bloss  die  Be- 
stätigung dos  zu  schliessendcn  Vergleichs  vorliclialtcnd.  Um  je- 
doch der  Provinz  Ungarn  die  ihr  aul"  i^ublow  und  die  V)  Zij)- 
ser  Städte  zustehenden  Rechte  zn  wahren,  bestand  der  Kaiser 
darauf,  dass    in    dem   betreflcnden  Artikel:   „ut  isla  restitutio  ju- 
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ribus,  si  quae   Suae  Caes.   Majestät!    competunt,  reservatis,  fiat.« 
—  das  Wörtchen  si  weggelassen  werde.   ') 

Ein  von    Johann    Na  bort    geraachter    Antrag   2)     ^it  wel- 
chem  er  versprach,    die  von  ihren  Führern   verlassene  aarnison 
von  Krakau,  bestehend  in  200  Pferden  und  400  Mann  Fussvolks 
dem    Kaiser   zu    überliefern,    wenn   gleichzeitig    eine   bewaffnete 
Unterstützung  gewährt  würde,  welche  im  Stande  wäre,  die  Stadt 
gegen  Zamovski  zu  vertheidigen,  zugleich  auch  Wislice  und  Neu- 
stadt (nova  civitas)  zu  besetzen,  hätte  der  Sache  eine  veränderte 
und  vielleicht   günstige   Wendung  geben,  und  dem  Kaiser  Gele- 
genheit  bieten    können,    für  des  Kanzlers  feindseliges  Vorgehen 
die    Wiedervergeltung    zu    üben,    und    die    Friedensbedingungen 
selbst    zu    dictiren.     Der    Sinn   für  Loyalität   und  Rechtlichkdt, 
gestattete    dem  Kaiser  nicht,   von  diesem   Antrage  Gebrauch  zu 
machen,  und    er  wies  denselben    auf  die    noch    nicht  verflossene 
Zeit    des    eingegangenen    Waffenstillstandes,    welche    zuzuhalten 
ihm  so  lange    Pfliclit    sei,   als  die    Polen   ihn  nicht  brechen  wür- 
den.    Sollten   jedoch    diese,     die     ,.so   insolentes    seien"    keinen 
Vergleich   eingehen,    und    der    Waffenstillstand    nicht   verlängert 
worden,  so  liesse  sich  die  Sache  wohl  in  Uiberlegung  ziehen.  ^) 
Die  von  dem   Cardinal -Legaten    in   Antrag  gebrachte    Zu- 
sammenkunft zwischen   Rosenberg  und    dem  Kanzler,  fand  zwar 
statt;  doch  blieb  auch  hier   alle    Mühe    verloren,  bessere  Bedin- 
gungen für    Oesterreich  zu    erreichen,  und,  wornach  man  beson- 
ders strebte,  dem  Erzherzoge  die  Succession  in  Polen  zu  sichern. 


')K.  Rud.  an  die  Coon.  dd.   13.  Feb.  kk.  St.  A. 

^)  dd.  Bithomie   iö.  Febr.  Ibidem. 

•)Kais.  Eud.  an  die  Commission  dd.   22.  Febr.    kk.   St.  A. 
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Allerdings  war  dieses  der  empfindlichste  Punkt ;  da  die  Polen, 
auf  ihre  Prärogative  der  freien  Wahl  eifersüchtig,  fürchteten, 
derselben  verlustig  zu  werden,  wenn  sie  gestatten  würden,  dass 
Sigmund  zu  des  Erzherogs  Gunsten  der  Krone  entsage.  ')  Diese 
Besprechung  hatte  somit  für  die  öst.  Gresandten  kein  anderes  Resul- 
tat, als  die  Gewissheit  ihrer  Ohnmacht,  und  der  Unmöglichkeit,  die 
Hartnäckigkeit  ihrer  Gegner  zu  beugen.  ")  Dieser  Zusammenkunft 
folgten  noch  mehrmalige  Verhandlungen  durch  des  Legaten  Inter- 
vention, welche  zu  den  Zugeständnissen  führten,  dass  der  Erzher- 
zog verpflichtet  wurde  seine  Wahl  als  eine  nach  den  hergebrach- 
ten Gewohnheiten,  ungesetzliche  anzuerkennen,  allen  Ansprü- 
chen auf  die  Krone  Polens  zu  entsagen,  somit  auch  des  Königs- 
titels sich  zu  entäussern,  wofür  dann  der  Kaiser  und  sein  Haus 
die  Bürgschaft  zu  übernehmen  hatte.  Die  Festung  Lublowa 
nebst  den  übrigen  Zipser  Städten,  so  wie  alle  daselbst  befindli- 
chen Geschütze  und  Vorräthe  sollten  11  Tage  vor  der  Freilas- 
sung jMaximilians  übergeben  werden,  wogegen  Sigmund  ledig- 
lich versprach,  den  durch  frühere  Verträge  garantirten  Frieden 
aufrecht  zu  erhalten,  und  alle  Anhänger  Maximilians  zu  amne- 
stiren,    wofür  der    Kanzler    seine  Verwendung  versprach.     Diese 


')  „Puloiii  cnira,  dum  hac  libcrtatc  eligeudi  Ecgis  sunt  niirum  in 
modum  tenaccs,  nou  pationtiu',  Sigisinundmu  sc  co  adduci,  ut 
huic  resignatioiii  conseutireiit.  Kcgniim  illoruni  esse  coUativiuii, 
nun  i)ru])rium,  illud(|iic  dcpendore  non  ex  rcgis,  scd  ex  coniin 
taiitum  modo  conseusionc  et  vobmlatc.  (iuiii  imo  rcsigiiatio 
haoc,  rem.  ^^  Archiducis  apud  nu])ilitatciu  univcrsain  facci'ot 
magis  odiosam,  quod  nolit  nobilitas,  ut  pcrindc  statuatur  cxeni- 
pbim  in  jiustcruni  sanc  rcsignatioiic  tranl'crcndi  rcguinn."  Ucrieht 
au    K.   K,   sine   dato.  kk.   St.  A.   llud. 

')    Die  Jlaup   llelation  der  üst.   (Jes.  siehe  Anhaug  Nr.   30 
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Lezteren  sollten  auch  im  Besitze  ihrer  Güter  bleiben  mit  Aus- 
name derjenigen,  welche  mit  den  von  ihnen  früher  besitzenden 
Aemteru  verknüpft  waren,  deren  sie  bereits  verlustig  geworden. 
Obwohl  der  Sehaden,  welchen  die  österreichischen  Länder  durch 
die  räuberischen  Einfälle  der  Polen  erlitten,  jenen  um  das  Drei- 
fache überwog,  der  durch  die  Truppen  Maximilians  und  seiner 
Anhänger  in  Polen  verübt  wurde,  so  konnten  doch  die  Gesand- 
ten mehr  nicht  als  eine  Compensation  erwirken,  und  dadurch 
den  Kaiser  von  dem  geforderten  Ersätze  von  3üO.O(JO  Thalern 
befreien. 

Durch  diesen  \'ergleich  lielen  alle  materiellen  Xachthcile 
Oesterreich  zu,  wozu  noch  die  Bedingung  gefügt  wurde,  dass  die 
von  dem  Kaiser  übernommenen  Verpflichtungen  neben  der  Un- 
terschrift auch  noch  durch  einen  körperlichen  Eid  bekräftiget 
werden  sollten,  welchem  beizutreten  auch  die  sämmtlichen  Glie- 
der des  Kaiserhauses  und  die  Abgeordneten  aller  öst.  Länder 
verbunden  wurden.  Eine  gleiche  eidliche  Confirmation  sollte 
auch  von  Seite  Sigmunds  und  der  hiezu  vom  Keichstage  zu  be- 
stimmenden Abgeordneten  erfolgen. 

Zögernd,  die  Verantwortlichkeit  für  eine  derlei,  das  Anse- 
hen und  die  Würde  des  röm.  teutschen  Kaisers,  so  sehr  verlet- 
zende Stipulation  zu  übernehmen,  thaten  die  Gesandten  ihr  Mög- 
lichstes, um  dem  Kaiser  die  Ratification  vorzubehalten,  und  die 
Gültigkeit  des  Vergleiches  von  derselben  abhängig  zu  machen. 
Zamoyski  jedoch  unterstützt  von  dem  eingeschüchterten  Legaten, 
berief  sich  auf  die  gegenseitigen  Vollmachten,  und  stellte  den 
Gesandten  peremtorisch  die  Alternative  zwischen  unverAveiltem 
Abschlüsse  des  Traktats,  oder  Abbrechen  aller  weitem  Ver- 
handlungen. Es  erübrig-te  den  Gesandten,  in  Rücksicht  auf 
die     Sachlage      nur,      unter     zwei      Uibeln     das      kleinere     zu 
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wählen,  und  so  Avard  denn  das  Instrument  entworfen,  von  allen 
Theilen  gefertigt  und  auch  mit  einem  körperlichen  Eide  bekräf- 
tigt. 1)  Die  Gesandten  hofften,  dass  es  nKiglich  sein  würde  die 
obige  Förmlichkeit  nachtraglich  zu  beseitigen,  wozu  sie  dem  Kai- 
ser vorschlugen,  an  Sigmund  einen  Gesandten  zu  senden,  der 
die  Unterschrift  des  Traktats  einholen,  zugleich  aber  dem  Kö' 
nige  das  zu  leistende  Jurament  erlassen  sollte,  in  der  Erwartung 
davon  selbst  losgezält  zu  werden.  Da  jedoch  Sigmund  zu  ohn- 
mächtig Avärc,  um  selbststängig  einen  Beschluss  zu  fassen,  sollte 
der  Gesandte  dem  versammelten  Landtage  die  Zustimmung  des 
Kaisers  zu  dem  Transakte  bekannt  geben  mit  der  Zusage,  dass 
die  Publication  desselben  in  den  öst.  Ländern  am  10.  April  Statt 
haben  würde.  Bezüglich  des  Juraments  hätte  der  Kaiser  kein 
anderes  Bedenken,  als  dass  es  nicht  gebräuchlich  sei  und  dass 
dessen  Leistung  beiden  Monarchen,  „verklainerlich''  sein  würde, 
wenn  solche  anders  geschähe,  als  in  der  unmittelbaren  (Jegen- 
wart  beider  Potentaten.   '•') 

Nichts  desto  Aveniger  Avar  es  gerade  diese  EJirmlich- 
keit,  wodurch  sich  alle  Glieder  des  Kaiserhauses  am  mei- 
sten verletzt  sahen,  und  Avodurch  der  Kaiser  sich  veranlasst 
fand,  zu  dem  Auftrage  an  E.  H.  Ernst,  den  bereits  auf  der 
Rückreise  befindlichen  Legaten  zu  bestimmen,  Wien  nicht  eher 
zu  verlassen,  als  bis  die  gegenseitige  schriftliche  Ratificirung  des 
Traktats  vollzogen  wäre,  und  indessen  eine  Älodificirung  der 
Eides-Stipulation  zu  negociren.  Der  Cardinal-I^^gat  entwickelte 
in    seiner    diesfälligcn    Weigerung    mehr  Festigkeit,    als   er   den 


')  „Corponili  juramonio    et  Chirographis"     Der  WorlUiul  dos  Trak- 
tats im   Anhange   Nr.   .'51.   kk.   St.   A. 
-)BQi'icht  Jloöcnborgs  an  K.    R.  ddto.    13.  !Mai-/.   kk.  St.  A. 


—     172    — 

Polen    gegenüber  gezeigt,    indem    er   mit  Bestimmtheit    erklärte, 
Verhandlungen  nicht  erneuern  zu  können  in  einer  Sache,  welche 
als  ein  fait  accompli  dasteht.     Auch   halte   er    sich   nicht  für   er- 
mächtigt,  ohne    Bewilligung    des   Pabstes,    in    dessen   Namen    er 
gehandelt,  abgeschlossen    und  gefertigt,    irgend   etwas    Weiteres 
zu    unternehmen.     Seine    Vollmachten    seien    auf  die   Befreiung 
des  Erzherzogs    gerichtet   gewesen  ;    er  habe  Alles  gethan,  diese 
ohne  weitere    Bedingungen    zu  erlangen,    und  ihm  den  Königsti- 
tel  und   die    Succission  in  Polen   zu  wahren.     Die   Polen   wären 
jedoch  bereit  gewesen,    lieber  Leib  und  Leben  zu  lassen,  als  ihr 
„Privilegium    liberae    electionis"    geschmälert    zu    sehen.     Seiner 
Uiberzeugung  nach   sei  es  besser,  unbedingt  zu  entsagen,  da  bei 
künftiger    Erledigung    des    Thrones,    eine    neue    Wahl  auch  eine 
neue    Bewerbung    motiviren     kann,    und    zwar    von    Seite    jedes 
Gliedes  des    öst.  Hauses,    welche  durch  eine  gegründete  Präten- 
sion   Maximilians    unmöglich     oder    wenigstens     beschränkt    sein 
würde.     Es  stehe    dem   Kaiser   frei,    die  Unterhandlungen  selbst 
wieder    aufzunehmen,    doch    gebe    er    zu   bedenken,    dass  er  von 
vielen  und    „nicht    den    geringsten    Polaggen"    vernommen,    dass 
wenn    Krieg    an    die    Stelle    des    zu   hoifenden    Friedens   treten 
würde,   ,,sanguis   Maximilian!  primus  esset  futurus,  qui  effundere- 
tur,"    wozu    es    Üesterreich    wohl    nicht    werde   kommen   lassen. 
Was  geschehen  und  beschlossen  worden,  sei  in  dieser  Rücksicht 
und    stets     mit  Bewilligung   des  Kaisers  geschehen.     Wollte    die- 
ser sein  Wort  zurück    ziehen,  so  würde  dieses  den  Anschein  ha- 
ben,   als  hätten    die    Commissarien    ihre  Vollmacht  überschritten, 
und  es  würde    dem    Kaiser   schwer    werden.    Jemand   zu  linden, 
der  sich  zum    Organ  einer  so  wankelmütigen  Pulitik  würde   her- 
geben   wollen.     Wenn    auch    Sigmunds   Wahl    nicht    „secundum 
consuetudincs    Regni"    geschehen,   so   sei  doch  nicht  zu  zweifeln, 
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dass  Maximilian  einen  solchen  Titel  für  die  seine,  ebenfalls 
nicht  praetendiren  könne,  zumal  er  nicht  durch  „vota  majora 
et  potiora"  erwählt,  weder  gekrönt,  noch  „in  possessionem"  ge- 
kommen, von  keiner  allgemeinen  Ständeversammlung,  Aveder 
„in  conventibus  particularibus  noch  generalibus"  als  König  ap- 
probirt  und  angenommen  worden,  wie  diess  doch  mit  Sigmund 
der  Fall  gewesen  wäre.   ') 

Auch  die  übrigen  Erzherzoge  wollten  die  ihnen  gewordene 
Demütigung  nicht  gleichgültig  hinnehmen.  Der  mannhafte  E. 
11.  Ferdinand  von  Tirol,  der  stets  für  die  Aufstellung  einer 
Armee,  als  einziges  Mittel,  dem  Hochmute  der  Polen  und  ihren 
Prätensionen  Schranken  zu  setzen,  geeifert  hatte ;  machte  die 
Ausserachtlassung  dieses  seines  Rathes  dem  Kaiser  zum  herben 
Vorwurfe;  verlangte  auch  jetzt  noch  blosse  Erneuerung  des 
Waffenstillstandes  und  Kriegsrüstung  ^) 

Die  Erzherzoge  Carl  von  Steiermark,  ^)  und  Mathias  '*) 
gaben  in  gleichem  Sinne  ihre  Meinung  ab. 

Dennoch  siegte  die  besonnenere  und  friedfertigere  Ansicht 
Ernst's  ^)  oder  vielmehr  gaben  die  inhaltschAveren  Gründe, 
womit  er  sie  unterstüzte,  den  Ausschlag.  Er  zeigte,  dass  Ocster- 
reich  bei  einem  Kriege  auf  seine  eigenen  Kräfte  angewiesen 
bleiben  würde,  indem  : 

1.  Vom  Pabste  eine  Unterstützung  um  so  woniger  erwar- 
tet werden    dürfe,    als    die    "N^erwerfung    des    Friedensvergleiches, 


')E.  K.  Ernst  an  K.  lliul.  dd.   27.  Mlirz  kk.  St.  A. 
«)  ddto.  Insbruck  27.  Mürz.  kk.  St.   A. 
3)  ddto.   Grätz   28.   Wdrz.  kk.   St.   A. 
■*)  de  codcm.  kk.   St.  A. 
S)  ddto.   29.  März.   kk.   Si.   A. 
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welchen  er  als  sein    Werk   zu    betracliten  berechtij^-t  sei.  ilm  auf 
niissfällige  Weise  berüliren  dürfte; 

2.  Spanien,  in  so  viele  Kriege  zu  Wasser  und  zu  Lande 
verwickelt,  schlechterdings  in  der  Lage  sich  nicht  befinde,  Trup- 
pen zu  entbehren ; 

3.  Die  Hülfe  der  italienischen  Fürsten,  ungewiss  und  un- 
zureichend sei; 

4.  Der  Beistand  des  Grrossfürsten  von  ]\[oskau,  Avelcher 
ungeachtet  der  gemachten  Versprechungen  bei  der  T"'nternehmung 
]\Laximilians  passiv  geblieben  war,  —  auch  jetzt  mehr  als  pro- 
blematisch sei,  und  unter  den  gegenAvärtigen  Verwicklungen 
mit  der  Pforte,  einem  entfernten  Freunde,  ein  friedlicher  Nach- 
bar vorzuziehen  wäre  ; 

5.  Des  römischen  Reiches  Fürsten  ihre  Abneisrung  o-eo-en 
einen  Krieg  mit  Polen  hinlänglich  an  den  Tag  gelegt  hätten, 
und  eine  Aenderung  ihrer  Politik  kaum  erwartet  werden  könn- 
te; endlich 

6.  die  Ost.  Lande  durch  die  andauernden  Krieg-e  bereits 
zu  sehr  geschwächt  seien,  um  ohne  fremde  Hülfe  einen  Kampf 
zu  beginnen,  welcher,  selbst  in  dem  Falle,  als  Gest.  siegreich 
aus  demselben  hervorginge,  dessen  Erschöpfung  vollenden  mü.sste. 

Eben  so  sehr  bemühte  sich  E.  H.  Ernst  die  Anforderung  der 
Eidesleistung,  in  milderem  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  und  dar- 
zuthun,  dass  eine  solche  keineswegs  olmo  Beispiel  sei,  da  ^Faxi- 
milian  L,  Sigmund  von  Polen  nebst  Ladislaus  von  Ungarn,  bei 
Gelegenheit  der  Vermählung  der  Königinn  Anna,  zur  Conür- 
mirung  und  Erneuerung  der  Verträge,  das  ,,juramentum  corpo- 
raliter"  geleistet  hätten.  Ein  juramentum  sei  denn  doch  nichts 
weiter,  als  ,.confirmatio  pacis,"  und  im  vorliegenden  Falle,  sogar 
das  passendste   Mittel    das  Misstrauen    zu    beseitigen,  welches  die 


—     175    — 

Polen  schon  deshalb  hegen  müssten^  weil  sie  fühlten,  dass  Oester- 
reieli  viele  Ursachen  habe,  beleidigt,  und  versucht  zu  sein,  die 
Wiedervergeltung  zu  üben. 

Die  obigen  Argumente  waren  zu  einleuchtend,  als  dass  der 
Kaiser  hätte  versuchen  wollen,  gegen  einen  so  ungewissen  Lor- 
beer sein  Reich  als  Spielsatz  einzulegen;  und  er  versäumte 
nichts,  um  seine  Zustimmung  zu  dem  Friedenstraktate  an  den 
Tag  zu  legen.  Der  Friede  wurde  in  allen  Provinzen  publicirt, 
die  Landtage  zur  Wahl  der  Abgeordneten,  zur  Fertigung  des 
Bendcziniöchen  Vergleiches  ausgeschrieben;  die  kais.  Recogni- 
tion,  welche  diese  Beistimmung  ausdrücklich  bestätigte,  lag  zur 
Absendung  bereit.  Durch  diese  Bei'citwilligkeit  hoffte  er  bei  Er- 
füllung der  übrigen  Bedingungen,  von  der  ihm  so  lästigen  Forma- 
lität der  Eidesleistung  losgezählt  zu  werden.  Es  schlugen  je- 
doch alle  schriftlichen  und  mündlichen  Versuche,  eine  Modifici- 
rung  dieser  Bedingung  zu  erlangen,  fehl,  und  scheiterton  an 
dem  Hochmute  Zamoyski's,  der  es  vorzog  die  Würde  seines  ohnmäch- 
tigen Königs  hinzugeben  für  den  Triumpf,  dem  weltlichen  Haupte  der 
Christenheit  demütigende  Bedingungen  vorgeschrieben  zu  haben. 

Der  Kaiser  musste  nachgeben,  und  Bischof  Andreas  von 
Breslau  ward  auserlesen,  das  schriftliche  Versprechen,  der  Ei- 
desleistung sich  nicht  entschlagen  zii  wollen,  nach  Krakau  zu 
tragen,  und  bei  jener  Sigmunds  und  der  polnischen  Stände,  ge- 
genwärtig zu  sein,  welche  Ceremonio  am  24,  jMai  stattfand.    '; 

')]Jischof  Andreas  berichtet  hierüber: 

„Den  24.  May,  wcllicher  tag  von  dem  Khönig  ad  praestaudiim 
jurameutum  benennt  vnd  praetigirt  worden,  seindt  friio  sein 
Sccrotarii  zuc  mir  goschickht  worden,  welche  mich  ol)or- 
wähnter  begehrter  Recognition  ubcrmalrt  criinurt.  ^faclidoiu  diu 
Origiuiil  Trunsaction,  darnach  ich  die  formulus  juramenti  coUali- 
oniren    soltc,    item    auch     die  im    negst   gohalteneu   couventu    bc- 
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Zamoyski  war  durch  diesen  Akt,  welchem  zufolge  der  ein- 
gelegten Recognition  der  Eid  des  Kaisers  folgen  musste,  nicht 
zufrieden  gestellt.  Vielleicht  hatte  er  auf  entschiedeneren  Wider- 
stand gerechnet,  der   einen  vollkommenen  Bruch  mit  Oesterreich 


schlossene  und  gemachte  Constitution,  sambt  der  Vollmacht  der- 
jhenigen,  so  juriren  wurden,  vnd  worzue  von  den  andern  dieses 
Khönigreichs  geuollmechtigt  worden,   fiirgebracht  vnd  gewiesen. 

Alss  nun  im  ersten,  die  Eecognition  betreffend,  Ich  auf 
meinen  vorigen  auzaigen  verharret,  vnd  darneben,  das  sy  nit 
also  in  rebus  hujusmodi  minimis  skrupuliren  sollen,  noch  aini- 
ges  misstrawen  in  E.  K.  !M.  vnd  das  löbl.  Hauss  Oesterreich, 
vnd  in  mich  selbst,  alss  Dero  Abgesandten  setzen  weiten,  gebet- 
ten.  Im  andern  aber  die  Vollmacht  betreffend,  dieselbig  gelesen 
vnd  gesehen ;  seindt  vngeuerlich  vmb  die  neundte  stundt  von 
dem  Kböuig  Laurentius  Goslicki  Ep,  Chelm,  vnd  Hanss  Zborowski 
Castellanus  Gnesn,  mit  anderen  villen  von  Adell  zu  E.oss  in 
mein  Losament  khumen,  vnd  mich  zur  Audientz  zu  dem  Khönig 
deduciret,  da  dann  Avie  zuuor  die  guardi  mit  den  bloen  Eöckhen  zu  bai- 
der  seitten,  biss  in  das  k.  Schloss  bestellt  gewesen,  vnd  vor  der 
Taffelstuben  die  zween  Marschalke  meiner  erwarttet ;  die  ich  erst- 
lichen  angesprochen,  dem  K.  zu  uermelden  das  ich  noch  ehe  vnd 
zuuor  das  jurament  praestiret  wurde,  mit  Ime  was  zu  reden  hette, 
auf  welliches  Ich  von  Inen  in  des  Khönigs  Taffelstuben  belaittel 
worden,  allda  Ich  den  K.  unter  ainem  Himel,  wo  er  sunstcn 
pliegt  Taffei  zu  halten,  siezende  auf  ainem  Sessel  gefunden,  der 
zu  meiner  Ankunfft  auffgestanden,  vnd  auf  Zween  Schritt  mir 
entgegen  gangen,  das  Haubt  entblösst,  vnd  mich  empfangen,  vnd 
darauf  stände  mit  gedektem  Haubt,  Inmassen  Ich  dann  auch  ge- 
than,  angehöret  vnd  uernumbcn,  was  Ich  der  adhaerentes  halben, 
fürgehracht,  vnd  sy  in  acht  zu  nehmen  gebetten.  Und  disen 
nach  der  Gross-Canczler  vndt  Senatores  hiriiber  zu  dem  K.  in 
circulum  getreten.  Hat  der  Canzler  in  Namen  des  K.  nachlengst 
wider  erzelt,  was  sich  in  der  Peuttischer  Tractation  uerloffen, 
zu  "NVarssaw  derentwegen   gehandlet  worden,    dass  der  K.  die  be- 
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motiviren  konnte,  den  er  herbeiführen  zu  wollen  schien.  We- 
nigstens schlug  er  im  Konvente  vor:  Oesterreich  von  jeder  künf- 
tigen Wahl  auszuschliessen,  indem  zu  sehen  sei,  dass  dessen 
Kaiser,  wie  Ungarn  und  Böhmen  zeigen,  nur  auf  Unterdrückung 


raith  aussgangae    vnd   in  dem    Conventu  Vars.  beschlossene    Con- 
stitution   nit    ändern    khundte,    fürgeben ;    dieweilen     der    heutige 
Tag  ad    juramenta    praestanda  angestellt  vnd  deputirt  worden,    so 
wäre  s.  K.  wie  auch  ander  beraith,  desselben  aidt  zu    uerriehteu. 
Nachdem  nun  sowol  des  juraments,  alss  auch  der   adhaeren- 
ten  halb,  Ich  khain  mittl  mehr  gesehn,  wie  solliche  sachen    möch- 
ten  befüerdert  werden,    hab   Ich   auch    förders  nit  darwider  sej-u 
khünnen,    das    Jurament    anzuhören,  vnd  auch  eines  vnd  das  an- 
dere, so  darbei  geschehen,  vnd  für  geloffen,   sondere  vleissige    auf- 
achtung  zu  geben.    Vud    anfangs  hat  sich   der  K.  alssbalden    gesä- 
czet,   Dargegen  über  mir   auf  13  oder  14  Schritt    weitt,    abermal- 
len   ain    Lainbaukh    mit   rothen    Sambt    bedökht    worden,     darauf 
Ich  mich  iugleichen    geseczet.     Von    des  K.  liukhon  Seitten    sein 
gesessen    der    H.    Nuncius     apost.    vnd    die    senatores  regni,    Ne- 
ben   disen    aber    ain    Altar   mit  ornat  zugericht,  darauf  ein    über- 
goldtes  grosses  crucifix,  vnd  zwo  brennende  weisse    wachskherzen 
gestanden.      Vnd   ist    erstlichen   das  juramentum  regium  aus    dem 
Peuttischen  vertrage  offenlicher  abgelesen  worden;   vud    disemnach 
der  Khöuig    zu  ainer    Bankh    vor   den   Altar,  welliche  mit    ainem 
goldenen  Stukh    bedekht  gewesen,    getrctteu,  niedcrgekhuyet,    das 
juramentum    selbsten  aus  den  original  gelesen,  welches    er  in  bai- 
den  Jläiidcu    supra    librum  evangclioruiu   gehalten  ;    Nacli    vcrlesse- 
nen   jurament    die    Handt    auf    das     evangelium    gelcgct,     Darauff 
volgendts     constitutio    polonica,    darinnen    der    zu    Peuttcn    aufge- 
richte     vertrag    in     Varsav  :    conventu    approbirct    wirdt,     Sowoll 
auch    die    Vollmacht    derjhenigen,    wclclic     ad  priiestatiuuüm    jura- 
ment!   delegiret,    in    originali    abgelcHsi'u    vud      uerhörct     worden. 
Hierauf  dann  erstlichen    aus   denen  Gaistlichcn,  die    vier    Bischof- 
fen, vnd   volgendts    souil    aus  jeglicher    Provinz    und    LandtschaU't 
uerordent    gewesen,    vor    den    Altar    zu    obgemeldten  Pankh    sich 

12 
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ausgehe.  Gegen  diesen  Antrag  erhoben  jedoch  die  Bischöfe, 
und  der  grösste  Theil  der  Senatoren  ihre  Stimme.  Erbittert, 
dass  er  seinen  Antrag  fallen  sehen  musste,  wies  der  Kanzler 
auf  den  österreichischen  Einfluss  hin  und  die  Grösse  der  Par- 
thei,  die  es  im  Reiche  besass,  indem  er  zu  dem  Könige  sagte : 
Yidet  jam  S.  Rex  qui  sint  Austriaci,  et  istud  consilium  de  hos- 
pite  S.  Georgii  procedere,  qui  vellet  nos  ita  ire  manibus,  post 
ergum  ligatis.    ') 

Die  Untei'handlungen  wegen  einer  Verbindung  des  König» 
jnit  einer  österreichischer  Prinzessin  war  in  den  Hintergrund 
getreten,  da  ihm  das  Bildniss  einer  Prinzessin  von  Holstein  zu- 
kam, „für  die  er  woU  affectionirt  scheint."    '*) 

Es  kam  nun  die  Reihe  an  das  Kaiserhaus,  den  Bencziner 
Traktat  zu  erfüllen.  Der  24.  Juni  brachte  die  polnischen  Ge- 
sandten: Card.  Radziwil  und  den  Palatin  von  Krakau  nach 
Prag-,  um  der  eidlichen  Confirmation  beizuwohnen,  welche  ne- 
ben  den    Gliedern  des    Kaiserhauses,   auch   von  den  Abgeordne- 


begeben, niedergekhnyet,  so  ihnen  erstlichen  von  dem  Canczler 
selbst,  vnd  dann  von  dem  Vice-Canczler  vorgelessen  worden,  nach- 
gesprochen. Darunter  aber  eczliche  gewesen,  die  mit  dem  Pin- 
ger das  Evangelienbuch  nit  berühret,  vnd  andere,  so  das  jura- 
mentum  in  lateinischer  sprachen  uit  uerstanden,  Jedoch  nachge- 
sprochen*, vnter  allen  aber  hat  kliainer  das  juramentum  mit  auf- 
gehobenen Fingern  gelaistet.  Nachdem  nun  diser  actus  uerricht, 
vnd  Ich  von  dem  K.  durch  den  Gross-Canczler  noch  hiebeuor 
auf  sollichen  tag,  neben  dem  Nuncio  apost.  eingeladen  wai-,  sein 
wir  auch  derohalben  daselbst  uerbliben."  dd.  29.  Mai  kk.  St.  A. 
')  Anspielung  auf  den  päbstl.  Nuncius,  welcher  im  Kloster  St.  Ge- 
org wohnte.     Ibidem. 

s)  Ebendaselbst. 
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ten  aller   öst.   Provinzen  zu   leisten    war.     Neue  Differenzen  er- 
zeugte die  Abwesenheit  der  Ungarn.  Der  Kaiser  hatte  unterlassen 
sie  einzuberufen,  theils  weil   der  Gegenstand  die  Berufung  eines 
ausserordentlichen  Landtages  nicht  motiviren  konnte,  theils    weil 
er  besorgen  musste,  in  Hinsicht  auf  die  Abtretung  von  Lublowa, 
bevor  sie    effectuirt  war,    auf   entschiedenen  Widerstand  zu  stos- 
sen,  welcher    sich  bereits   bei    dem    Abschlüsse  des  Traktates  zu 
Beuthen,  auf  Seite  der  Abgeordneten  dieses  Landes  gezeigt  hatte. 
Die  Polen  hielten  sich  nicht  für  ermächtigt,  von   der  ihnen 
gewordenen    Instruktion   abzugehen,    welche    auf  die  vollständige 
Erfüllung    der    Vertragsbedingungen    lautete.     Vergebens    erbot 
sich  der    Kaiser   den    fehlenden    Eid  der  Ungarn  durch  von  ihm 
auszustellende  Reversalien    zu    suppliren;  worin  er  sich  verbind- 
lich machte  diese  Formalität  noch  vor  Ausgang  des  Jahres  nach- 
zutragen,   ')    dem    Vertrage    jedoch     dieselbe    Geltung    zuzuer- 
kennen,   als    ob   jener   Eid   geleistet  worden  wäre;  und  für  des- 
sen   Aufrechthaltung    die    Haftung    zu  übernehmen.     Die  polni- 
schen Gesandten  Hessen  nicht    undeutlich    merken,  dass  ihr  Kö- 
nig kaum  geneigt  sein   dürfte  diese  Bürgschaft  gegen  das  Pfand 
einzutauschen,  welches  er  in  der  Person  des  gefangenen  Prinzen 
bewahrt.     Der  Kaiser,   welcher  die  vielen  Opfer  nicht  vergebens 
gebracht  haben  wollte,  und  in  dem  Streben,  die  Freilassung  sei- 
nes Bruders  unter  dem  nichtigsten  Verwände  zu  verzögern,  eine 
neue  Intrigiie   des    Kanzlers    zu  ahnen  und  zu  besorgen  begann, 
sandte    den   böhm,   Appellationsratli    Daniel    Priutz    von  Buchau 
zu  Sigmund,  um  ofFicios  die  Annahme  obiger  Reversalien  zu  ne- 
gociren  :    nebenbei    aber   und  genau   sich  zu  überzeugen,  ob    der 


')  Dieser    Revers,    dd.    Pragac  A.     1580    ist    abgedruckt  in:    Taec, 
Divi  Rudolphi   U.  cpistolae  iuodita    puj^-.   58   Vieunao    1771. 
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Befehl  bereits    gegeben    Avorden,    den    Erzherzog  an  die    Gränze 
zu  fuhren,  und  ob  die  Anstalten  hiezu  getroffen  werden.    ') 

Vielleicht  war  es  nur  die  Nachrieht  von  den  so  eben  er- 
folgten Einfällen  der  Tartaren  und  Türken  in  Podolien,  welche 
den  Kanzler  diesmal  zur  Nachgiebigkeit  bestimmten,  und  der 
Negociation  vollständigen  Erfolg  brachte.  Die  Antwort  des  Kö- 
nigs sprach  das  unbedingteste  Vertrauen  in  das  AA'ort  des  Kai- 
sers aus,  mit  der  Versicherung,  dass  die  Freiheit  des  Erzher- 
zogs bereits  durch  den  kaiserlichen  Eid  besiegelt  worden  sei.    -) 

Wir  kehren  zu  dem  Lezteren  zurück,  welchen  wir  verlies- 
sen,  ankämpfend  gegen  die  Prätensionen  Zamoyski's  in  Bezie- 
hung auf  die  allsogleiche  Erfüllung  der  bei  der  Capitulation 
von  Biczin  eingegangenen  Bedingung  der  Rückstellung  von 
Lublowa,  ferner  die  Verpflichtung,  das  Lösegeld  für  seine  Die- 
ner zu  übernehmen.  Der  Kauzler  dachte  kleinlich  genug,  sei- 
nen Groll  über  des  Prinzen  Weigerung,  in  einer  engeren  Be- 
schränkung seiner  Person  auszudrücken,  so  dass  der  Erzherzog 
sich  endlich  genötigt  sah,  wenigstens  in  dem  leztern  Punkte 
nachzugeben,  und,  indem  er  sich  verbindlich  machte,  dem  Kanz- 
ler nach  seiner  Freilassung  die  Summe  von  30.000  Dukaten  zu 
zahlen,  eine  bessere  Behandlung  sich  zu  erkaufen. 

Beim  Beginne  des  Friedenscongresses  zu  Bendczin  ward 
IMaximilian,  anstatt  wie  es  der  Wunsch  der  österreichischen 
Commissäre  gewesen,  näher  geführt  zu  werden,  nach  Hrodlo 
einem  befestigten  Castelle  im  Palatiuate  Lublin  gebracht,  sohin 
dem    Orte    der     Verhandlungen,    welche    über    seine    Ansprüche 


'j  Die  Instruktion    für  D.    Printz   im    kk.  St.  A.  auch  abgedrukt  in 
Face,  pag.   55. 

-)  Siehe  Anhang  Nro.  32. 
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entscheiden  sollten,  noch  mehr  entrückt,  und  ihm  jede  Theilname 
daran  vollkommen  abgeschnitten.  Diese  Behandlung  konnte 
demnach  auch  keine  Sympathie  erzeugen  für  den  Plan  seiner  Ver- 
bindung mit  der  schwedischen  Prinzessin,  welche  er  nur  in  dem 
Falle  eingehen  zu  wollen  erklärte,  wenn  neben  dem  königlichen 
Titel  ihm  auch  die  Erbfolge  in  Polen  zugesichert  würde.  Dieses 
Project  fand  übrigens  auch  in  der  Kaiserfamilie  keinen  Anklang, 
da  diese  Verbindung  zu  wenige  materielle  Vortheile  vrrsprach, 
um  über  die  Religionsverschiedenheit  leicht  hinauszugehen.   ') 

Der  Erzherzog  hatte  so  viel  Vertrauen  auf  eine  ihm  gün- 
stige Wendung  der  Ereignisse  und  der  allgemeinen  Stimmung, 
dass  er  widerholt  den  Kaiser  gebeten  hatte,  keinen  der  ihm  zu- 
stehenden Ansprüche  fallen  zu  lassen,  und  Avesentliche  Conces- 
sionen  nicht  zu  bewilligen.  Er  beklagte  daher  bitter  die  Fassung 
der  den  kaiserlichen  Commissarien  in  Beuthen  gegebenen  Voll- 
machten, und  die  Schwäche  dessen,  der  sie  dictirt,  und  alle 
Mittel  vernachlässigt  hatte,  das  mächtige  und  bei  der  damaligen 
politischen  Constellation  so  wichtige  Polen  unter  das  Zepter  Oe- 
sterreichs  zu  bringen. 

Entfernt  von  dem  Schauplatze  des  Congresses,  erhielt  Maxi- 
milian erst  durch  den  von  den  kaiserlichen  Commissarien  abge- 
sandten Kobentzl  von  Prossegg  die  Kunde  von  der  Beendigung 
desselben;  und  in  den  Stipulationen  des  Vcrglcichs-Traktats, 
schallte  ihm  das  Grabgeläute  aller  Hoffnungen  und  Aussichten 
entgegen  ;  auf  deren  Realisirung  er  so  fest  gebaut  hatte.  Dop- 
pelt mochte  er  die  Sclimnch  und  die  Ijciden  der  Gefang<u)schaft 
empfinden,     welche    er,    um    des    gehofften   P^rfolges    willen,  mit 


*)EH.  i'urd.  Uli  K,  Rud.  dd.   2U.  Jiiuucr.  kk.  Sl.  A. 
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miithvoller    Ergebung     getragen;    von    dem   ihm    nicht    einmahl 
der  rechtlich  erworbene  Königstitel  bleiben  sollte. 

Als  Sprosse  eines  Hauses,  auf  dem  das  Uibergewicht,  wel- 
ches die  Osmannen  im  Osten  Europa's  zu  erringen  sich  gewusst, 
am  drückendsten  lastete  ;  überzeugt,  dass  Polen,  enge  verbündet 
mit  Oesterreich,  nicht  nur  das  natürlichste  und  festeste  Bollwerk 
gegen  die  Eroberungssucht  der  h.  Pforte,  sondern  auch  das  Mit- 
tel bieten  könnte,  das  durch  den  Halbmond  verdrängte  Kreuzes- 
zeichen wieder  auf  die  Kirchen  Ofen's  zu  setzen;  ')  als  Hoch- 
meister   des    teutschen    Ordens    endlich    konnte    er   nicht   umhin. 


^)  „Wir  wollen  bei  vnser  gerechten  sachen,  Leib  guet,  vnd  was 
wir  vermögen,  zuesetzen,  Gewisslich  khaines  ruhmbs  oder  nut- 
zens  halben,  der  dann  auf  -sTiser  seitten,  wohin  es  auch  gera- 
then  thuet,  das  wenigist  sein  wirdt,  Sonder  nur  umb  der  alge- 
meinen Christenhait  zu  trost,  dem  Türken  die  Port  verschlossen 
werden  raöcht ;  für  welchen  vnsere  Ahnherrn  vnd  Yorfodern, 
auch  die  anraiuenden  Land  sich  jeder  Zeytt  am  maisten  befoh- 
ret.  Beschihts,  wol  guet,  so  haben  wir  Gott  vnd  seiner  Almech- 
tigen  gnad  zu  danken  ;  Wo  nit,  so  haben  dennoch  Wier  vnsere 
Person  vnd  Leib,  der  Christenheit  zu  guedt,  allreyt  in  die  ge- 
fahr  gewagt,  vnd  so  vil  gethan,  dass  die  Nachkoraben  zeugen 
vnd  besohreiben  werden,  Es  hab  an  Vnss  nit  gemangelt,  dass 
Wier  solch  hochnützlich  werk  angefangen.  Wollen  nun  die  au- 
rainenden Landen  dise  Gelegenhait  nit  beherczigeu,  vnd  wider 
den  Türken  nichts  thuen  helifeu,  alss  welchem  sie  in  hundert 
Jahi'en  nit  so  vil  Abbruch  thuen  werden,  wie  ycczo,  da  sie  die 
Cron  Poln,  zur  Posten  vnd  Mauer  lueu  beraiteten,  vndt  vnss, 
als  Waylandt  Ires  gnedigisten  Kliaysers  Maximilians  Sobn,  löb- 
seligisten  Andenkens,  auch  itzo  ihi-es  Herrn  vnd  Khünigs  brue- 
dern,  in  diss  Khünigrcich,  so  vns  von  Billichkait  vndt  rechtswe- 
gen  gebuehret,  rumblich,  einleiten  helffen.  Dass  muss  der  Zeytt 
also  anheimb  gestellt  werden ;  könnte  aber  nachmalss  Welches 
Wier  von  Gott  lieber  verhütet,  alss  verhengot  sehen  wolten,  kom- 
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die  Indolenz  der  christlichen  Mächte  insgesammt  anzuklagen, 
welche  —  abgesehen  davon,  dass  er  durch  sie  eine  Krone  ver- 
loren zu  haben  glaubte,  die  für  den  Kaisersohn  immerhin  einen 
grossen  Reiz  haben  musste,  —  ihn,  der  sich  für  das,  von  der 
Vorsehung  hiezu  auserlesene  Werkzeug  hielt,  um  die  Möglich- 
keit brachte,  jene  grosse  Aufgabe  zu  erfüllen,  und  Oesterreich 
wie  die  Christenheit  von  dieser  Geissei  zu  befreien.  Wo  es  sich 
zunächst  um  ihn  iind  seine  Interessen  handelte,  welche  hier  mit 
jenen  der  Christenheit  zusammenfielen,  hatte  man  ihm  eine  pas- 
sive Rolle  zugetheilt,  und  über  ihn  und  sein  Wollen,  wie  über 
eine  Sache  verfügt.  In  diesem,  so  wie  theilweise  auch  in  der 
unwürdigen  Behandlung,  welche  ihm  in  der  letzten  Zeit  wider- 
fuhr, dürfte  der  Schlüssel  zu  seinem  fernem  Verhalten  zu  su- 
chen sein,  für  welches  sich  sonst  kaum  eine  Entschuldigung 
finden  Hesse. 

Sogleich  nachdem  Sigmund  den  Eid  auf  den  Transakt  ge- 
leistet hatte,  machte  er  bei  Maximilian  einen  Besuch,  ihm  seine 
Freilassung  anzukündigen,  welche  sogleich  nach  der  Eidesable- 
gung  in  Prag  in  Vollzug  gesetzt  werden  sollte.  Bevor  der  Kö- 
nig ankam,  verlangte  Zamoyski  es  möge  der  Erzherzog  dem- 
selben den  königlichen  Titel  geben,  wozu  der  Prinz  sich  nicht 
herbeilassen  wollte. 

Gleichzeitig  mit  der  Abreise  des  Card.  Radziwil  nach  Prag, 
ward  auch  der  Befehl  in's  Werk  gesetzt,  Maximilian  gegen  die 
Gränze  zu  führen,  welche  er  jedoch  erst  überschreiten  sollte, 
wenn  die    Gesandten    von  Prag  zurückgekehrt  sein  würden.  Die 


mcn,  dass  sie  solche  cunctatiou  viult  bcdcuckcn,  uiiL  Icidt  vndt 
reu  l)ekla<:>;cn  mochton."  Sihreibcii  K.  H.  Max.  an  Bisch.  St. 
r.  ddtu.   Vieluii    1').  Jiümer   löö8. 
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Nachricht  von  der  Abwesenheit  der  ungarischen  Abgeordneten 
in  Prag,  weckte  neuerdings  das  Misstrauen  in  die  Aufrichtigkeit  der 
österreichischen  Gesinnungen,  und  beweg  die  Polen,  den  Prin- 
zen wieder  zurück,  und  zwar  nach  Wislicze  zu  führen,  wo  er 
abermals  und  zwar  so  lange  im  engsten  Gewahrsame  gehalten 
wurde,  bis,  wie  wir  oben  gezeigt,  jene  Differenzen  gehoben  wa- 
ren. Endlich  schlug  die  ersehnte  Stunde  seiner  Befreiung,  und 
es  erschien,  da  Zamoyski  zur  Armee  nach  Podolien  abzugehen 
bemüssigt  war,  der  Bischof  von  Kamieniec  Lorenz  Goslicki, 
nebst  dem  Präfecte  von  Krakau  Nicolaus  Zebrzidowski,  um 
dem  Erzherzoge  den  Eid  abzunehmen,  und  ihn  über  die  Gränze 
zu  geleiten.  ]\laximilian  weigerte  sich  jedoch  den  Eid  abzule- 
legen,  so  lange  er  auf  polnischem  Gebiete  sich  befinden  Avürde, 
zumal  er  keine  Ursache  habe,  seinen  Gegnern  ein  Vertrauen 
zu  schenken,  welches  dem  kaiserlichen,  wie  seinem  Worte  ver- 
sagt worden  war,  und  es  ihm  überlassen  bleiben  müsse,  seine 
Freiheit  sich  zu  sichern.  Schon  fingen  die  Polen  an  zu  bera- 
then,  ob  man  den  Prinzen  ohne  Bürgschaft,  dass  er  ferner  ge- 
gen Polen  nichts  unternehmen  werde,  aus  Wislice  wegführen 
solle.  Am  Ende  siegte  seine  Zusage,  das,  was  ihm  obliege, 
zu  thun,  wenn  er  seine  Person  in  Sicherheit  sehen  würde.  An 
der  Gränze,  Beuthen  gegenüber,  angelangt,  erschienen  viele  Po- 
len, die  er  zu  seinen  Anhängern  gezählt,  ihre  traurige  l^age 
schildernd,  und  mit  Vorwürfen  den  Prinzen  überhäufend,  dass 
ihren  ihre  Heimat  verschlossen  sei.  Maximilian  berief  sich  ge- 
gen seine  Begleiter  auf  die  zugesagte  Amnestie  für  alle  seine 
Anhänger.  Mit  Rauheit  erwiederte  der  Bischof  von  Kamieniec  : 
er  möge  nur  für  sich  sorgen,  und  den  Polen  dankbar  sein,  un- 
ter so  leidlichen  Bedingungen  entlassen  zu  werden.  ')  Vielleicht 
')  Ber.  des  Bisch,  v.  Breslau  aiiK.Rud.  ddto.  Nelsse  13.  Sept.  kk.  St.  A. 
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war  das,  was  nun  folgte,  ein  schon  früher  beschlossener  Plan, 
der  durch  diese  letzte  Scene  zur  Reife  gedieh,  vielleich  aber 
auch  „reizte  die  Freiheit  ihn  und  das  Vermögen"  den  ihm,  durch 
den  Traktat  aufgedrungenen  Verpflichtungen  sich  zu  entziehen. 
Jenseits  des  die  Gränze  bildenden  Flusses,  erwartete  Bi- 
schof Andreas  von  Breslau  den  Prinzen.  Die  Polen  begannen 
mit  fliegenden  Fahnen  die  Gränze  zu  überschreiten,  wogegen 
der  Bischof  protestirte,  sich  auf  die  neu  confirmirten  Verträge 
berufend,  nach  welchen  ein  derlei  Eindringen  als  Gebietsverlet- 
zung betrachtet  werden  müsste.  Nach  langem  Unterhandeln,  und 
da  sie  eine  bedeutende,  ihnen  weit  überlegene  Truppenmacht, 
unter  Melchior  Rheders  Anführung  sich  gegenüber  sahen,  zogen 
sich  endlich  die  Polen  über  den  Gränzfluss  bei  dem  Orte  Cze- 
lacz  zurück.  Die  Commissäre  verlangten  sogleich  auf  der  Gränze 
die  Leistung  des  Eides.  Maximilian  berief  sich  auf  die  Unschick- 
lichkeit des  Ortes  sowohl,  als  auf  ihr  ganzes  bisher  bewiesenes 
Verhalten  gegen  seine  Person,  so  auch  gegen  das  ganze  Haus 
Oesterreich,  und  lud  sie  ein,  ihm  nach  Beuthen  zu  folgen.  Dort 
wo  er  sich  wieder  als  Herrn  seiner  Person  betrachten  durfte, 
empfing  er  die  polnischen  Commissäre  und  eröff'nete  ihnen  sei- 
nen Willen. 

Er  sprach  seinen  Dank  den  Comniissären  aus  für  die  Dienste, 
welche  sie  ihm  geleistet,  welche  er  auch  mit  mehr  als  mit 
blossen  Worten  zu  vergelten  gelobte.  Diesem  Danke  jcdoi-li 
folgte  eine  Aufzählung  dessen,  was  er  als  ein  ihm  zugefügtes 
Unrecht  betrachten  müsse,  das  zu  dulden  er  nhnmcr  bereit  seyn, 
und  sohin  auch  den  FAd,  zu  welchem  er  sich  selbst  nicht  ver- 
pflichtet hatte,    auch    nicht  leisten    könne.    ')     Uibrigens  fügte  er 


')  „Cum   iiutcm  intcUigiit   S.    M.   c.xpcctari   a  scsc  conrirmationcm  ot 
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noch  hinzu,  werde  diess  die  friedlichen  Beziehungen  zu  Polen 
nicht  hindern,  so  lange  die  Polen  selbst  den  Frieden  nicht  bre- 
chen würden.  Die  Polen  riefen  die  anwensenden  Böhmen,  Mäh- 
rer und  Schlesier  auf,  dem  Erzherzoge  die  Folgen  vorzustellen, 
welche    seine  Weigerung    haben    müsste;  es   bemühte  sich  auch 


jusjurandum  eorum  omnium,  qiiae  praeterita  hieme  in  eodem  loco 
transacta  essent,  ipsius  autem  M\^  multae,  gravissiraaeque  rati- 
ones    obstarent,    quominus    expectationi  ipsorum   satisfacere   possit. 

Posteaquam  enim  M^j^  ejus,  inopinatus  iste  et  luctuosus 
contigisset  casus,  visumque  esset  ipsis  Poloniae  ordinibus,  pacis 
et  tranquillitatis  publicae  causa,  controversias  motas,  transactione 
amicabili  componere,  Sua  quidem  Caes.  M^  providens  totius  ne- 
gotii rationem  id  summopere  exigere,  suis  commissariis  injunxit, 
ut  Tel  ipsius  ]k[^  tractationi  ejus  ipsa  interesset,  vel  omnium, 
quae  in  consultatioaem  venirent,  antequam  concluderentur,  conscia 
fieret,  si  quidem  id  quoque  et  S'jll  Archiduces  Pragae  decre- 
vissent,  et  ita  fore  ipsemet  Cancellarius,  S.  MiL  spem  non  du- 
biam  fecerat.  Qua  tarnen  postea  frustratus  est.  Nam  appropin- 
quante  Commissionis  tempore,  primum  ad  remotiora  loca  abducta, 
eique  strictior  quam  ante,  Rodlowiae  custodia  adhibita  est. 

Tum  vero  etiam  de  ipsismet  tractationis  conditionibus  quid- 
quam  cognoscendi,  nisi  rebus  omnibus  jam  peractis  et  definitis, 
facultatcm  concessam  non  fuisse.  Qua  in  re,  etsi  tam  ipsius  S. 
Pontificis  legatus,  quam  S.  Caes.  Ml^  Commissarii,  inique  satis 
et  duriter  cum  M'^_  Sua  agi  agnoscerent,  tarnen  quod  iuiquius 
adhuc,  longeque  durius  fuit,  ut  causa  electionis  Mi|i  Suae  inte- 
gre cognosceretur,  et  examinaretur,  quod  fundamentum  totius  con- 
troversiae  fuit,  a  Regni  Pol^  commissariis  impetrari  numquam 
potuisse. 

HuG  etiam  accedere,  quod  tam  S.  Sedis  apost.  legato,  quam 
ipsi  Caes.  M*l_  promissio  non  obscura  in  commissionis  tempore 
facta  fuit,  eos,  qui  in  electionis  commitiis  S.  Wj^  vota  dederant, 
ejusque  partes  secuti  fuerant,  ab  omni  molestia  liberos  et  indemnes 
futuros.     Id  quam    sincere   praestitum  sit,  imo  contrarium  onmino 
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der  Bischof  von  Breslau,  so  wie  die  andern  Stände  und  Räthe 
ihn  zur  Nachgiebigkeit  zu  stimmen:  Maximilian  blieb  fest  bei 
seinem  Beschlüsse,  vielleicht  deshalb  um  so  hartnäckiger,  als  die 
Polen  von  Vorstellungen  zu  Drohungen  übergingen,  und  Zebrzi- 
dowski  konnte  nur  durch  die  Mässigung  des  Bischofes  Gozlicki 
zurückgehalten  werden,  dem  Erzherzoge  einen  Zweikampf  anzu- 


decretum,  severissimas  constitutiones,  non  absque  evidenti  S.  M'>i 
ignominia  nuper  Varsoviae  iu  lucem  eclitas,  demonstrare :  et  eos, 
qui  inde  ad  extremum  famae  et  fortuuarum  suarum  discrimen 
adducuntur,  merito  deplorare. 

Postremo,  cum  S.  Caes.  M.  sperasset  juramento,  a  se  ac- 
cepto,  omnena  difficultatem  sublatam,  ipseqae  S.  R.  S.  publico 
decreto  mandarit,  sine  raora  M'J^  ejus  in  ditioues  S.  Caes.  M^» 
reduci,  excogitatas  esse  novas  difficultates,  quarura  praetextu  ob- 
ligatio ab  ejus  M^  exhorta,  ac  nisi  traderetur,  Yislicii  liaerere 
jussa  est. 

Cui  quidem  obligationi,  et  si  ipsius  M^  importunitate  Can- 
cellarii  educta,  et  necessitate  coacta,  antequam  de  response  Kcgis 
certior  facta  fuissct,  in  tribus  istis  articulis  de  hungarico  nempe 
juraraerito,  de  titulis  ommissis,  et  de  sigillo  mutando,  se  anuerc,  ini- 
pulsam  fuissc,  fatetur :  tarnen  quia  quartus  quoque  articulus  de  ratiticau- 
da  Bitomiensi  commissione,  praeter  ejus  Mlli  voluntatcm  adjectus 
esset,  in  illis  oinnibus  mirura  S.  M*A_  videri,  quo  jure  obligari 
vohierant,  illam  ii,  quorum  potestati  se  nunquain  subjeccrat.  l^e- 
que  enim  Biczinae  aliam  ab  ejus  M'j^  deditionera  postulatam  fuis- 
se,  nisi  ut  se  rcgi  Sigismundo  permitterct.  Caeterum  ut  jam  ostcn- 
sa  est,  illa  cautione  non  exigontc,  aliis  cara  cxigcrc  minimo  con- 
venisse.  Quac  cum  ita  sc  habereut,  S.  M|^  juramentum  prae- 
stare  nequaquam  posse,  scd  de  bis  aliisquc,  cum  iis,  quorum  hoc 
quoque  intercst,  consilium  se  capturum  et  daturum  scsc  opcram, 
ut  quam  primum  Kegii  T***^  ordiues,  ([uid  aniiui  habc>ut,  certe 
aliquid  scirc  et  porspicere  possint."  Bcricbt  d.  Bisch,  y.  Brcsl. 
ut  supra.  kk.   St.   A. 
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bieten.  *)  Zornig  rief  er  noch  vor  seiner  Abreise  aus:  „Facile 
esse  crevisiam  coquere,  sed  incertum  adhuc,  cui  epotanda  veniet. 
Ecce  quomodo  in  Poloniam  redimus,  pueris  risui  et  caeteris  ludi- 
brio  eriraus."   ^j 

Wir  haben  schon  oben  versucht  die  Motive  auseinander  zu 
setzen,  welche  den  Prinzen  bestimmt  haben  mochten  zu  einer 
Handhmg,  welche  einen  tiefen  Schatten  auf  dessen  Charakter- 
bild wirft,  das  uns  aus  dem  Rahmen  der  historischen  Episode, 
welche  wir  zu  skizziren  bemüht  sind,  allenthalben  in  so  freund- 
lichem Lichte  entgegen  tritt;  und  wir  wünschen  in  der  Lage  zu 
sein,  diesen  Schatten  ganz  entfernen  zu  können,  obwohl  Avir 
fiirchten  müssen,  dass  sich  für  sein  Thun  wohl  eine  Erklärung, 
aber  keine  Entschuldigung  finden  lasse,  selbst  wenn  noch  der 
Grund  hinzugefügt  wird,  dass  ihm  bekannt  war,  wie  nicht  der 
König,  sondern  der  Kanzler  allein  auf  diesem  seinem  Eide  be- 
ll arrte,  ^)  worin  der  Kaisersohn  eine  doppelte  Demütigung  fand. 


')  „ZebrzidoAius  vel  vita  propria  illam  elusionem  ulcisci  paratus 
erat,  et  perfecisset,  nisi  üoslicii  prudentia  a  suscepta  cogitatione 
revocatus  fuisset."  Heidenstein  pag.   285. 

^)  Bericht  des  Bisch,  v.  Breslau  ut  supra. 

^)  „IuUt  caeteras  causas  vero,  haec  quoque  non  postrema  fuit  dene- 
gati  juraraenti,  quod  S.  ^M^i  CancelUirio  taiitum,  juramentum  prae- 
stitisse  videri  potuisset,  si  secuiidum  eam  caulionem,  non  itegis, 
sed  ipsius  Cancellarii  autboritate  et  arbitrio  extortam  jurasset, 
quod  dignitati  S.  M^]±  nequaquam  conveuisset,  praesertim  cum 
ipse  Cancellarius  per  D.  Trantsonium  S.  M*L  nunciasset :  etiam. 
si  Rex  cautionem  istam  non  cuperet,  sese  tarnen  illam  omnino 
exigere,  quia  non  Eex,  sed  ille  in  conveutu  ordinum,  rationem 
reddere  (jogeretur."     Bericht  des  Bisch,  v.  Bresl.  ut  supra. 
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War  Maximilian  dem  Impulse  seines  Stolzes  und  seiner, 
durch  mannigfach  erlittene  Kränkungen  gereizten  Gemütsstim- 
mung gefolgt,  so  war  sein  Handeln  eine  Saat,  welcher  nur  Un- 
heil entkeimte;  und  zwar  sollte  er  zunächst  von  dessen  Folgen 
getroffen  werden,  und  das  Abweichen  von  der  Bahn  der  Loyali- 
tät an  ihm  zuerst  sich  rächen.  Der  Glaube  und  das  Vertrauen 
in  seine  strenge  Gerechtigkeitsliebe,  die  man  nebst  Edelmuth  und 
Sanftheit  des  Charakters,  als  eine,  ihm  besonders  eigenthümliche 
Eigenschaft  pries  und  verehrte,  ')ward  erschüttert;  seine  Popu- 
larität schwand  selbst  bei  seineu  wärmsten  Anhängern  mit  dem 
Nimbus  des  Märtyrers,  der  ihn  bisher  umgeben  hatte.  '^)  Von 
jezt  an,  war  er  für  Polen  unmiiglich  geworden,  und  der  Weg 
zum  Throne  Polens  ihm  für  immer  verschlossen.  Aber  auch  auf  die 
allgemeinen  politischen  Verhältnisse  sollte  sein  Handeln  nicht  ohne 
Rückwirkung  bleiben,  und  Oesterreich  dessen  Folgen  noch  lange 
zu  seinem  Nachtheile   empfinden. 

Im  ersten  Augenblicke  schienen  die  Ereignisse  in  Polen 
das  Verhalten  des  Erzherzogs  in  Beuthen,  zu  rechtfertigen,  da 
der  Wunsch  Sigmund'»  die  Krone  zurückzulegen,  immer  mehr 
hervortrat  und  sogar  zur  That  zu  werden  schien,  für  welchen 
Fall    die  Ansprüche  Maximilians   neue  Kraft   gewinnen    konnten. 

König  Johann  von  Schweden  war  auf  dem  Continente  ge- 
landet, und  hatte  seinen  Sohn  nach  Reval  berufen,  wo  diese  Zu- 
sammenkunft am  11.  September  wirklich  stattfand,  welche  Sigmund 
benüzte,   um   seinen    lange    genährten   Entschluss    auszusprechen 


'jLorcntz,  P.  8ixtus  V  und   s.  Zeit  pag.   325. 

^)  „(lu;i  VC  hie.  onincs,  cti;un  illi,  (|ui  ])iu-linm  siiiirmn  «'r:in1,  sunt 
oti'c'iisi."  Schreibcu  (jorka'«  ddlo.  Scbressiu  2.  November  lö.VJ, 
kk.  8t.   A. 
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einem  Zepter  zu  entsagen,  mit  dem  er  wohl  das  Symbol  der 
Gewalt,  aber  nicht  die  Macht  selbst  überkam,  und  ein  Land  zu 
verlassen,  wo  er,  anstatt  zu  herrschen,  durch  den  Uebermuth 
seiner  Unterthanen  zu  erniedrigender  Sclaverei  sich  verur- 
theilt  sah.    ') 

K.  Johann  sachte  diesen  Vorsatz  zu  bekämpfen ;  berief  auch 
seine  Räthe,  welche  sämmtlich  gegen  die  Abdication  stimmten. 
Ihre  Gründe  konnten  jedoch  Sigmund  nicht  überzeugen,  dass  es 
zum  Wohle  Schwedens  nothwendig  sei,  wenn  er  die  ihm  zur  un- 
erträglichen Last  gewordene  Bürde  noch  ferner  auf  seinen  Schul- 
tern behalte;  so  dass  Johann,  welchem  das  Wohl  des  einzigen 
Sohnes  näher  am  Herzen  lag,  als  alle  die  aus  dem  Besitze  von 
Polen  resultirenden  Vortheile,  schon  anfing  Sigmund's  Wunsche 
geneigt  zu  werden.  Hiezu  kam  noch,  dass  die,  ihren  König  be- 
gleitenden Polen  den  König  von  Schweden  an  die  Erfüllung  sei- 
nes Versprechens  mahnend,  die  Uibergabe  von  N  a  r  v  a  und  R  e  v  a  1 
mit  ziemlichem  Ungestüme  forderten.  K.  Johann  läugnete  jedes 
derlei  Versprechen  und  sagte  „Ihr  sollet  mir  dankbahr  sein,  dass 
ich  euch  meinen  Sohn  zum  Khönig  gegeben  habe.'^  Da  aber  die 
Polen  nichts  desto  weniger  auf  eine  befriedigende  Antwort  dran- 


')  „Der  König  v.  Poln  soll  sein  Herrn  Vater,  alss  er  mit  Ime  ab- 
sonderlich vnd  in  gehaimb  Ynterredung  vnd  gesprech  gfthabt,  ver- 
meldet haben,  welchergestalt  er  ganczlichen  willens  vnd  im  vor- 
haben wäre,  das  Khönigreich  zu  übergeben.  Dann  es  Ime  vn- 
möglichen  der  Pohlen  barbarische  mores  vnd  sitten,  so  woU  Iren 
Hoch-  vnd  Vbermuett  ferner  zu  ertragen  vnd  zu  erdulden. 

So  seie  er  dise  gancze  Zway  Jar  über  des  Khönigreichs 
niemals  mächtig  werden,  sondern  hette  müssen  die  beschwe- 
riste  Servitut  vnd  dienstbarkheit  ertragen  vnd  aussstehen."  Bisch. 
Andreas  v.  Bresl.  an  Kais.  R.  ut  supra. 
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gen  sagte  er :   Ihr  Kerless  allesambt  seidt  meines  Sohnes  Vnder- 
thanen  und  miisset  thuen,  was  er  euch  schafft  und  gebeut."    ') 

Dieses  Wort  wirkte  zündend  auf  den  Stolz  der  Polen,  der 
hoch  aufflammend  in  Drohungen  und  Beleidigungen  sich  ergoss. 
Der  grösste  Theil  derselben  verliess  Reval,  so  dass  nur  sehr 
wenige  Polen  und  Lithauer  bei  Sigmund  zurückblieben.  Jo- 
hann liess  sogar  den  Polen  nachsetzen,  insbesondere  um  den  Pa- 
latin  von  Wilda,  (:Wilna:)  der  das  Wort  geführt  hatte,  in  seine 
Gewalt  zu  bekommen.  Er  ward  eingeholt,  und  es  kam  zu  einem 
blutigen  Treffen,  wobei  eine  bedeutende  Anzahl  Polen  den  Tod 
fand,  dem  sich  die  Uibrigen  nur  durch  die  Flucht  entzogen. 

Die  bei  Sigmund  zurückgebliebenen  Polen,  welche  der  ge- 
mässigteren  Partei  angehörten,  verstanden  es,  ihren  Gründen  Ein- 
gang zu  verschaffen,  und  ihren  König  von  seinem  Vorhaben  zu- 
rück zu  führen,  welcher  das  Land,  das  mit  Vertrauen  ihm  entge- 
gen gekommen  war,  der  Anarchie  nicht  preis  geben  wollte,  deren 
Beute  es  in  diesem  Augenblicke  sicher  geworden  wäre. 

Sigmund  kehrte  nach  Warschau  zurück,  mit  dem  Vorsatze 
dennoch  seinen  Plan  dann  jedoch  erst  in's  Werk  zu  setzen,  wenn 
er  für  einen  Nachfolger  würde  gesorgt  haben. 


')  Ibidem. 
Ferner :  A.  questo  punto  ho  ricevuto  aviso,  che  il  Sueco  liavia 
declarato  apertamente  a  questi  Polachi  clie  crauo  apresso  di  se 
in  llevalia,  il  suo  ritorno  in  Succia.  Che  quostc  parolc  usa  che 
Bcrivo  e  che  gia  tutte  le  suc  rohe  ei  portavano  in  nave,  L'  istesso 
mi  scrivc  All)crto  Kadzivilo  Marcsciallo  di  Litiianiii,  fralello  del 
S.  Card,  lladzivilo,  dicendo  mi  che  di  Kevalia  li  vioniie  attur. 
raato  per  cosa  vcrissima,"  Schreib,  d.  E.  B.  von  Neapel  au 
Bisch.  V.  Breslau  v.    15.  Okt.   1589.     kk.  St.  A. 
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Zamoyski  konnte  es  nicht  verschmerzen,  um  die  Frucht 
seiner  Intriguen  gegen  das  österreichische  Kaiserhaus  gekommen 
zu  seyn,  und  er  vermochte  Sigmund  zu  der  Aufforderung  an  den 
Pabst,  die  Leistung  des,  von  Maximilian  unterlassenen  Eides  durch 
seine  Autorität  zu  vermitteln,  bevor  man  zu  weitem  jMassregeln 
schreiten  würde.  ')  An  dieses  Schreiben  wurde  auch  eine  Auf- 
forderung an  den  Kaiser  gereiht,  und  verlangt,  er  möge  das 
ganze  Gewicht  seines  Ansehens  gegen  Maximilian  anwenden,  welcher 
wohl  nur  durch  seine,  des  Königs  Abwesenheit  in  Reval,  so  wie 
durch  die  Kunde  von  den  Einfällen  der  Tartaren  sich  habe  ver- 
leiten lassen,  zu  einer  Handlung,  durch  welche  des  Kaisers  und 
der  anderen  österreichischen  Prinzen  Aufrichtigkeit  verdächtigt 
und  der  allgemeine  Frieden  mit  einem  Bruche  bedroht    wäre.   '^) 

Diese  energischen  Schritte,  von  Seite  Polens,  so  wie  die  all- 
gemeine Missstimmung  und  sichtliche  Missbilligung  des  Vorganges 
von  Beuthen,  Hessen  jMaximilian  die  Kothwendigkeit  erkennen 
sein  Handeln  zu  rechtfertigen.  Ein  von  ihm  verfasstes  Manifest 
sollte  diese  schwere  Aufgabe  vollbringen,  welches  er  nicht  nur 
allgemein  zu  publiciren,  sondern  übe.diess  dem  Pabste,  dem  Kö- 
nige von  Spanien,  den  italienischen  und  teutschen  Fürsten  durch 
eigene  Gesandte  zuzusenden  beabsichtigte.  Der  Kaiserhof  sah 
sehr  wohl  ein,  dass  dieser  Schritt  zu  nichts  führen  könne,  und 
nur  geeignet  wäre,  die  Kluft  zu  vergrössern,  welche  in  den  kaum 


')„Seno  stato  avertito  da  persona,  degna  di  fede  che  il  Sueco  scrive 
al  Papa  intorno  al  particolare  del  S.  Re  Massiuiiliauo  domandau- 
do  il  consiglio  ed  authorita  della  Sua  Santitä,  sopra  il  negociu 
del  Juramento,  prima,  che  si  muova  a  fare  officio  alcuno  cou 
r  Imperatore  e  con  attri  Principi."  Der  Erzb.  v.  Keapel  an 
Bisch,  v.  Bresl.  ddto.   8.  Jänner   1590  kk.  St.  A. 

^)  Schreib.   Sigmunds  an  K.  K.  ddto.   7.  Febr.    1590  kk.  St.  A. 
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hero-estollten  friedlichen  Beziehungen  zu  dem  Nachbarstaate  sich 
o-ebildet-  und  der  Kaiser  rieth  dem  Prinzen  ernstlich  dieses  Vor- 
haben  aufzugeben,  und  sich  auf  vertrauliche  Mittheilungen  seiner 
Motive  zu  beschränken,  und  selbst  in  diesen:  1.  Alles  dessen  sich  zu 
enthalten,  was  leidenschaftlich,  und  den  Gegner  verletzen  könnte ; 
2.  den  Kaiser  selbst,  so  wie  alle  übrigen  Glieder  des  Kaiserhauses 
o-anz  aus  dem  Spiele  zu  lassen;  3.  überhaupt  abzuwarten,  welche 
Ansichten  und  Beschlüsse  sich  beim  nächsten  Landtage  geltend 
machen  würden,  indem  es  nicht  Noth  thue,  bei  den  Ständen  Po- 
lens noch  fcindseligerere  Gesinnungen  gegen  Oesterreich  hervor 
zu  rufen,  und  dadurch  für  künftige,  sehr  mögliche  Fälle  den  Weg 
zur  Krone  sich  zu  verschliessen.  Da  der  Erzherzog  jedoch  auf 
seinem  Vorhaben  beharrte,  so  berief  der  Kaiser  eine,  aus  Reehts- 
gelehrten  und  den  Ständen  aller  Provinzen  gebildete  Commission, 
um  zu  untersuchen,  ob  sich  des  Prinzen  Weigerung  —  in  Hin- 
sicht auf  die  Zwangslage,  in  welcher  er  sich  befunden  —  nach 
Rechtsprincipien  rechtfertigen  Hesse.  Es  sollte  jedoch  diese  Be- 
rathung  sehr  geheim  gehalten  und  die  Anzahl  der  Berufenen  mög- 
lichst beschränkt  werden.    ') 

Die  oben  berührte  Aufforderung  des  polnischen  Königs 
zeigte  jedoch  deutlich,  dass  die  Polen  wenig  geneigt  sein  wür- 
den, in  juristische  Erörtei-ungen  sich  einzulassen,  und  das,  was 
sie  für  ihr  gutes  Kocht  hielten  und  durchsetzen  zu  k(")unen  sich 
bewusst  waren,  von  dein  Aussi)ruclic  österreichischer  Rechtsge- 
lehrter abhängig  zu  machen.  Da  es  sich  auch  darum  handelte, 
das  Schreiben  Sigmund's  zu  beantworten,  so  holte  der  Kaiser  zu- 
förderst das  Gutachten  seiner  Brüder  (Mn,  welches  E.  H.  Ernst 
dahin  abgab,  dass  wohl  niclit  -mi  läiigucu  sei.  wi.'  in  den  Vertrag 


•)  Stilb.   Kaiä.   R.    an   K.   lt.   Knist  dclto.  U.  Jüuuor    l.'»'.>0  kk.   St.   A. 
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von  Benczin  Bedingungen  aufgenommen  worden,  für  welche  die 
Zustimmung  Maximilians  a  priori  nicht  gesucht  worden  war. 
Dennoch  stand  ihm  nicht  zu,  den  Eid  zu  verweigern,  welchen 
bereits  der  Kaiser  und  dessen  Brüder  geleistet  hatten.  Das 
Schreiben  Sigmund's  dürfte  daher  in  dem  Sinne  zu  beantworten 
sein,  dass  der  Kaiser  jede  Mitwissenschaft  an  dem  Vorgange  von 
sich  ablehnend,  die  Zusicherung  gebe,  sich  bemühen  zu  wollen, 
den  Erzherzog  zur  Confirmation  des  Vertrages  zu  bewegen.  ') 
Diese  Antwort  fand  der  Kanzler  ungenügend,  und  vermochte 
den  König  dazu,  die  Sache  vor  die  Comitien  zu  bringen,  mit 
dem  Begehren,  es  möge  Nachstehendes  zum  Beschlüsse  erhoben 
werden:  Wenn  nach  xlblaufvon  längstens  20  Monaten, nach  Schluss 
der  gegenwärtigen  Comitien,  den  Bestimmungen  des  Traktates  von 
Benczin  nicht  vollkommen  Genüge  geleistet,  Maximilian  zur  Eides- 
ablegung  nicht  bewogen,  und  die  Urkunde  hierüber  nicht  ausgefertigt 
wäre ;  —  wenn,  falls  der  Erzherzog  in  seiner  Weigerung  beharren 
sollte,  die  österreichischen  Prinzen  in  solidum  nicht  vor  ganz 
Europa  die  Erklärung  abgeben  würden,  dass  sie  desselben  Hart- 
näckigkeit missbilligen;  — •  wenn  sie,  abgesehen  davon,  dass  sie 
ihm  in  seinen  allfälligen  Unternehmungen  gegen  Polen  allen  Bei- 
stand zu  versagen  haben,  nicht  vielmehr  sich  verpflichteten,  gegen 
ihn  auf  die  Seite  der  Polen  sich  zu  stellen ;  endlich,  wenn  irgend 
ein  Griied  des  österreichischen  Hauses  oder  dessen  Unterthanen, 
an  einem  Einfalle  in  Polen  sich  bctlieiligen,  oder  auch  nur  den 
Durchzug  fremder  Truppen  durch  ihre  Länder  dulden  würden; 
so  geloben  sich  die  Reichsstände  gegenseitig,  jeden  Einzelnen  die- 
ser Fälle,  als  eine  Verletzung  ihrer  selbst  und  der  ganzen  Nation 
anzusehen,    sie    allen    christlichen  Fürsten   und  Völkern  bekannt 


')E.  H.  Ernst  an   Kais.   R.  ddto.    10.  März    1590  kk.  St.  A. 
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zu  machen,  und  jedes  ihnen  zweckmässig  scheinende  Mittel 
zu  ergreifen,  um  für  die  Beleidigung  Genugthuung  sich  zu 
verschaffen.    ' ) 

Diese  Motion  fand  jedoch  keine  Unterstützung,  indem  7 
Falatine  dagegen,  und  unter  140  Landboten  nur  60  dafür  stimm- 
ten. Vielmehr  ward  beschlossen,  es  sei  die  Beilegung  dieses,  den 
allgemeinen  Frieden  bedrohenden  Zwiespaltes  in  die  Hände  des 
Papstes  zu  legen,  dem  vor  Allem  an  der  Erfüllung  des  von  ihm 
vermittelten  Fri^denstraktates  gelegen  sein  müsste,  und  desshalb 
ein  eigener  Gresandte  an  ihn  abzusenden.  Als  Zamoyski  wahr- 
nahm dass  die  Mässigung  der  Landesabgeordneten,  mit  seiner 
Animosität  gegen  Oesterreich  gleichen  Schritt  hielt;  und  nur  we- 


')  „Si  post  XX  ad  sumnium  menses  a  couclusioue  praeseutium 
comitiorum,  praedictae  transactionis  articulis  satisfactum  non  fuerit, 
nee  S.  A.  Max.  ad  praestandum  jurameutum  inductus  fuerit,  ac 
vatificationis  istius  et  juramenti  praestiti  instrumentuin  editum  non 
fuerit;  aut  si  S.  A.  M.  facere  recusavcrit,  et  si  Principes  S  *"' 
Austriae  publice,  corara  univcrso  mundo  sosc  uon  declavaverint, 
quod  hanc  ipsius  pertiuaciam  vituperant,  et  quod  in  Omnibus  ipsius 
contra  Ilegnum  praetcnsionibus  nou  solum  ipsi  quaccunque  auxi- 
lia  dcncgabinit,  verum  etiam  nostram  injuriara  nobiscum  vindica- 
bunt ;  quod  si  etiara  Interim  exercitus  alicujus  ex  familia  Austri- 
aca, aut  quibuscuuquc  ab  ipsis  depeudeutibus,  per  ipsoi'um  pro- 
vincias  et  dominia  impetum  fcccrint,  omucs  ordiues  Itegni  sibi 
invicem  promiscvunt  et  promiltunt,  et  nos  idera  promittimus,  quod 
haue  singulam  injuriam  nobis  illatam,  in  principes  et  natiouos 
christianas  adscribimus,  et  eodem  modo,  prout  nunc  contra  S.  M., 
contra  alios,  qui  sesc  in  eadcm  causa  tunc  temporis  obligaruut, 
procedcmus  et  omncs  ordines  Regiii  procedent.  Ius\ij^er  etiam, 
([uod  nobis  optimum  viiU;l)itur  lacdi,  pro  viudicia  cjusmodi  iujuriae 
nostrae  faciemus.,,  Eb.  v.  Neapel  an  Bisch,  v.  IJrcsl  ddl.  10.  März 
15<)().  kk.   St.   A. 
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nige  geneigt  waren  einen  Krieg  mit  Oesterreicli  hervor  zu  ru- 
fen, trat  er  mit  dem  Antrage  hervor,  es  sei  ein  Decret  auszufer- 
tigen, wodurch  ausgesprochen  werden  möge,  dass  das  Haus  Oe- 
sterreich  für  immer  von  der  Krone  Polens  ausgeschlossen  sei, 
mithin  jede  künftige  Bewerbung  desselben  als  gesetzwidrig  zu- 
rück gewiesen  werden  könne.  Um  diesem  Antrage  leichter  Ein- 
gang zu  verschaffen,  und  wie  Zamoyski  hoflfte,  die  Anhänger 
Oesterreichs  minder  vorsichtig  zu  machen,  fügte  er  hinzu,  es 
habe  ein  solcher  Beschluss  nur  in  so  lange  Wirkung,  als  Maxi- 
milian seiner  Verpflichtung  sich  entzieht.  Würde  durch  deren 
Erfüllung  die  Ursache,  welche  ihn  hervor  gerufen,  beseitigt  sein, 
so  möge  dieser  Beschluss  aufgehoben  und  das  Decret  vernichtet 
werden.   ') 

War  es  Zamoyski  nur  darum  zu  thun,  die  Intensität 
des  österreichischen  Anhanges  kennen  zu  lernen,  so  hatte  er 
seinen  Zweck  erreicht.  Der  Erzbischof  von  Gnesen  sprach  seine 
Indignation  oflen  aus,  legte  förmlichen  Protest  gegen  einen 
solchen  Beschluss  ein  und  verliess  den  Reichstag.  Seinem  Bei- 
spiele folgten  viele  Palatine  und  Landboten,  dass  Zamoyski's  An- 
trag fiel.  Da  er  jedoch  seines  eigenen  Anhanges  sicher  war 
und  wusste,  wie  viel  damit  gewonnen  sei,  wenn  einer  Idee  die 
Möglichkeit  der  Ausführung  zur  Seite  steht,  brachte  er  den  Ge- 
genstand vor  die  kleinen  Comitien,  in  welchen  er  bessern  Er- 
folg fand,  und  der  Ausschluss  des  Hauses  Oesterreich  bei  allen 
künftigen  Fällen  ausgesprochen  wurde. 

Bei  einer  solchen  Stimmung  des  Landtages  musste  auch 
der  Versuch    des  zu    demselben  abgesandten  D.  Printz  das  Ver- 


^ )  Che,  si  t'ftctuarse  detto  giiiramento,  dette  scritto  si  possa  lacesare, 
e  non  habia  valoi'e  alcuno.  Ma  iu  questa  proposta  si  levarono 
li  senatori."  Ibidem. 
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halten  Maximilians  zu  erklären,  ohne  Wirkung  bleiben.  Selbst 
die  Versicherung  desselben,  dass  dem  Prinzen  lediglich  darum 
zu  thun  sei,  die  ihm  früher  nicht  bekannt  gegebenen  neuen 
Vertragsbedingungen  einer  reiflichen  Erwägung  zu  unterziehen, 
wurde  nur  kühl  aufgenommen,  und  jener  über  die  Bereitwillig- 
keit des  Kaisers,  die  Sache  bei  seinem  Bruder  vermitteln  zu 
wollen,  ward  die  Entgegnung,  dass  von  der  Forderung  der  Eides- 
leistung durchaus  nicht  abgegangen  werden  könne. 

War  auch  die  Mission  Printz's  ohne  Erfolg  geblieben,  so 
gab  sie  ihm  doch  Gelegenheit  in  die  Lage  Sigmund's  einen  tie- 
feren Blick  zu  werfen,  und  wahrzunehmen,  wie  sehr  dieser  die 
Fesseln  fühlte,  welche  Zamoyski's  Uibermuth  ihm  angelegt,  und 
unter  deren  Drucke  er  ohnmächtig  seufzte,  da  es  ihm  an  geisti- 
ger Kraft  gebrach,  sie  abzuschütteln.  ')  In  Zamoyski's  Polilik 
mochte  es  liegen,  durch  öffentliche  Darlegung  der  Ohnmacht  des 
Königs   zu    zeigen,   wie    er    selbst  nicht  nur  fähig,  sondern  auch 


•)  Gegen   den  Kanzler   ist  Sigismund   übl   affectionirt,  doch  mucsste 

er  sich  vor  Ime  noch  zur  Zeit    fürchten.     Am  h.  Ostertag  ist  er 

mit  grosser  Pracht  in  die  Kirchen  komen,  vnd  sich  auf  des  Khö- 

nigs  Stuel,  da  Er  die  Predigt  zu  hören  pflegt,  geseczt,  vnd  aiuHeuz 

geben.     Das    hat    der  Khönig    gesehen    vnd    sich  entfernt,  inmas- 

scn  er  dann  zu  etlichen  malen  hefflig  über  Ihnc  geklagt, 

„Alss    mau    im    rath    den    articuluni  de  absoluta  potenlia  Caucellarii 

gelesen,  hatten  viele  Scnatores  gemurret,  aber  nichts    reden   dörf- 

fcn,    denn    er    gar    nit    leiden  kann,  dass  man  ein  winziges  Wort 

wtcder  Ime  fürbriuget ;   vnd  da  es  geschehe,  so  stelle  er  sich    wie  cui 

toller    vnsiuuig    huudt,    vnd    lulminire    als   wenn    ilnn   lauter  feucr. 

aus   iUn  MuiKle  gehe."     llelat.   d.  1).   Prlntz   an  Kais,   Und.    ddto 

1    .\Jai    lö<)0.   kk.   St.   A. 
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hinreichend  sei,  die  Regierung  zu  fühi-en,  deren  Zügel  faktisch 
vollständig  in  seiner  Hand  lagen.  Nicht  nur  dass  er  dem  Kö- 
nige die  ]\Iittel  versagte,  mit  jenem  Glänze  sich  zu  umgeben, 
welchen  der  prachtliebende  Pole  als  unzertrennlich  von  seinem 
Monarchen  sich  dachte,  sondern  er  bot  ihm  deren  kaum  hinrei- 
chend, dass  er  vor  Mangel  geschützt  gewesen  wäre.    ') 

Dieses  erniedrigende  Verhältniss  brachte  den  schon  früher 
gefassten  Entschlu.ss  Sigmund's  vollends  zur  Reife,  die  AVahl- 
krone  mit  seiner  erblichen  zu  vertauschen,  und  es  war  ihm  kaum 


')  Die  als  Gesandte  nach  Rom,  durch  Olmütz  gekomraeuen  Friedrich 
Lukowski  und  Stanislaus  Syrakowski  erzählten :  „Die  Zinse  und 
Ernten  neme  er  (Sigmund)  selbst  ein,  vnd  lasse  dem  Hofpfennig- 
maister  von  gelde  nichts  vntei'handen,  allein  was  zur  eusseristen 
notturfFt  vonnetten.  Den  5  negstverlaufFenen  Augusti,  in  feste 
S  Mariae  Xivis  hat  es  sich  zuegetragen,  dass  der  Khönig  „ein 
Jesuiten,  mit  namen  Bernhardus  Pakusch  als  sein  Beichtvater, 
habe  zu  sich  fordern  lassen,  vnd  wie  er  Inne  beichtet,  kumbt 
der  Pfenigmaister  vnd  klopft  so  heftig  ahn,  das  der  Pater  auffgethan 
vnd  Ine  befraget,  was  er  begere,  DaraufF  der  Pfenigmaister  ge- 
geantwortet, er  muesse  zuem  Khönig,  vrsachen  dann  es  sein  über 
15  Gulden  in  dem  ampt  nit  vorhanden,  A^nd  er  wisse  uit,  wouon 
er  zum  "Mittagmahl  die  kliönigliche  Taffei  uersehen  sollte.  Als- 
dann habe  solches  der  pater  dem  Khönig  vermeldt,  vnd  dem  Pfe- 
nigmeister  20  Ducaten  herausbracht.  „Eghart  v.  Schweben  an 
Kais.  Rud.  ddto    14  Sept.  kk.  St.  A. 

Ferner  berichtet  Bisch,  v.  Breslau  an  K.  Rud.  unter  den  Ursachen 
der  vorhabenden  Abdication  Sigmund's :  Das  er  mit  dem  täglichen 
Einkhomen  so  übe]  uersehen  seie,  das  er  nit  allein  pro  digiiitate 
regia  nit  leben  könne;  sannder  auch  aus  J.  Khönigl.  Majestät 
Stall  ettliche  der  schönesteu  Ross,  allein  auss  mangel  nottwen- 
digen  Futters  vrab  vnd  dahin  gefallen  sein."  ddto.  Tartschina 
4.   Dec.    1590.  kk.   St.   A. 
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zu  verargen,  wenn  er  suchte,  aus  der  Abdication  den  bestmög- 
lichsten Vorthoil  zu  ziehen.  Das  Haus  Oesterreich  schien  am 
meisten  geeignet,  ihm  einen  Nachfolger  zu  geben,  vielleicht  auch 
deshalb,  weil  Sigmund  die  Gelegenheit  hatte,  die  zahlreichen 
Sympathieen  in  Polen  für  dasselbe  kennen  zu  lernen.  Mochten 
es  politische  oder  subjektive  Gründe  gewesen  sein,  welche  Sig- 
mund bestimmten,  es  lag  nicht  in  seinem  Plane,  durch  seine 
Abdication  die  Ansprüche  Maximilians  zu  unterstützen.  Er 
sandte  vielmehr  seinen  treu  ergebenen  Secretär  Lambert  Vrader 
heimlich  zu  Ernst  von  Oesterreich,  um  ihm  — ■  aber  keinem  An- 
dern, —  die  Krone  anzubieten,  und  zwar  unter  nachstehenden 
Bedingungen : 

1.  Wenn  in  Folge  der  Renunciation  Sigmunds  die  Krone 
Polens  an  Ernst  von  Oesterreich  gelangen  würde,  so  verpflichtet 
sich  der  Leztere  zu  einem  Bündnisse  gegen  die  den  Königrei- 
chen Schweden  und  Polen  gleich  feindlichen  Gränznachbarn. 

2.  Jener  Theil  von  Liefland,  welchen  Schweden  gegenwäi'- 
tig  besitzt,  soll  auf  immerwährende  Zeiten  an  Schweden  überlas- 
sen bleiben,  und  die  Zustimmung  hiezu,  bei  den  Ständen  Polens 
und  Lithauens  erwirkt  werden. 

3.  Den  Brautschatz  seiner  Mutter,  von  120,000  Thalern  nebst 
rückständigen  Zinsen,  so  wie  die  Güter,  welche  die  Königin  Bona 
mit  40.000  Ducaten  gekauft  hatte,  tritt  Sigmund  an  Ernst  ab 
gegen  die  Verpflichtung,  dass  dieser  soglcicli  nacli  seiner  Krö- 
nung, die  Summe  von  400.000  fl.  baar  au  Sigmund  auszuzahlen 
habe.  Obwohl  die  Summe,  welche  der  Loztorc  an  Polen  anzu- 
sprechen hätte,  bedeutend  grösser  ist,  so  will  er  doch,  iiin  nicht 
den  Verdacht  des  Eigennutzes  auf  sich  zu  laden,  dieses  eben  so 
wenig  geltend  machen,  als  seine  eigenen  Ausgaben  und  jene 
seiner   JMutterschvvester,    der    Königin- Witwe,    welche   den  Betrag 


_     2(X)     — 

von    800.000    fl.    für   seine   Erwählung  angewandt  hatte,  und  er- 
klärt, mit  obiger  Summe  zufrieden  sich  zu  stellen. 

4.  Erzherzog  Ernst  wird  sich  im  Vereine  mit  dem  Kaiser 
bei  dem  Könige  von  Spanien  verwenden,  dass  der  Besitz  des 
Herzogthums  Bar,  Sigmund  bleibe;  ferner,  dass  die,  auf  die 
Einkünfte  der  Zölle  von  Foggia  vorgeliehenen  400.000  Ducaten 
entweder  sogleich  baar  oder  in  Fristen  von  dem  spanischen  Kö- 
nige abgetragen  werden. 

5.  Die  Erbschaft  der  Königin-Witwe  von  Polen,  welche 
an  Sigmunds  Schwester  fallen  wird,  soll  nach  der  Ersteren  Ab- 
leben, ohne  weitere  Einsprache  ausgefolgt  werden. 

6.  Verbindet  sich  Ernst,  bei  Verleihung  erledigter  Pfrün- 
den und  Würden,  jene  zu  bedenken,  welche  sich  um  die  Person 
Sigmunds  oder  das  Reich  verdient  gemacht  haben. 

Sollte  es  sich  fügen,  dass  die  Stände  gegen  die  Erfüllung 
der  Bedingungen  sub.  1.,  2.  und  5.  Einsprache  erheben  wür- 
den, so  Avird  Ernst  gehalten  sein,  wenn  er  der  Regierung  mäch- 
tig geworden,  die  obwaltenden  Anstände,  baldmöglichst  zu  besei- 
tigen,  damit  Sigmund  vollkommen  befriedigt  werde.    ') 

So  überraschend  dieser  Antrag  dem  Kaiserhause  kam.  so 
erkannte  man  eben  so  sehr  die  Nothwendigkeit  ihm  die  reif- 
lichste Erwägung  zu  widmen.  Man  übersah  nicht  den  Zwie- 
spalt, welchen  die  getäuschten  Hoffnungen,  für  welche  von  ]\Ia- 
ximilian  so  grosse  Opfer  gebracht ,  so  viele  Gefahren  bestanden 
worden  waren,  in  den  Schoos  der  Kaiserfamilie  werfen  könnten, 
und  nur  auf  die  bestimmte  Versicherung  Vr  ad  er 's  dass  in  die- 
sem  Augenblicke,    und   bei    der  gegenwärtiger  Stimmung  in  Po- 


')Tide   Anhang  Xro,   33. 
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len  keine  Möglichkeit  vorhanden  sei,  die  Hoffnungen  dieses  Prin- 
zen zu  realisiren,  ward  beschlossen  den  Vertrag  einzugehen, 
und  wie  Sigmund  es  verlangte,  das  Instrument  hierüber  auszu- 
fertigen. Dieses  geschah  auch  in  der  That  durch  Ernst,  und  er 
verpflichtete  sicli :  Wenn  er  unter  dem  Schutze  Sigmunds  (ß^ 
Regis  patrocinio,  fovore  et  opera)  und  mit  Einverständniss  aller 
Stände  Polens  und  Lithauens  zum  Throne  gelangen  würde,  obige 
Punkte  genau  zu  erfüllen.  ')  Ernst  selbst  dachte  nicht  so  egoi- 
stisch und  unbrüderlich,  um  auf  Kosten  Maximilians  zu  der  ihm 
angebotenen  Krone  gelangen  zu  wollen.  Er  wandte  sich  an 
Sigmund  mit  der  Bitte :  dieser  möge,  ungeachtet  der  zwischen 
ihnen  beiden  ausgewechselten  „Assecuration,"  seine  Abdication 
Maximilian  zu  Nutzen  kommen  lassen,  und  nur  in  dem  Falle, 
als  es  durchaus  unmöglich  wäre,  dieses  zu  vollführen,  würde  er 
für  sich  von  derselben  Gebrauch  machen,  '^) 

Die  Nachricht  von  der,  in  den  kleinen  Comitien,  durch  Za- 
moyski  bewirkten  Ausschliessung  Oesterreichs  von  allen  künfti- 
gen Bewerbungen  um  den  Thron  Polens,  hatte  den  Kaiser  be- 
stimmt den  Bischof  von  Breslau  mit  Richard  Strein,  in  dessen 
Geistesgaben  und  Gewandheit  der  Kaiser  mit  Recht  volles  Ver- 
trauen setzte,  an  die  Stände  Polens  zu  senden,  um  beim  grossen 
Landtage  gegen  einen  derlei  Beschluss,  förmlich  und  nachdrück- 
lich zu  protestiren.  ^) 


')Ong-.   Conccpt   Mio.   (h'alz   20   Nov.    IB'JO,.   kk.   St.   A. 

2)  Schb.  Ernst's  an  Kais.   11..  v.    13  Jaiiuor   1 .')'.)  1.    Ihid. 

')  Die  lusli'uction  ddio.  1 ; j  Nov.  l.VJO  im  kk.  St.  A.;  dio  Beglau- 
bigungsschreiben abgedruckt  in  Pace,  I)ivi  Rudolphi  epistolae  ine- 
ditae,  pag.   275   u.   s.  f. 
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Die  Anhänger  Oesterreichs  stellten  den  Gesandten  wenig 
Erfolg  in  Aussicht,  und  Card.  R  a  d  z  i  v  i  1  meinte,  es  wäre  bes- 
ser die  Sache  lieber  gar  nicht  zur  Sprache  zu  bringen,  indem 
sonst  leicht  geschehen  könnte,  dass  der  Kanzler  intriguiren  würde, 
die  Ausschliessung  Oesterreichs,  auch  durch  einen  Landtagsbe- 
schluss  santioniren  zu  lassen,  da  dessen  Animosität  so  weit  gehe, 
überall  und  öffentlich  zu  erklären,  dass  Oesterreich  nur  über 
seine  Leiche  zum  Throne  gelangen  könne  und  werde,    'j 

Es  wäre  von  grossem  historischen  und  psychologischem  In- 
terresse  die  wahren  ]\[otive  zu  kennen,  welche  diesen,  wie  nicht 
zu  läugnen,  hochbegabten  ]\[aun  zu  Oesterreichs  unversöhnlich- 
stem Feinde  machten,  und  es  dürfte  erst  einer  speciellen  bio- 
grahschen  Forschung  vorbehalten  bleiben,  aus  seinen  intimsten 
Correspondenzen  dieselben  hervorsuchend,  die  Falten  seiner  Ge- 
sinnungen zu  enthüllen.  Wir  können  unmöglich  annehmen,  dass 
Avir  den  Grund  dieser  Feindseligkeit  bloss  in  seiner  patriotischen 
Ueberzeugung  zu  suchen  haben:  da.ss  Polen  unter  dem  Zepter 
eines  österreichischen  Fürsten  aufhören  würde  Polen  zu  sein  ;  dass 
diese  Idee  nicht  mehr  war,  als  ein  Schreckbild,  berechnet  und  ge- 
eignet, diese  Dynastie  den,  auf  ihre  Privilegien  eifersüchtigen 
und  leicht  erregbaren  Sarmaten  gehässig  zu  machen.  Der  Um- 
stand, dass  die  Familie  der  Zborowski  an  der  Seite  Maximilians 
stand,  kann  eben  so  wenig  den  Schlüssel  zu  seinem  Verhalten, 
liefern,  da  sie  vom  Schauplatze  abgetreten  und  theil weise  ihren 
Frieden  mit  der  Regierung  geschlossen  hatte.  Wäre  es  gewöhn- 
licher Ehrgeiz  gewesen,    der  ihn    erfüllte,    so  hätte  dieser  in  den 


'j  „Cujus  hoc  sit  apophthegma,  se  vivo  nulhtm  patere  viam  iu  hoc 
Regnum  Austriacis ;  si  luoriatur,  tum  ex  ossibus  ejus  pontera,  fieri 
Austriacis  posse;  alio  itinere  ut  intrent,  frustra  esos  perare" 
Bisch.  V.  Bresl,  an  Kais.  R.  ddto.   S.  Dec.   1590.  kk.  St.  A. 
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ihm  angebotenen  Ehren  und  Würden  hinlängliche  Befriedigung 
finden  müssen.  Es  bleibt  sonach  nur  die  Ansicht  übrig,  welche 
auch  in  der  allgemeinen  Meinung  ihr  Echo  fand,  dass  ihm  das 
Huhe  nicht  mehr  genügte,  und  er  nach  dem  Höchsten  strebte ; 
dass  er,  der  dem  Gipfel  des  Berges  der  Nächste  stand,  diesen 
selbst  zu  erklimmen  versucht  sich  fühlte ;  und  dass  auf  dem 
Wege  dahin  er  nur  ein  Hinderniss  fand.  Dieses  Hinderniss 
hiess  Oesterreich  mit  allen  jenen  Sympathieen,  welche  es  in  Polen 
zu  erwerben  und  zu  bewahren  verstanden,  und  die  ohne  das- 
selbe unfehlbar  ihm  selbst  zugefallen  wären.  Sigmund  war  für 
ihn  nichts  weiter,  als  ein  Gegentheil  für  jene  Potenz;  er  hatte 
es  in  seiner  Hand,  und  nichts  hätte  ihn  gehindert  es  fallen  zu 
lassen,  wenn  es  gegolten  hätte,  seine  eigene  Waagschaale  sinken 
zu  machen.  Insolange  aber  Oesterreich  nicht  für  immer  parali- 
sirt  und  für  Polen  unmöglich  war,  konnte  Zamoyski  auch  eine 
Abdankung  Sigmund's  nicht  zugeben ;  die,  wie  die  Partheien 
standen,  ihm  keinen  Vortheil  gebracht  hätte,  sehr  möglicherweise 
aber  Oesterreich  zu  Nutzen  gekommen  wäre.  Nur  hieraus  lässt 
es  sich  erklären,  dass  der  Kanzler  alles  aufbot,  die  Ausschlies- 
sung Oesterreichs  zum  Reichsgesetze  erheben  zu  lassen,  und  dass 
er  diesen  Plan  mit  eben  so  vieler  Hartnäckigkeit  als  Ausdauer 
verfolgte.  Als  später  die  Ncgociation  Sigmunds  mit  Ernst  ihm 
bekannt  wurde,  verdoppelte  er  seine  Wachsamkeit,  und  dehnte 
sie  auf  die  Person  des  Königs  aus,  welchen  er  beinahe  isolirte, 
und  nur  für  seine  Vertrauten  zugänglich  machte.  Deshalb  wa- 
ren auch  die  Gesandten  Oesterreichs,  welche  vergebens  eine 
Privataudionz  bei  dem  Könige  gesucht  hatten,  da  er  selbst  es 
so  verlangte,  genöthigt,  schriftlich  ihn  zu  bitten,  dass  er  zur 
Aufhebung  der  Exclusions-Dekrete  mitwirke.   ') 

•yi^drk^t  d.  Gesandten  v.    11.  Jüuner   1591   kk.   St.  A. 
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Ungeachtet  des  Abrathens  Radzivil's  hatten  die  Gesand- 
ten dennoch  den  Zweck  ihrer  Sendung  dem  Landtage  dargelegt. 
In  den  hierüber  gepflogenen  Berathungen  stand  der  Erzbischof 
von  Gnesen  als  Anwalt  ihres  Begehrens  auf,  mit  der  Proposition, 
es  möge  das  Ausschliessungsdekret  einfach  aufgehoben  und  für 
wirkungslos  erklärt  werden.  Er  motivirte  diesen  Antrag  durch 
die  Pflicht,  welche  ihm  als  Primas  obliege,  dafür  zu  sorgen,  dass, 
im  Falle  eines  künftigen  Interregnums,  der  Friede  ungestört 
bleibe;  während  das  Gegentheil  zu  besorgen  wäre,  wenn  ein 
Haus,  das  als  Haupt  der  Christenheit  anerkannt  sei,  vor  eben 
derselben  beschämt  würde.  Er  bewies  dass  dieses  Decret  an 
und  für  sich  „propter  multos  defectus"  ungültig  sei,  und  von  dem 
Landtage  um  so  weniger  bestätigt  werden  könne,  als  es  mit  frü- 
hern Verträgen  (compactata  et  foedera)  im  Widerspruche  stehe. 
Sollte  jedoch  diese  unbedingte  Aufhebung  den  Ständen  nicht  be- 
lieben, so  möge  dieselbe  an  die  Eidesleistung  Maximilians  ge- 
knüpft werden,  und  sobald  diese  geschehen,  das  Decret  ipso 
facto  ungültig  sein. 

Der  Woywode  von  Posen  trat  sogleich  an  des  Redners 
Seite.  Die  Gesinnungen  der  Allgeraeinheit  zeigten  sich  jedoch 
getheilt,  indem  ein  Theil  die  Abolition  aller  Beschlüsse  der 
frühern  Comitien  verlangte,  der  andere  aber  auf  deren  Confir- 
mation  bestand.  Da  diese  Verschiedenheit  der  Meinungen  zu 
einem  Ende  nicht  führen  konnte,  so  wurde  der  Antrag  gestellt, 
es  möge  die  „causa  exclusionis"  durch  einen  Recess  auf  die 
nächsten  Comitien  verschoben  werden,  wogegen  jedoch  der  Kanz- 
ler leidenschaftlich  protestirte  und  die  Durchführung  des  Gegen- 
standes   verlangte.   ')     Nach   mehrtägigen    Berathungen    erfolgte 


')  Gesaiidschaftöbei'icht  v.   16   Jäauer   1591    kk.   St.   A. 
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der  Beschluss:  Es  könne  der  Landtag  von  seiner  Anforderung 
auf  Erfüllung  der  Bedingungen  des  Vertrages  von  Bendczin 
nicht  abstehen,  somit  weder  Maximilian  von  seiner  Verpflichtung 
losgezählt  werden,  den  rückständigen  Eid  zu  leisten,  noch  der 
Kaiser  von  jener,  die  eidliche  Bestätigung  des  genannten  Trans- 
aktes von  Seite  der  Ungarn,  und  die  Confirmation  des  Königs 
von  Spanien  nachzutragen.    ') 

Es  war  dieser  Beschluss  ein  Sieg  der  österreichischen  Par- 
thei,  und  zwar  weil  der  Landtag  die  Frage  über  die  Ausschlies- 
sung ganz  fallen  Hess,  und  auch  keinen  Termin  bestimmte,  binnen 
welchem  obige  Bedingungen  erfüllt  sein  sollten.  Aus  diesem  letz- 
teren Gininde  glaubten  die  Gesandten  im  Einverständnisse  mit 
dem  Erzbischofe  von  Gnesen,  dass  es  nicht  Noth  thue,  sich  mit 
deren  Erfüllung  zu  beeilen ;  da  sich  sehr  leicht  der  Fall  ergeben 
könnte,  wo   dieses  Temporisiren    gute  Früchte    bringen  würde.   '') 

Der  von  der  österreichischen  Parthei  errungene  Erfolg  machte 
sie  kühner  in  ihren  EntMnirfen,  und  auf  ihre  Rechnung  dürfte 
es  vorzüglich  zu  setzen  sein,  dass  die  persönlichen  Beziehungen 
Sigmund's  zu  dem  Kaiserhause  durch  ein  engeres  Band  verstJirkt 
werden  sollten,  und  dass  schon  am  1"J.  Mai  1590,  nachdem  man 
sich  der  Geneigtheit  des  Kaisers  versichert  hatte,  der  Cardinal 
Radzivil  als  Brautwerber  erschien.  Es  galt  Anna,  die  Tochter 
Carl's  von  Steiermark.  Die  Werbung  ward  angenonnnen,  die 
Zusage  ausgewechselt;  und  die  Vermählung  durch  Procuration 
für  Anfangs  Mai  des  nächsten  Jalires  festgesetzt,  für  welchen  Akt 
der  Bisc])of  von  Wladislaw,  llinronvinus  Rozrazewski   und    ller/.og 


')  Relation  d.   dcsandtcu  v.   20   Foi)r.    15'.»1.   kk.   St.   A. 

'')  Misch.   V.   Breel.   an   Kais.    11.  v.  22   l'cl)r.    ISltl.   „Ibidem." 
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Albert  Radzivil  bestimmt  und  als  diejenigen  dem  Kaiser  bezeich- 
net wurden,  welche  ermächtigt  waren,  den  Ehevertrag  abzu- 
schliessen.   ') 

Sobald  die  Nachricht  von  dieser  Verbindung  in  Polen  sich 
verbreitete,  so  erhob  die  kaum  besänftigte  Agitation  gegen  Oester- 
reich  schnell  ihr  Haupt,  und  der  zu  Lublin  gehaltene  Grerichts- 
Convent  (tribunalitia  judicia)  zu  dem  eine  bedeutende  Anzahl 
von  Senatoren  und  Ständen  sich  versammelte,  ward  benützt,  um 
die  Frage  zu  erörtern:  ob  dem  Könige  gesetzlich  auch  gestattet 
sei,  ohne  Zustimmung  der  Stände  überhaupt  sich  zu  vermählen; 
und  insbesondere  eine  durch  Nichteingeborne  (per  homines  exte- 
ros)  vermittelte  Heirat  zu  schliessen.  Natürlich  blieben  auch  die 
Discussionen  über  den  nicht  erfüllten  Transakt  von  Benczin  nicht 
aus.  -)  Die  Unzufriedenen  fanden  ihre  Gegner,  welche  den  König 
vertheidigten;  die  Gemüter  erhitzten  sich,  und  nach  mehrtägigen 
Wortkämpfen  wurde  beschlossen,  von  beiden  Seiten  Deputirte  an 
den  König  zu  senden,  um  ihm  die  Wünsche  der  Versammlung 
vorzulegen.  Die  eine  dieser  Deputationen,  aus  22  Gliedern  be- 
stehend, verlangte  Vertagung  der  Unterhandlungen  mit  Oester- 
reich,  in  Hinsicht  auf  die  Verbindung  mit  einer  Tochter  desselben, 
bis  zur  vollständigen  Erfüllung   des  Bencziner  Vertrages;   ferner 


i)Schb.  Sigmund's  an  Kais.  E.   ddto.   19.  Aug.    1591   kk.   St.   A. 

«)  Nachdem  wdr  eine  andere  Aufgabe  uns  nicht  gesezt  haben, 
als  die  Wahl  des  öst.  Erzherzogs  Maximilian,  und  die  für  ihn 
und  Oesterreich  daraus  resultirenden  Folgen  zu  erzählen ;  so  glau- 
ben wir  entschuldigt  zu  sein,  wenn  wir  die  übrigen  mit  jenem 
Vorgange  nicht  in  unmittelbarer  Verbindung  stehenden  Innern 
und  äussern  Verhältnisse  Polens  übergehen. 

Anmkg.  d.  Verf. 
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Ausschreibung  eines  Landtages^  um  dieVortheile  und  Nachtlieile 
dieser  Verbindung  zu  erwilgen,  und  hienach  die  Wünsche  der 
Nation  zu  vernehmen.  Die  Abgeordneten  der  andern  Faction 
sprachen  einer  Zusammenkunft,  wie  sie  zu  Lublin  gehalten 
wurde,  das  Recht  gänzlich  ab,  über  allgemeine  Staatsangelegen- 
heiten zu  berathen,  und  forderten  vom  Könige,  er  möge  seine 
Authorität  gebrauchen,  und  derlei  Convente  nnd  Berathungen 
ganz  verbieten.  Der  König  wies  die  Vorstellungen  der  erstereu 
Deputation  diirch  den  Vicekanzler  Johann  Tarnocki  mit  dem 
Bedeuten  zurück,  es  seien  die  Verhandlungen  mit  Oesterreich 
so  weit  gediehen,  dass  jede  Verzögerung  oder  fernere  Verhand- 
lungen über  Ja  oder  Nein,  nur  den  allgemeinen  Frieden  auf  das 
Spiel  setzen  würden,  für  dessen  Aufrechthaltung  er  diese  Ver- 
bindung gesucht  habe. 

Uibrigens  nehme  er  das  Recht,  nach  seinem  Willen  sich  zu 
vermählen,  als  ein  höchst  persönliches,  für  sich  ausschlieslich  in 
Anspruch.  Diese  Einspräche;  welche  ohnehin  nicht  als  der  Aus- 
druck der  Allgemeinheit  betrachtet  werden  konnte,  hinderte  nicht 
dass  die  Gesandten  in  Prag  den  ihneii  gewordenen  Auftrag  zu 
erfüllen  suchten. 

Es  ist  Zeit  zu  IMavcimilian  zurück  zu  kehren,  welchen  wir 
seit  seiner  Abreise  vonüeuthen  aus  den  Augen  gelassen  haben. 
Da  der  Erzherzog  den  Eid  und  die  Konfirmation  des  Transak- 
tes von  Benczin  abgelehnt  hatte,  glaubte  er  sich  auch  an  dr^;sen 
Stipulationen  in  keiner  Beziehung  ge])UHden.  Im-  iuhr  dahrr 
auch  fort  den  kr.iiiglicheu  Titel  zu  führen;  (>ine  rräi-('gativ(\  wel- 
che von  Seite  des  Kaisers  villeicht  nicht  (Mumal  niissltiiligl,  aul 
jeden  Fall    aber   geduldet    wurde;    und    der    Le/terc  ghiubte  sei- 
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nem  eigenen  Eide,  und  den  durch  denselben  übernommenen 
Verpflichtungen  genug  gethan  zu  haben,  wenn  er  selbst  es  ver- 
mied, ihm  diesen  Titel  beizulegen.   ') 

Keineswegs  gesonnen,  seine  Ansprüche,  die  er  für  rechtlich 
begründet  hielt,  aufzugeben,  fuhr  Maximilian  fort,  seine  Verbin- 
dungen in  Polen  zu  unterhalten. 

Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  der  Erzherzog  sich  selbst 
täuschte,  wenn  er  glaubte,  diese  Ansprüche  unter  denselben  Au- 
spicien,  wie  diess  früher  der  Fall  war,  durchsetzen  zu  können. 
Wenn  sein  persönlicher  Anhang,  auf  den  er  bei  Gelegenheit 
zählen  zu  können  vermeinte,  auch  jetzt  noch  nicht  unbedeutend 
war,  so  durfte  er  doch  nicht  hoffen,  unter  '  den  Angeseheneren 
Polens  und  Lithauens  ihn  zu  finden.  Die  Meisten  dieser  Lezte- 
ren  waren  zwar  im  Allgemeinen  österreichisch  gesinnt,  weil  sie 
Anti-Zamoyskianisch  waren ;  sie  standen  aber  nicht  mehr  auf 
der  Seite  Maximilians.  Sein  Wunsch,  und  die  Hoffnung,  an  den 
Titel  auch  den  Besitz  knüpfen  zu  können,  Hess  ihn  diesen  Un- 
terschied übersehen;  daher  der  Ausspruch  des  Card.  Radziwil 
nicht  bedeutungslos  war:  dass,  wenn  die  künftige  Wahl  mit  Ruhe 


')  „Souil  aber  die  beruerte  Titulation  betrifft,  haben  wir  nac|i  Lai- 
stung  des  bewussten  Jurament's  S.  L.  den  königlichen  Titl  nie 
gegeben,  auch  nachmals  nit  geben  könnden.  Entgegen  aber  auch 
bedenkhen  getragen,  one  vorhergehende  genügsame  berattschlagung 
S.  L.  den  k.  Titl  allerdings  abzusprechen.  Daher  wir  auch  alle 
gelegenhaiten,  so  vns  zu  ainen  oder  den  andern  nöttigen  fahl 
zwingen  wurden,  geflohen,  vnd  S.  L.,  seindt  auffgerichten  trans- 
action,  bis  dato  nie  geschriben,  sonder  was  die  nottdurfft  eruor- 
dert,  an  dieselb  zu  bringen,  durch  anndere  mittl  uerricht  haben." 
Schb.  Kais.  R.  an  Eh.  Ernst  ddto.  27.  Aug.   1590,  kk.  St.  A. 
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und  Uiberlegung  vor  sich  ginge,  die  Aussicht  des  Erfolges  für  E.  H. 
Ernst  sein    würde;   wäre   sie  jedoch,    wie    die    vorhergegangene 
„turbulenta,"  so  würde  der  Sieg  auf  Maximilians  Seite  bleiben.  ') 
Der  dem  E.  H.  Ernst  von  Sigmund  gemachte  Antrag,  zu  dessen 
Ciunsten  abdiciren  zu  wollen,  fand,  wie  wir  gestehen  müssen,  Ma- 
ximilian nicht    zu   jener   brüderlichen    Grossmuth  bereit,  welche 
wir  an  E.  H.  Ernst  rühmen  konnten  ;  und,  wenn  er  auch,  durch 
die  Vorstellungen  des  Kaisers  und  noch  mehr  durch  jene  Traut- 
son's  bewogen,  resignirt  schien,  und  seinen  Ansprüchen  zu  Gun- 
sten   seines    Bruders    entsagen   zu   wollen,    erklärte ;  '^)    so  setzte 
er    dennoch    seine    Bemühungen    fort,    seine  Ansprüche  zur  Gel- 
tung zu  bringen,   und  ihnen    Anerkennung  zu  verschaffen,  wenn 
die   Thronentsagung   Sigmund's    zur  Wahrheit  werden   sollte.  ^) 
Kurz  vor  der  Ankunft  der  polnischen  Gesandtschaft,  verschwand 
er  sogar  vom  Schauplatze,    so  dass  das  Ziel  und  der  Zweck  sei- 
ner heimlich  angetretenen  Reise  für  Jedermann  ein  Geheimniss  blieb, 
ausgenommen  für   seinen  Vertrauten  Trautson,   welcher  jedoch 
das    strengste  Verbot    hatte,    mehr    zu   offenbaren,    als   dass   der 
Prinz  bis  Pfingsten  wieder  erscheinen  werde.  *) 

Es  war  natürlich,  dass  Sigmund,  wenn  er  auch  seine  per- 
sönlichen Angelegenheiten  den  öffentlichen  nicht  unbedingt  un- 
terordnen wollte,   sich  doch   bemühte,  beide,  so  viel  als  möglich, 


•)  Schb.    Kais.   R.    an  Strein  dclto.    19.  Juni   1592   Orig.  Concept  im 

kk.  St.  A. 
'»)  Schb.  Kais.  H.  an  die  Gesandten  ddto.  1.  Jänner  1591.  „Ibidem." 
3)  Instruction   Maximilians    für  Johann  Duickcr    bez.  Rechtfertigung 

8.  Ansprüche    bei  dem    nächsten    poln.  Landtage,    ddto.   l4.  März 

1592.  Ibidem. 

'*)  Schb.  E.  H.  Mathias  an  Kais.  k.  uuto.   17.  Miirz   1592.  kk.  St.  A- 

14 
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mit  einander  zu  vereinbaren.  Die  Gesandten  waren  sonach  an- 
gewiesen, die  bekannten  Differenzen  zur  Sprache  zu  bringen. 
Sie  thaten  diess  gleich  in  der  ersten  Audienz  mit  der  Aeusse- 
rung,  dass  in  Hinsicht  der  Morgengabe  der  Braut  sich  keine 
Schwierigkeiten  ergeben  würden,  doch  eben  so  bestimmt  wäre 
die  ihnen  gewordene  Weisung,  auf  den  Eid  Maximilian's  zu 
dringen. 

Die  Erklärung  des  Kaisers,  dass  ihm  Zwangsmittel  gegen 
den  Prinzen  nicht  zustehen;  dass  er  sich  jedoch  bemühen  wolle, 
auf  die  vollständige  Erfüllung  des  Traktates  zu  wirken  ;  dass 
diese  aber  in  diesem  Augenblicke  um  so  weniger  möglich  sei, 
da  des  Prinzen  Abwesenheit  kein  Geheimniss  Aväre;  genügte 
nicht.  Die  Gesandten  schlugen  vor,  es  möge  der  Kaiser  einen 
Revers  fain  special  cautionem)  ausstellen,  dass  die  fehlenden 
Confirmationen  sicher  nachgetragen  werden  würden,  welche  Ur- 
kunde sie  an  ihren  König  senden  wollten,  der  mit  dieser  Bürg- 
schaft sicher  sich  zufrieden  stellen  werde.  Gegen  diese  Anfor- 
derung erhoben  die  Räthe  der  kaiserlichen  Krone  ihre  Stimme, 
mit  der  Erklärung,  wie  sie  es  sehr  befremdend  finden  müssen, 
dass  die  Gesandten  in  einer  öfi"entlichen  Audienz  einen  Gegen- 
stand vorbrächten,  dessen  ihr  König  in  seinen  mehrfachen  Schrei- 
ben nie  Erwähnung  gethan.  Der  Kaiser  habe  an  seinem  Eide 
stets  fest  gehalten  und  nichts  gethan,  was  auch  nur  den  leisesten 
Verdacht  motiviren  könnte,  gegen  seinen  Vorsatz  und  Willen 
denselben  in  irgend  einer  Beziehung  nicht  zu  erfüllen.  Er  Avürde 
wohl  auch  bereit  sein,  dem  Könige  von  Polen  gerecht  zu  wer- 
den und  seinen  Bruder  zum  Eide  zu  treiben;  doch  könne  er  in 
diesem  Momente  am  wenigsten  thun,  damit  es  nicht  den  Schein 
gewänne,   als   wäre    ihm   an    der  Verbindung  seiner  Verwandten 
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mit  Sigmund  mehr  gelegen,  als  dem  Lezteren  selbst.  ')  Der 
verlangte  Revers  sei  schon  desshalb  ein  unbilliges,  die  Würde 
des  ersten  Monarchen  der  Christenheit  verletzendes  Begehren, 
da  dessen  Eid  höher  stehen  müsse,  als  jede  derlei  Urkunde. 
Nach  längerer  Berathung  gaben  die  Gesandten  die  Erklärung 
ab,  sie  sähen  wohl,  „dass  dise  des  Khünigs  in  Polen  praetension 
der  Zeit  etwas  intempestiva  vnd  incivilis"  sei.  IMan  möge  daher 
nicht  den  Ausdruck  seiner  und  der  Senatoren  Gesinnunu:en  darin 
sehen,  sondern  das  gestellte  Begehren  lediglich  auf  Rechnung 
der  gegenwäi'tigen  Zustände  und  Verhältnisse  in  Polen  setzen, 
und  des  Misstrauens  von  Seite  des  x\dels,  welcher  der  nähern 
Verbindung  mit  Polen,  andere  Absichten  unterlege.  -)  König 
und  Senatoren  vertrauten  dem  kaiserlichen  Worte  vollkommen, 
um  so  mehr  dem  Eide,  welchen  der  Kaiser  geleistet;  aber  „zu 
stopffung  der  clamanten  Mäuler"  müsse  man  beim  nächsten  Land- 
tage etwas  aufzuweisen  haben,  wodurch  die  Böswilligkeit  zum 
Schweigen  gebracht  werden  könne,  „zumalen  weilen  E.  H.  Ma- 
ximilian's  thails,  seidt  der  transaction  her,  allerhandt  Praktiken 
in  der  Cron  Poln  gefueret  sein  worden."  Eine  Einigung  konnte 
nicht  bewei'kstelligt  werden,  da  der  Kaiser  fest  daran  hielt,  dass 
sein    und   der    Erzherzoge    Wort    und    Versprechen  jede  weitere 


')„Als  hotten  wir  gleichsamb  niohr  vorl;mü,en,  dem  Künig  vnscve 
Muerab  zu  geben,  alss  Er  (litjsell)  zu  iieiiuu."  Schb.  K.  lliul.  uu 
Eh.  Ernst  ddto.  28.  Mürz  iry.)2.  kk.   St.  A. 

-j  „Nam  Ilogciii  magna  apud  nobilitidniii  lubonirc  iuvidia,  quod  mutri- 
monium  hoc  nou  adim})lctu  in  ouuiibuis  Iransactione  contruhat, 
hanu  iuvidiam  non  alia  ratiouc  (|iuuu  eju.sinodi,  quam  pctuut  cau- 
tione,  loco  juramcnti  A.  ^raximiliuni  dcnliiiari  posse."  Schb.  K. 
Rud.  an  EH.  Math.  ddto.  28.  ilär>j    l.O'J^.  kk.  St.   A. 

14* 


—    212    — 

Sicherstellung    überflüssig    machen    müssten.     Die     Entscheidung 
musste  sohin  Sigmund  anheim  gestellt  werden. 

Die  Festigkeit  des  Kaisers  wurde  von  allen  Gliedern  des 
JCaiserhauses  gebilligt,  und  insbesondere  war  es  der,  auf  die  Ehre 
des  österreichischen  Hauses  stets  gleich  eifersüchtige  und  charak- 
terfeste Erzherzog  Ferdinand,  Avelcher  den  Kaiser  ermahnte, 
von  seiner  Autorität  nichts  aufzugeben,  selbst  wenn  die  Heirat 
sich  zerschlagen  sollte,  indem  diess  letztere  weniger  schimpflich 
sein  würde,  als  „dass  man  dissorts  von  den  Pollakhen  so  gar  sich 
einthuen  Hesse  vnd  aller  weit  zu  uerstehen  gebe,  das  man  gleich 
alles,  was  sy  begert,  thuen  müsse,  oder  das  wir  nichts  desto  fruer 
Vnser  Muhmen,  die  Erczherczogen  Anna  dergestalt  hinauszubrin- 
gen suechen."  Ferdinand  Avies  auf  die  geänderten  Verhält- 
nisse hin,  indem  früher,  so  lange  Maximilian  in  der  Polen 
Hand  war,  die  Nachgiebigkeit  zur  Nothwendigkeit  wurde.  Jezt 
befinde  sich  die  Bi-aut  in  der  Hand  des  Kaisers,  daher  sei  um 
so  mehr  Ursache  vorhanden,  consequent  zu  sein.  Gäbe  Sigmund 
die  Heirat  auf,  so  liefere  er  den  Beweis,  dass  ihm  wenig  daran 
gelegen  sei,  wie  die,  sich  schon  so  lange  hinschleppenden  Ver- 
handlungen, beinahe  vermuten  Hessen.  In  diesem  Falle  wäre 
„der  Schimpft  auf  seiner  Seite.   ') 

Die  Antwort  des  Königs  rechtfertigte  vollkommen  die  Den- 
kungsart  Sigmund's,  indem  die  Gesandten  die  Weisung  erhielten, 
die  Heiratsangelegenheiten  unbedingt  zu  Ende  zu  führen,  da  des 
Königs  Absicht  nie  war,  den  Vollzug  derselben  an  irgend  eine 
Bedingung  zu  knüpfen.  Gänzlich  unabhängig  von  dieser  Nogo- 
ciation  jedoch  hätten  die  Gesandten  den  Kaiser   anzugehen,   we- 


»)E.  H.  Ferd.  an  Kais.  E.  ddto.  3.  April  1592.  kk.  St.  A. 


—     213     — 

nigstens  einen  Termin  festzusetzen,  binnen  welchem  er  sich  an- 
lieischig  machen  wollte,  die  Transaktion  erfüllen  zu  lassen. 

Wäre  der  Kaiser  auch  hiezu  nicht  zu  bewegen  so  sollten  sie 
im  Namen  ihres  Königs  die  Versicherung  aussprechen ,  dass, 
wenn  ungeachtet  aller  seiner  Bemühungen  das  Exclusionsdecret 
zu  verhindern,  selbes  dennoch  erlassen  würde,  die  Schuld  nicht 
auf  seiner  Seite  zu  suchen  sein  werde ;  daher  sie  auch  sich  ge- 
nötigt sähen,  gegen  eine  allfällige  künftige  Beschuldigung  des 
Königs  feierlich  und  öffentlich  zu  protestiren.  Sie  müssten  jedoch 
wiederholt  zu  bedenken  geben,  dass  die  Gährung  in  ihrem  Vater- 
lande einen  so  hohen  Grad  erreicht  habe,  dass  sie  nur  durch 
einen  Revers,  wie  sie  ihn  verlangt  hatten,  gestillt  werden  könne. 
Da  nun  diese  Urkunde  nicht  mehr  den  Schein  einer  verletzen- 
den Bedingung  haben,  sondern  nur  als  eine  Massregel  angesehen 
werden  konnte,  den  Frieden  zu  erhalten,  so  wurde  dem  Kaiser 
zur  Nachgiebigkeit  gerathen.  Derselbe  wich  auch  diesen  Grün- 
den; doch  bestand  er  darauf,  dass  dem  kaiserlichen  Ansehen 
Genüge  geleistet  werde,  und  dass  die  Legaten  ihrer  Erklärung 
nicht  den  Namen  einer  Protestation,  sondern  einer  „excusatio  et 
contestatio  candidi  et  sinceri  eorum  Regis  erga  austriacam  fami- 
liam  animi"  zu  geben  haben.  Die  Gesandten  betheuerten,  auch 
wirklich  eine  andere  Absicht  nicht  gehabt  zu  haben;  indem  sie 
sonst  nicht  am  Anfange  ihres  Auftretens,  sondern  beim  Abschiede 
das  Unangenehme  berührt  hätten.   ') 

Es  stand  somit  der  Vermälung  nichts  mehr  im  Wege.  Der 
Herzog  von  Radzivil  vertrat  seinen  königlichen  Herrn,  und  führte 
seine  Königin  demselben  zu.  '-)  Als  kaiserliche  Commissäre    wa- 


')KaiB.  R.  an  Eli.   Knist  ddlo.   26.   April   ir)l»2.  kk.  St.   A. 

'^)  lleidouöt.   pag.    2 öd. 
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ren  beigegeben:  Der  Bischof  von  Breslau  und  ein   Graf  Lichten- 
berg,   welche    beauftragt    waren    die   Prinzessin    nach    Polen    zu 


begleiten. 


Obwohl  diese  Verbindung  im  Allgemeinen  nicht  als  ein 
willkommenes  Ereigniss  begrüsst  ward,  so  Hess  dennoch  der 
prachtliebende  Pole  die  Gelegenheit  nicht  vorüber  gehen,  ohne 
sie  zu  Demonstrationen  zu  benützen,  welche  zwar  Freudenfesten 
glichen,  im  Grunde  aber  nichts  anderes  waren,  als  ein  Schauspiel 
berechnet,  den  anwesenden  Fremden,  und  zum  Theile  auch  der 
Schaulust  der  eigenen  Landsleute,  einen  Begriflf  von  dem  Reich- 
thume  der  Magnaten  Polens  zu  geben.   ') 

Anderntheils  aber  goss  diese  Annäherung  an  Oesterreich 
neues  Oel  in  die  von  dem  Partheigeiste  sorgsam  unterhaltene 
Flamme  der  Unzufriedenheit  und  Widersetzlichkeit;  wozu  der 
Zündstoff  überdiess  von  einer  Seite  herbei  geschafft  wurde  wo- 
her diess  am  wenigsten  zu  erwarten  gewesen  wäre,  nähmlich  durch 
EH.  Maximilian  selbst;  und  zwar  in  so  reichem  Masse,  dass  die 
Lohe  über  seinem  eigenen  Haupte  zusammen  schlug  und  alle 
seine  Hoffnungen  und  Pläne  unwiederbringlich  verzehrte,  die, 
wie  er  glaubte,  als  Phönix  aus  der  Asche,  zu  neuem  Leben  er- 
stehen sollten. 

„Pfingsten,  das  liebliche  Fest,  war  gekommen"  und  mit  ihm 
war  der  Erzherzog,  von  seiner  geheimen  Reise,  in  die  Burg  zu  Neu- 
stadt, seinem  gewöhnlichen  Aufenthalte,  zurückgekehrt.  Das  Räth- 
sel  seiner  Abwesenheit  sollte  auf  officielle  Weise,  durch  ihn  selbst 
gelöset  werden.    Dieses  geschah  durch  ein  Rundschreiben  an  die 


')Eine  Beschreibung  der  Hochzeitsfestc  findet  sich  im  kk.  St.  A.;— 
der  stattgehabten  Empfangsfeierlichkeiton  iu  Polen,  in  Heiden- 
ßteic   pag.  296. 
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Abgeordneten,  welche  zu  Benczin  getagt,  und  den  Vergleichs- 
traktat, man  kann  wohl  sagen,  diktirt  hatten.  Durch  diese  Missi- 
ve,  ')  machte  er  bekannt,  wie  er,  um  eine  Pflicht  gegen  sich  selbst 
zu  erfüllen,  eine  Reise  nach  Rom  nicht  gescheut  habe,  um  dem 
Pabste,  durch  dessen  Vermittlung  der  obige  Traktat  geschlossen 
worden,  die  Motive  seines  Handelns  persönlich  darzulegen;  dasg 
Johann  Duicker,  welcher  bei  seiner  Abreise  nach  Rom,  von  ihm 
beauftragt  worden  war,  die  gleiche  Erläuterung  den  Ständen  Po- 
lens zu  geben,  Schwierigkeiten  gefunden,  seinen  Auftrag  zu  voll- 
ziehen. Da  aber  dem  Erzherhoge  all  zu  sehr  daran  liege,  vor 
den  Ständen  des  edelsten  Volkes  (apud  gentem  nobilissimam) 
gerechtfertigt  zu  erscheinen,  so  sehe  er  sich  genötigt,  vor  Allem 
an  Jene  sich  zu  wenden,  welche  die  nächsten  Zeugen  seines  Han- 
delns gewesen;  daher  auch  am  meisten  in  der  Lage  seien,  denen, 
welche  an  seiner  Loyalität  und  seinem  redlichen  Willen :  Polen 
nützlich  sich  zu  machen,  noch  zweifeln  wollten ,  den  wahren 
Sachverhalt  zu  bestätigen. 

Das  Gerücht  von  der  Abdankung  des  Königs  und  dessen 
Rückkehr  nach  Schweden,  ereilte  ihn  in  dem  Augenblicke,  als 
er  die  Gränze  Schlesiens  erreicht  hatte ;  verbunden  mit  der  Nach- 
richt, dass  Sigmund  die  Zusage  der  Nachfolge  einem  Andern 
gegeben,  also  bereits  über  dieselbe  verfügt  habe.  Wenn  der 
Erzherzog  auch  einsah,  dass  dieses  den  Rechten  der  Nation 
so  sehr  dcrogirende  Vermächtniss  von  keiner  rechtlichen  Wir- 
kung begleitet  sein  könnte,  so  war  doch  zu  fürchten,  dass  durch 
das  Auftauchen  neuer  wenngleich  gänzlich  unbegründeter  An- 
sprüche,   auch   neue    Parteiungen    entstehen  würden  ;  deren  Be- 


')  Siehe  Anhang  Nro.   34. 
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strebungen  am  Ende  das  Land  der  Anarchie  zur  Beute  werden 
Hessen.  Eingedenk  seines  zu  Olmütz  geleisteten  Eides ,  welcher 
ihn  noch  an  Polen  band,  hielt  er  es  für  Pflicht  gegen  dieses 
Reich  und  die  Nation,  welche  er  in  Gefahr  sah :  das  Recht  sich 
zu  wahren,  zu  deren  Besten  einschreiten  zu  können  :  welches 
Recht  für  ihn  verloren  gegangen  wäre,  durch  einen  zweiten 
Eid,  der  den  früheren  aufgehoben  hätte.  Die  Aenderung 
der  Gesinnungen  Sigmunds,  und  dessen  Rückkehr  von  Reval 
machte  seine  Sorgfalt  für  die  Ruhe  des  Reiches  zwar  unnöthig; 
und  er  wäre  sehr  bald  bereit  gewesen,  den  Wünschen  der 
Stände  in  Hinsicht  der  Erfüllung  des  Bencziner  Vertrages  nach- 
zukommen, wenn  ihm  nicht  neuerdings  die  Gewissheit  geworden 
wäre,  dass  Sigmund  seine  Absicht,  dem  Throne  zu  entsagen, 
nicht  aufgegeben ,  sondern  sogar  mit  Ernst  von  Oesterreich 
einen  Vertrag  geschlossen,  der  des  Letzteren  Succession  in  Polen 
zum  Gegenstande  habe.  Mit  Entrüstung  müsse  er  sonach  eine 
Handlungsweise  anfechten,  die  durch  nichts  gerechtfertigt,  die 
Rechte  der  Kation  eben  so  tief  verletzt,  als  jene,  welche  eben 
diese  Kation  ihm  selbst  auf  dem  Wahlfelde  bei  Warschau  über- 
tragen hatte.  War  Sigmund  der  Regierung  müde,  oder  riefen 
seine  Interessen  ihn  in  sein  Vaterland,  so  war  es  an  ihm,  das 
königliche  Diadem  denen  zurück  zu  geben,  von  welchen  er  es 
empfangen-,  nicht  aber,  neidisch  auf  das  Vertrauen,  welchem  die 
Kation  bereits  einen  Ausdruck  gegeben,  und  den  Gegenstand 
dieses  Vertrauens  und  dessen  erworbenen  Rechte  missachtend, 
dem  Volke  einen  König  aufdringen  und  die  Krone  gleichsam 
zum  Handelsartikel  machen  zu  wollen.  Wodurch  er  die  Ab- 
neigung Sigmunds  sich  zugezogen,  wäre  ihm  unbekannt;  doch 
seien  seine  Interessen,  wie  sein  Herz  zu  enge  an  Polen  gekettet 
um  nicht  die  Kation  gegen  ein  Vorgehen    aufzurufen,    das  deren 
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Rechte    und  bereits  ausgesprochene  Wünsche    so    wenig  berück- 
sichtigte. 

Dieses  Aktenstück,  von  welchem  wir,  um  des  Erzherzogs 
willen,  wünschen  möchten,  dass  es  nie  geschrieben  worden  wäre, 
hatte  jene  Wirkung  keineswegs,  welche  Maximilian  davon  er- 
wartete. Es  gab  vielmehr  den  Unzufriedenen,  oder  wie  wir  sie 
mit  dem  Collectivnamen  nennen  wollen,  der  Zamoyski'schen  Par- 
thei  Waffen  in  die  Hand,  von  denen  sie  schnell  Gebrauch  machte. 
So  sehr  der  Erzherzog  sich  bemüht  hatte,  das  Gefühl  gekränk- 
ter Eigenliebe,  und  verletzter  Interressen  hinter  schmeichelnden 
Sophismen,  und  patriotisch  klingenden  Phrasen  zu  verbergen; 
so  leuchteten  diese  Motive  doch  zu  deutlich  hervor,  um  nicht 
nachtheilig  auf  ihn  selbst  zurückzuwirken. 

Die  Stellung  Sigmunds  war  seit  seiner  Rückkehr  aus  Re- 
val  dieselbe  geblieben.  Das  Bekanntwerden  seines  Widerwil- 
lens, Polens  Krone  ferner  zu  tragen,  vernichtete  vollends  den 
schwachen  Rest  seiner  Popularität.  Vergebens  strebte  er  jene 
Conventikel  zu  verhindern ,  welche  fortwährend  dem  königli- 
chen Ansehen  den  Krieg  erklärten  und  zu  dessen  Vernichtung 
das  Meiste  beitrugen. 

Eine  derartige  Zusammenkunft  zu  Andrzeychow  ward 
Benützt,  den  König  mit  Vorwürfen  zu  überhäufen,  dass  er,  über 
das  Reich  verfügen  wollend,  untreu  seinem  dem  Lande  geleiste- 
ten Eide,  das  Privilegium  der  freien  Wahl  zu  unterdrücken 
trachte,  und  dioss  die  erste  traurige  Frucht  seiner  FAie  mit  der 
österreichischen  Prinzessin  wäre.  Sie  verlangten  nebenbei  Ent- 
fernung aller  Fremden  aus  der  Umgebung  der  Königin,  und 
drangen  endlich  darauf,  dass  das  Exclusionsgesetz  erlassen  werde, 
indem  nur  auf  solclio  Weise  den  Ränken  des  österreichischen 
Hauses  ein  Ende  gornacht  werden  könne. 
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Lange  widerstand  der  König  diesen  mit  dem  grössten  Un- 
gestüme gemachten  Anforderungen;  als  aber  Maximilian  auch 
an  die  Stände  ein  Rechtfertigungssclireiben  im  Sinne  des  an  die 
Commissarien  abgesandten  richtete ;  als  er  darin  Sigmund  der 
Falschheit  gegen  ihn,  und  eines  Verbrechens  an  der  IN'ation  an- 
klagte ;  so  fand  sich  Sigmund,  nachdem  er  vergebens  versucht 
hatte,  den  mit  Ernst  abgeschlossenen  Vertrag  zu  läugnen,  und 
die  Angabe  des  Erzherzogs  als  Unwahrheit  zu  bezeichnen,  so 
in  die  Enge  getrieben,  dass  ihm  nichts  übrig  blieb,  als  der  Ver- 
such, seinen  Frieden  mit  Zamoyski  zu  schliessen,  und  demselben 
anzutragen,  sich  der  Exclusion  Oesterreichs  ferner  nicht  wider- 
setzen zu  wollen,  wenn  Maximilian  binnen  20  Monaten  den  Eid 
nicht  geleistet  haben  würde.  Zamoyski,  welchem  der  König  durch 
die  Verleihung  des  Gouvernements  Liefland  auch  bedeutende 
pecuniäre  Vortheile  zugewendet  hatte,  fand  sich  am  Ziele  seiner 
Bestrebungen,  indem  er  es  dahin  gebracht,  dass  Sigmund  das 
Haus  Oesterreich  aufgab.  Sein  Wort  „Ernestus  apud  nos  jam 
sepultus  est,  Rex  agit  animam."  ist  bezeichnend  genug  für  das 
was  er  wünschte  und  zu  erreichen  suchte.    ') 

Wenn  Sigmund  die  Angriffe  Maximilians  von  sich  ab  und 
auf  ihn  zurückzulenken  suchte,  so  that  er  es  nicht  um  Vergel- 
tung zu  üben;  er  folgte  hierin  nur  der  unabweisbaren  Nothwen- 
digkeit  und  der  Pflicht  der  Selbsterhaltung.  Er  wusste  wie  je- 
nes Gesetz  die  Königin  betrüben  müsse,  welche  er  so  innig 
liebte,  dass  diese  Ehe  stets  als  ein  Bild  ehelicher  Zufriedenheit 
gelten  konnte.  ^) 


')  Bisch.  V.  Bresl.  an  Kais.  R.  ddto.   1.   Sept.  kk.  St.  A. 
")  Harter  Maria  v.    Oest. 
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Anders  ward  die  Sache  von  Maximilian  genommen.  Er 
sah  in  der  Vertheidigung  Sigmunds  einen  Fehdehandschuh,  den 
ihm  dieser  hingeworfen,  und  war  bereit  den  Kampf  mit  ihm 
aufzunehmen.  Er  bestimmte  Opperstorf  zum  Gesandten  an  den 
Landtag,  mit  der  Weisung,  eine  umständliche  Schilderung  des- 
sen was  zwischen  Sigmund  und  Ernst  pactirt  worden  war,  den 
Ständen  darzulegen.  ')  Der  Kaiser,  welchen  der  Erzherzog 
selbst  von  Opperstorfs  Absendung  in  Kenntniss  gesezt  hatte,  sehend 
dass  dieses  Vorgehen  dem  Erzherzoge  keinen  Vortheil  bringen 
würde,  verbot  dem  Abgesandten  auf  das  Strengste,  des  Prinzen 
Schreiben  abzugeben,  oder  es  auch  nur  irgend  Jemand  mitzu- 
theilen,  sondern  befahl  ihm  lediglich  auf  Vermeidung  der  Ex- 
clusion    zu    wirken.   ^) 

Die  Wichtigkeit  der  Situation  erforderte  jedoch  ein  tiefe- 
res Einwirken  auf  die  Partheiungen  in  Polen,  und  einen  Ge- 
sandten, geeignet  seine  Mission  mit  Sachkenntniss  zu  vollbrin- 
gen und  durch  seine  Persönlichkeit  zu  unterstützen.  Beide  Er- 
fordernisse fanden  sich  in  Bishof  Stanislaus  Pawlowski  von  01- 
mütz  vereinigt,  und  wir  sehen  ihn  abermals  den  Schauplatz  be- 
treten, •■')  um  neben  der  Condolenz  wegen  des  vor  Kurzem  er- 
folgten Ablebens  Johanns  von  Schweden,  auch  die  Versicherun- 
gen auszusprechen,  dass  der  Kaiser  nie  von  seinen  loyalen  Ge- 
sinnungen  gegen  Polen    abweichen   werde.     Seine  Hauptaufgabe 


')Schb.  Max.  an  Kais.  K.  ddto.  6.  Sept.  kk.  St.  A. 

»)  Schben  Kais.  Rud.  an  Operstorf  ddto    20.  Sept.  Ibidem. 

^)  „Fostquam  ciiim  singularum  rerum  polonicarum  usiim  habcs,  tera- 
porisque  exiguitas  non  patitiir,  ut,  si  te  recuBare  coutigerit,  alium  aoque 
peritura  atque  idoncum  substituamus"  etc.  Kaie.  R,  an  Bisch.  St.  P. 
ddto.  29.  Aug.   li")92. 
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war  jedoch,  mit  Umsicht  die  eigentliche  Stimmung  in  Polen  zu 
erforschen,  und  so  viel  wie  möglich  auch  auf  Privatwegen  ver- 
mittelnd und  besänftigend  einzuschreiten. 

Bei  dieser  Gereiztheit  der  allgemeinen  Stimmung,  konnten 
des  Bischofes  Worte  nur  geringen  Eindruck  machen,  ')  wie  er 
selbst  dem  Kaiser  nicht  verhehlte.  Um  so  eifriger  suchte  er  den 
zweiten  Theil  seiner  Aufgabe  zu  erfüllen,  fand  sich  jedoch  be- 
müssigt,  die  Ansicht  der  anerkanntesten  Freunde  Oesterreichs 
beipflichtend,  den  Kaiser  aufzufordern,  als  einziges  Mittel  die 
Polen  sich  zu  versöhnen,  den  Erzherzog  zur  Eidesleistung  zu 
verhalten.  '^) 

Dieser  Akt  der  Loyalität  wäre  hinreichend  und  geeignet, 
die  noch  immer  zahlreichen  Anhänger  Oesterreichs  zu  vermehren 
und  die  Achtung  vor  diesem  Hause  zu  befestigen.  Der  Bischof 
hatte  ferner  gefunden,  dass  zwar  die  Katholiken  vorherrschend 
auf  Seite  Maximilians  ständen,  Ernst  hingegen  auf  die  Protestan- 
ten und  insbesondere  auf  die  Lithauer  würde  zählen  können.  So 
lange  jedoch  Sigmund  die  Krone  trägt,  mögen  beide  Brüder  sich 
enthalten,  neue  Anhänger  werben  zu  wollen.  Sollten  sie  jedoch 
diesen  Rath  verschmähen,  so  mögen  sie  wenigstens  den  berück- 


')  Die  Rede  des  Bischofes  im  Anhange  Xro.   35. 

'^)  ,,Cuni  nuncius  apost.  et  alii  plurimi  domui  austr.  devincti,  ad  vi- 
tandam  futuris  comitiis  per  adversarios  urgendam  exclusionem, 
oranino  necessarium  existiment,  ut  S.  M.  transactioui  Bithom. 
satisfaciat,  titulo  Regis  electi  P^^  abdicato,  juramentum  debitum 
juxta  ejusdem  transactionis  vigorem  pracstet,  M.  Y.  plurimuiu  ope- 
rae  suae  totiusque  Aug.  Domus  dignitati  certo  se  allaturam  spe- 
rare  dobet,  si  praedictum  S,  fralreia  ad  satisfaciendum  eidem 
transactioni,  omnino  adducere,  fuerit  diguata,"  Bisch.  St.  an  Kais. 
K.  ddto.  25.  Okt.  kk.  St.  A. 
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sichtigen,  vorsichtiger  in  der  Wahl  ihrer  Organe  zu  sein,  und 
sich  nicht  untergeordneter  Individuen  zu  bedienen,  wie  Maximi- 
lian gethan,  sondern  eines  Mannes  „alicujus  authoritatis."  Denn 
gerade  Duicker,  der  Agent  Maximilians  war  es,  welcher  durch 
seine  Ungeschicklichkeit  der  österreichischen  Sache  am  meisten 
geschadet  hatte.  Durch  keine  Vollmacht  bei  dem  Landtage  be- 
glaubigt, ward  ihm  Gehör  versagt,  und  er  konnte  nur  insgeheim 
einige  Briefe  seines  Herrn  abgeben,  deren  Existenz  dem  Kanzler 
verrathen  ward,  und  welche  in  seinen  Händen  zu  Waffen  wurden, 
eben  so  geeignet  gegen  Sigmund,  als  gegen  Oesterreich  gebraucht 
zu  werden.   ') 

Leider  war  aber  Maximilian  nicht  zu  bewegen,  diesen  Vor- 
stellungen Gehör  zu  geben,  und  zwar  am  wenigsten  in  diesem 
Augenblicke,  welcher  seinen  Plänen  günstig  zu  sein  schien.  Er 
wusste,  dass  Sigmund  nothwendig  nach  Schweden  ziehen  müsse, 
um  das  ererbte  Reich  in  Besitz  zvi  nehmen.  Diese  Abwesenheit 
eröffnete  dem  Prinzen  eine  zweifache  Aussicht.  Entweder  konnte 
seine  Parthei,  welche  er  sich  vielleicht  grösser  dachte,  als  sie 
wirklich  war,  Sigmund's  Entfernung  zu  einer  Erhebung  zu  sei- 
nen Gunsten  benützen,  oder  Sigmund  zog  es  vor  in  Schweden 
zu  bleiben.  Das  Leztere  wäre  mit  einem  Aufgeben  Polens  gleich 
bedeutend  gewesen,  indem  die  Polen,  wie  er  wusste,  nicht  fügsam 
genug  waren,  um  sich  von  Stockholm  aus  regieren  zu  lassen. 

Maximilian  hatte  es  jedoch  mit  einem  Gegner  zu  thun,  der 
nicht  müssig  geblieben  war,  und  es  verstand,  die  Äiöglichkeiteu 
eben  so  gut  zu  berechnen  imd  seine  Massregeln  zu  nehmen. 
Zamoyski  wusste,  dass  Oesterreich  in  diesem  Augenblicke  eine 
bedeutende  Macht  unter  den  Waffen  luibe,  deren  Aufstellung  die 

')  Ibidem. 
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Bewegungen  seines  Feindes  im  Osten  nothwendig  gemacht  hatten. 
Er  bedurfte  einer  Garantie,  dass  diese  Macht  nicht  gegen  Polen 
gerichtet  und  gebraucht  werde.  Dalier  ergriff  er  das  nächste 
und  einfachste  ]\Iittel,  sich  dessen  zu  versichern.  Er  Hess  die 
Stände  erklären,  nur  dann  in  die  Abreise  des  Königs  willigen 
zu  wollen,  wenn  zuvor  die  Exclusion  des  Hauses  Oesterreich  ge- 
setzliche Sanction  erhalten  haben  würde. 

Die  Lage  Sigmund's  spiegelt  sich  am  deutlichsten  ab  in  dem 
nachstehenden  Schreiben  der  Königin  Anna  an  ihre  Mutter  die 
Erzherzogin  Maria  v.  Oesterreich. 

„Des  Maximiliani  Parthei  ruert  sich  gar  starkh  wider, 
mein  herczliebste  Fraw  Muetter.  Bitt  Ewer  Durchlaucht  halt. 
Sy  wollen  Im  ratten,  das  Er  halt  das  Jurament  laisst,  dann  es 
gwis  vill  daran  ligt.  E.  D.  denckh  halt  selbst,  das  ya  yeczt 
mein  Gemachel  nimmer  wol  wierdt  auflPhaltten  khünden,  Sy  wer- 
den sagen,  aintweder  Er  soll  zuegeben,  das  das  Haus  Oestreich 
aussgeschlossen  werde,  oder  Er  soll  nit  in  Schweden  ziehen. 
Dann  wan  Er  auss  dem  Keich  zog.  So  wurde  den  dieweill  nit 
sicher  sein  vordem  IMaximiliano,  dann  das  Hauss  Oestreich  hab 
one  das  yeczt  Volkh  beyainander,  mit  denen  khünden  Sy  sich 
baldt  wenden,  vnd  wurden  vill  Sachen  fürbringen,  die  ain  so  ain 
ansehen  betten.  Wenn  Er  aber  das  Jurament  thuet,  so  bleibt 
alles  vermitten.  Ist  es  nit  zum  erbarmen,  das  Er  so  stettig  ist,  das 
Er  nit  gedeukht,  das  nit  allain  vmb  seine  Person  ist,  sonder  vmbs 
ganncz  Hauss,  dem  dardurch  spott  wiederfuer.  Sunst  ist  yeczt  der 
fümembste  an  Canczler  aus  seiner  Parthey  gestorben,  der  Potlasskhi 
hatt  er  gehaissen,  der  zuuor  in  so  grossen  gnaden  bey  den  Khünig  ge- 
west  ist,  Vnnd  der  darnach  allen  lärmen  yeczt  angericht  hat,  auff  dem 
Reichstag  vnd  sonst,  vnd  der  den  Canczler  also  wider  den  Khu- 
uig  aufbracht,  hat  In  vnser  Herr  gleich  zu  rechter  Zeitt  weckh- 
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genomben,  wurd  etwa  yeczt  noch  mehr  beses  angefangt  haben, 
wierdt  der  ganczen  Parthey  ain  hartten  stoss  geben  dieser  Todt- 
fall,  wie  wol  yeczt  nimmer  Zwo  Parthey en,  sonder  Gottlob  nur 
aine,  Aber  wer  waiss  was  hieczt  abgeben  wierdt.  Der  Vice  Cancz- 
1er  hat  schon  wider  in  die  Instruction  seczen  wollen  auf  die  Zu- 
sammenkhunfften,  die  der  Khunig  schicket,  von  ausschliessung 
des  Hauss  0.,  das  der  Khunig  bewilligen  woll,  wann  der  Max 
das  Jurament  nit  laisst,  mein  Gmachel  ist  gar  vnainss  mit  Ime 
worden,  Darumb  das  Ers  hinein  hat  wollen  seczen,  ist  auch 
ganncz  vermitten  blieben.  Aber  Sy  werdens  wol  nit  vergessen. 
Bitt  E.  D.  halt  noch  ainmall  aufs  hechst,  Sy  wollen  den  Khaiser 
vnd  E.  Ernsten  anschifften,  damit  Sy  In  halt  darzuebringen, 
dann  es  ligt  ye  vill  daran." 

(kk.   St.  A.) 

Da  Maximilian  eben  so  taub  blieb,  gegen  diese  Bitte,  wie  gegen 
alle  Vorstellungen  seiner  Verwandten,  so  that  der  Kaiser,  was 
die  Umstände  erheischten,  und  was  ihm  ziemte.  Biscliof  Stanis- 
laus,  Promnitz  und  D.  Printz  erschienen  abermals  vor  dem  Land- 
tage, und  eröffneten  demselben  das  feierliche  Versprechen  des 
Kaisers,  während  des  Königs  Abwesenheit,  nicht  nur  selbst  nichts 
gegen  Polen  unternehmen,  sondern  auch  nicht  gestatten  zu  wol- 
len, dass  aus  den  österreichischen  Ländern  irgend  etwas  gegen  das 
Reich  unternommen  werde.  Die  Stände  mussten  sich  mit  dieser 
Bürgschaft  zufrieden  stellen,  da  sie  sich  füglich  nicht  zurück- 
weisen Hess. 

Es  kann  nicht  unsere  Absicht  sein  den  König  nacli  Schwe- 
den zu  begleiten,  und  dem  Gange  der  Erreignisse  zu  folgen, 
welche  ihn,  den  höchst  katholisch  gesinnten  Fürston,  bewogen 
hatten,  nach  neunmonatlichem  Aufenthalte  daselbst,  seinem  er- 
erbten,   dem   Protestantismus    immer    mehr    verfallenden    Reiche, 
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den  Rücken  zu  wenden,  und  in  das  ihm  durch  Wahl  zugefallene 
Polen  zurückzukehren.  Eben  so  wenig  kann  es  die  Aufgabe 
dieses  Werkes  sein,  die  Kriegsbewegungen  im  Osten  Oesterreichs 
zu  erzählen,  welche  es  dieser  Macht  immer  wünschenswerther 
machten,  die  Polen  zur  thätigen  Theilnarae  an  dem  Kampfe  ge- 
gen den  Halbmond  zu  bestimmen.  Königin  Annas  Mutter,  die 
Erzherzogin  Maria  —  die  christliche  Fürstin  —  überzeugt  dass 
Oesterreich,  welches  durch  die  osmanischen  Horden  bereits  hart 
getroffen  nnd  noch  mehr  bedroht  war,  deren  Fortshritte  ohne 
fremde  Unterstützung  nicht  würde  hemmen  können,  reiste  selbst 
nach  Polen;  theils  um  sich  der  Beistimmung  König  Sigmunds 
zu  einem  Bündnisse  gegen  jene  Geissei  zu  versichern;  theils 
und  noch  mehr,  um  die  Geneigtheit  der  Polen  hiezu  selbst  zu 
erforschen.  ^)  In  der  ersteren  Hinsicht  konnte  sie  Sigmunds 
Hof  beruhigt  verlassen.  Anders  Avar  es  mit  den  Polen  selbst 
obgleich  deren  Viele  einsahen,  dass  mit  dem  Falle  Oesterreichs, 
ihre  mit  der  Pforte  bestehenden  Friedenstraktate  nur  eine  schwa- 
che Bürgschaft  gegen  derselben  Ei'oberungssucht  sein  würden. 
Aber  das  Unkraut  des  jMisstrauens  gegen  Oesterreichs  Kai- 
serhaus, dessen  Saamen  von  seinen  Gegnern  mit  vollen  Hän- 
den ausgestreut  worden  war,  und  sorgfältig  fortan  noch  genährt 
wurde,  hatte  zu  üppig  gewuchert,  als  dass  die  Pflanze  des  Ver- 
trauens leicht  hätte  Wurzeln  schlagen,  Blüten  und  Früchte  trei- 
ben können. 

Namentlich  kam  man  immer  wieder  auf  die  nicht  erfüllten 
Traktatsbedingungen  zurück.  Niemand  konnte  oder  wollte  sich 
überreden,    dass    dem   Kaiser,   wenn  er  redlich  und  treu  gewollt 


•)  Hurter's  Gesch.  Ferd.  II.  pag.  367  ;  auch  dessen  E.  H.  Maria  pag.  158. 


hätte,  niclit   auch  die  Macht  zur  Seite  gestanden  wäre,  das   feh- 
lende  nachzutragen,    und    hiedurch    den    Untrieben    Maximilians 
ein    Ziel    zu    setzen.     Obgleich    diese    in    der    Wirklichkeit  von 
keinem    Erfolge   begleitet,    und    besonders    durch    die    Rückkehr 
Sigmunds    aus    Schweden    gänzlich   paralisirt    worden   waren ;  so 
blieb  der  hartnäckige  Widerstand  desselben  gegen  den  Eid,  und 
die    verlangte    Ablegung    des    Königstitels   das   Paradepferd    der 
Gegner    Oesterreichs,    das    vorzuführen,    sie    bei  keiner  (xelegeu- 
heit  unterliessen.     Die   mehrfachen  österreichischen  Gresandschaf- 
ten    und    die     von    ihnen    ausgesprochenen    Versicherungen    der 
Loyalität  des  Kaiserhauses  fanden  stets  denselben  refrain,  und 
es  war  ein  anderes  Resultat  in  Hinsicht  der  gegenwärtigen  wich- 
tigen Negociation  kaum  zu  hoffen.  Und  doch  wies  die  bedrängte 
Lage  Oesterreichs  dringend  darauf  hin,  das  Aeusserste  aufzubie- 
ten,   um    des  activen    Beistandes    der    Polen    sich   zu  versichern. 
Bei    der    geschilderten    Stimmung   der   Polen  war    die  Wahl  der 
Gesandten    um  so    mehr  zu  berücksichtigen,    als  es  sich  eben  so 
sehr  darum    handelte  zu   bekämpfen,  als    zu  überreden.    ')     Dass 
diese  Wahl  abermals  auf  den  Olmützer  Bischof  tiel,  ist  das  spre- 
chendste   Zeugniss    für    seine    staatsmännischen   Fähigkeiten,    wie 
für   seine    bewährte    Anhänglichkeit    und   Treue    an    Oesterreichs 
Dynastie.     Begleitet  von    dem    l^r»hmisclien   Hofmarschall  Wenzel 
Berka,    Ereiheri'u    von    Daub,     ersfliien    Bischof    Stanislaus 
vor    den    versammelten    Ständen.     Auch    die     Ungarn    hatten    zu 


')Hurter  Fcnl.  H.  pag.  369. 

Auch:  „Hir  gibt  man  für  uit  che  in  die  Türggcu  Hilf  zu  bewilli- 
gen, bis  die  khais.  M.  den  I'olcu  uaviro,  das  ni;iu  sy  uit  wolle 
in  stich  lassen,  mit  induciis  et  puce  piifilirandü ,  souderlich  ut 
satisfaciat  conditionibus  lUtDiniciisibii.s."  .Stliben.  ddto.  20.  Jünuer 
1595.  kk.  St.  A. 
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gleicher  Zeit  D  c  m  e  t r  i  ii  s  N  a  p  r  a  gy ,  Probst  zu  E  r  1  a  u,  Niklas 
Zokoly  und  Michael  Kelemesy  dahin  abgeschikt.  ')  ]\[it  je- 
ner Beredsamkeit,  die  Avir  schon  früher  kennen  gelernt,  beschwor 
er  die  Vergangenheit  herauf,  die  Thaten  der  Voreltern,  in  denen 
der  Nationalstolz  sich  so  gerne  spiegelt,  den  Söhnen  in  die  Er- 
innerung rufend.  Er  schilderte  die  Gegenwart  in  düstern  Ge- 
mälden, zu  welchen  die  traurige  Lage  der  von  den  Osmanen 
eroberten  Provinzen  ihm  die  Farben  lieh.  Er  liess  seine  Hörer 
aber  auch  in  die  Zukunft  blicken,  in  welcher  er  Pulen  als  tür- 
kische Provinz  zeigte,  wenn  nicht  durch  gemeinsames  Streben 
Aller,  welche  im  Kreuzeszeichen  das  Symbol  des  Glaubens  se- 
hen und  verehren,  der  heranstürmenden  Barbarenschaar  eine  un- 
durchdringliche Phalanx  entgegen  sich  stellt.  '^)  Wenn  des  Bi- 
schofes  begeisterte  Worte  aucli  nicht  von  der  Wirkung  begleitet 
waren,  zum  schnellen  Beschlüsse  zu  führen,  so  Aviderhallten  sie 
doch  in  den  Gemütern  der  IVlehrzahl,  so  dass  Zamoyski  in  die. 
sem  Augenblicke  seine  Macht  verlor,  wie  er  vielleicht  gerne  ge- 
wollt, die  Gesandten  und  ihre  Propositionen  zurückzuweisen. 

Die    Bedingungen    des    Bündnisses   waren  ehrenvoll  für  die 
Polen,  und  dessen  Dauer,  ihnen  selbst  anheim  gestellt. 
Sie  lauteten: 

1.  Der  Kaiser  begibt  sich  des  Rechtes,  ohne  Zustimmung- 
Polens,  Frieden  zu  schliessen. 

2.  Ungeachtet  es  des  Kaisers  fester  Entschluss  ist,  den  Krieg 
so  lange  fortzusetzen,  als  sein  Leben  und  seine  Kräfte  es  gestat- 
ten; er  auch  wünscht,  dass  seine  Nachfolger  im  teutschen  Reiche 
und    in    seinen    Erbstaaten,    seinem    Beispiele    folgen;    avozu   be- 


')  Fessler  Gesch.  d.  Ung.  Bd.  YII.  pag.   328. 

")  Eede  des  Bisch.  Stan.  Pawl.  siehe  Anhang  iSTi-o.  35. 
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reits  die  Fürsten  des  Reiches,  so  wie  der  Pabst  sich  verbunden; 
so  soll  doch  Polen  zu  diesem  Bunde  nur  so  lange  verpflichtet 
sein,  als  dessen  König  und  seine  Stände,  sich  von  demselben, 
nicht  lossagen  wollten, 

3.  Verpflichtet  sich  der  Kaiser  nebst  seinen  andern  Bun- 
desgenossen gegen  jeden  Feind  Polens,  möge  derselbe  die  hohe 
Pforte,  oder  irgend  ein  anderer  Potentat  sein,  die  Waff"en  zu  er- 
greifen, und  ihn  als  eigenen  Feind  anzusehen. 

4.  Vereinigt  zum  Bunde  sind  bereits  das  teutsche  Reich, 
der  Fürst  von  Siebenbürgen,  der  Pabst  und  die  Fürsten  Italiens. 
Der  König  von  Spanien  wird  ausser  dem  versprochenen  Gelde 
und  Truppensubsidien,  einen  Theil  seiner  Flotte  senden,  um  die 
Türken  vom  Meere  aus  anzugreifen,  wobei  er  von  jener  Vene- 
digs unterstüzt  werden  wird.  Die  Moldau  und  Walachai  haben 
sich  bereits  von  der  hohen  Pforte  losgesagt.  Der  Fürst  von 
Moskau  erwartet  nur  seinen  eigenen  Frieden  mit  Schweden,  der 
dem  Abschlüsse  nahe  ist,  um  dem  Bunde  beizutreten. 

Zur  Prüfung  dieser  Anträge  wurden  vom  Könige  zwölf  der 
angesehensten  Männer  bestimmt,  welche  über  Oberbefehl,  Zeit 
und  Ort  der  Vereinigung,  Verpflegung,  Beute  u.  s.  w.  genaue 
Feststellung  begehrten.  Auch  hier  wurden  den  Polen  von  den 
Gesandten  Oesterreichs,  im  Vereine  mit  dem  päbstlichen  Nuncius 
die  möglichsten  Vortheile  zugestanden.  ')  Die  Verhandlungen 
waren  auch  so  weit  gediehen,  dass  es  schien,  als  ob  es  nur  noch 
der  Zustimmung  der  einzuberufenden  Landboten  bedürfe,  um  am 
Ziele  zu  stehen,   -) 


>)Pace,  Epist.  lliul.  U.  pa?;.    1'20  n.  s.  l 

')  Ges.  llclaüon  ddlo.  II.  ]\Iiir/   If)!);').  kk.  St.  A. 
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Immer  tauchte  jedoch  das  alte  Gespenst  wieder  auf;  man 
erklärte  unumwunden,  dass  von  einem  definitiven  Abschlüsse 
keine  Rede  sein  könne,  wenn  nicht  zuvor  ]\[aximilian  seiner 
Verpflichtung  genügt  haben  würde.  Der  im  Anfange  des  Jah- 
res 1596  abermals  nach  Polen  gesandte  Adam  Popel  von  Lob- 
kowitz  wurde  von  Rudolf  II.  ermächtigt,  die  bestimmtesten  Ver- 
sicherungen hierüber  abzugeben  und  zuzugestehen,  dass  der 
ganze  Vertrag  null  und  nichtig  sein  solle,  wenn  die  Benczini- 
schen  Bedingnisse  nicht  erfüllt  würden.  ')  Dieses  Versprechen 
genügte  nicht;  die  Polen  verlangten  Positiveres,  so  dass  die 
Gesandten  den  Kaiser  baten,  den  Erzherzog  zu  der  schriftlichen 
Erklärung  zu  bewegen,  dass  er  bereit  sei,  sobald  das  Bündniss 
mit  Polen  ausgefertigt  sein  würde,  noch  vor  dessen  Publication 
den  Traktat  von  Beuthen  zu  erfüllen.  ^)  Der  Kaiser  übernahm 
es,  dieses  zu  bewirken,  und  fügte  bei,  dass  ein  Abgeordneter 
seines  Bruders  den  geschriebenen  Eid  desselben,  zu  dessen  wirk- 
licher Leistung  er  verbunden  sein  würde,  zu  dem  nächsten  Land- 
tage bringen  werde.  Dieses  Instrument  könnte  jedoch  erst  dann 
ausgehändigt  werden,  bis  das  von  dem  Kaiser  und  Könige  con- 
firmirte  Schutz-  und  Trutzbündniss  ausgewechselt  wäre.    ^) 


')  „.Yd  illud  deinde  caput  quod  attinet,  quo  S.  frater  noster  Maxi- 
milianus  Transactioni  Bondczinensi  satisfacere  teneatur,  jam  de  ea 
re  cum  Dilectione  ipsius  et^iraus.  Cujus  sincerum  ac  rectum  iu 
ßemp.  Christ,  anirnuai,  cum  satis  perspexeriinus ,  miiiime  ambi- 
gimus ,  quin  nobis  in  eo ,  quod  publici  boni  causa  postulamus, 
morem  gestura  sit.  Legati  Interim  nosti'i  verbis  id  ipsum  nostris 
ita  certum  polliccri,  si  de  reliquis  convenire  poterunt,  ut  totum 
foedus  irritum  sit,  effectuque  careat,  nisi  praestetur."  Schb.  Kais. 
R.  an  die  Gesandten  ddto.    18.  .Tuli   1596   kk.   St.   A. 

-)  Schb.  der  Gesandten  ddto.    15.   Aug.   1596.  kk.   St.  A. 

^)  Schben.  Kais.  E.  an  die  Ges.  ddto.   24.  Aug.  1596.  Ibidem. 
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Niemand  kann  es  wundern,  wenn  dieses  Hinhalten  in 
einem  Augenblicke,  wo  man  so  angelegentlich  um  den  Anschluss 
Polens  an  die  Glaubensarmee  buhlte,  dem  Verdachte  neue  Nah- 
rung gab,  dass  die  kaiserliche  Zusage  nicht  sehr  ernstlich  ge- 
meint, und  es  darauf  abgesehen  sei,  den  Vorgang  von  Beuthen 
neu  in  die  Scene  zu  setzen. 

Diesem,  vielleicht  nicht  unbegründeten  Misstrauen  gab 
Worte  der  Bischof  von  Przemysl,  den  wie  als  Satelliten  Zamoy- 
ski's  kennen,  indem  er  in  scharfer  Rede  erklärte,  diese  Zusiche- 
rung könne  den  Polen  unmöglich  genügen,  und  wenn  überhaupt 
von  dem  Eide  eine  ernstliche  Rede  sei,  so  müssten  sie  sich  vor- 
behalten, denselben  selbst  abzufassen.  Denn,  sagte  er,  bei  Bünd- 
nissen seien  vorzüglich  zwei  Dinge  zu  berücksichtigen.  Erstens: 
dass  der  Inhalt  klar,  deutlich  und  ohne  alle  Zweideutigkeit  da 
stehe;  Zweitens:  dass  man  sich  nur  zu  dem  verpflichte,  was 
man  auch  würde  erfüllen  können.  Die  Transaktion  von  Bend- 
czin  war  die  nothwendige  Folge  eines  Kampfes,  welcher  allen 
zwischen  Oesterreich  und  Polen  bestehenden  Verträgen  entgegen 
war,  dieselben  nicht  nur  verlezte,  sondern  geradezu  umstiess,  in- 
dem Maximilian  mit  den  Waffen  in  der  Hand  ein  Reich  betrat, 
das  eben  durch  jene  Verträge  vor  einer  derlei  Invasion  geschützt 
sein  sollte.  Als  durch  die  Bemühungen  des  päbstlichen  Legaten 
diese  Verträge  erneuert  wurden,  was  eigentlich  durch  den  Trak- 
tat von  Bendczin  geschah,  wurden  sie  auch  neuerdings  durch 
Polens  König  und  dieses  Reiches  Stände  mit  Schrift,  Sieg(>l  und 
Eid  bestätigt  und  bekräftigt.  Diese  Confirmation  ward  allerdings 
von  Seite  des  Kaisers,  und  den  Ständen  einiger  Provinzen  dos 
Kaiserstaates  erwiedert.  Noch  fehle  aber  der  Eid  der  Ungarn, 
des  Königs   von  Spanien,   vorzüglich  aber  jener  Maximilians, 
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welcher  um  so  imerlässlicher  ist,  als  derselbe  eine  der  Hauptbe- 
dingungen des  Bendcziner  Vertrages  constatirt.  Man  möge  sich 
nxxr  erinnern,  wie  der  Erzherzog  diese  Bedingungen  erfüllt. 
Wurden  nicht  die  Abgeordneten  Polens,  in  Beuthen  von  ihm 
getäuscht  und  verlacht?  wie  soll  man  ein  neues  Bünduiss  schlies- 
seu,  wenn  man  sieht,  dass  ein  älteres  nicht  gehalten,  und  dessen 
Stipulationen  nicht  erfüllt  wurden?  Es  sei  Zeit  die  Sache  zu 
Ende  zu  führen;  darum  möge,  bevor  von  irgend  etwas  Weite- 
rem die  Rede  sein  kann,  Zeit  und  Ort  bestimmt  werden  zur 
Erfüllung    dessen,    was    man    zu   erfüllen  verpflichtet  ist.   *) 

Auch  der  päbstliche  Legat  Malaspina  trat  auf  die  Seite 
der  Polen,  und  verlangte,  die  Gesandten  sollen  sich  verpflichten, 
binnen  einem  Monate  das  Fehlende  beizubringen.  '^)  Es  war  na- 
türlich, dass  die  zu  einer  solchen  Verpflichtung  nicht  ermächtig- 
ten Gesandten,  an  den  Kaiserhof  zurückkehrten.  Mit  nicht  grö- 
ssererem  Erfolge  suchte  auch  der  spanische  Bothschafter  Almi- 
ran t  e  de  Aragon  die  Polen  zur  Nachgiebigkeit  und  zum  Bunde 
gegen  die  Feinde .  des  Kreuzes  zu  bewegen.  ^) 

Es  bleibt  unerörtert,  ob  beleidigter  Stolz  den  Kaiser  zu- 
rückhielt, den  Polen  nachzugeben  ;  oder  ob  Maximilian  es  war, 
der  von  dem  „Gauckelbilde  der  königlichen  Hoffnung"  sich 
nicht  trennen  wollte.  Beiden  dürfte  an  der  dadurch  bewirkten 
Verzögerung  des  polnischen  Bündnisses  ein  Antheil  der  Schuld 
zukommen.     Der    Kaiser    mochte  glauben,    dass   das  Heer,  wel- 


')  Gesandsohaftsbericht  v.  31.  Aug.   1596.  kk.  St.  A. 

')  Ebendort. 

^)  Khevenhiller  pag.  1553. 
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ches  er  dem  Halbmonde  entgegen  zu  stellen  in  der  Lage  war, 
hinreichen  würde,  dessen  Fortschritte  gegen  das  Herz  der  Mon- 
archie zu  hemmen ;  wodurch  er  der  Nothwendigkeit  überhoben 
würde,  zu  den  vielen  Demütigungen,  welche  die  Polen  dem  öst. 
Hause  bereits  auferlegt,  noch  eine  neue  hinzufügen  zu  lassen.  ') 
Was  den  Erzherzog  anbelangt,  so  musste  er  sich  wohl  selbst  ge- 
stehen, dass  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen,  an  eine  Rea- 
lisirung  dessen,  was  er  seine  Ansprüche  nannte,  nicht  gedacht 
werden  könnte. 

Uiberdiess  hatte  die  Gefahr  Oesterreichs,  und  die  NotliAven- 
keit  sie  abzuwehren,  ihm  ein  Feld  der  Thätigkeit  angewiesen, 
welche  das  Verfolgen  seiner  persönlichen  Angelegenheiten  in  den 
Hintergrund  drängte.  Hatte  Er  doch  auf  mehr  nicht  zu  verzich- 
ten, als  auf  den  Königstitel.  Der  Ernst  der  Verhältnisse,  dio 
Bemühungen  und  Vorstellungen  des  Pabstes,  *)  endlich  die  immer 
mehr  sich  herausstellende  Nothwendigkeit  des  polnischen  Bünd- 
nisses bewogen  ihn,  auch  diesem  zu  entsagen,  und  im  Beisein 
der  geheimen  Räthe,  vor  einem  Altare  mit  brennenden  Kerzen 
und  unter  Verpflichtung  auf  das  Evangelienbuch,  die  Renunciati- 
ons-Akte  zu  unterzeichnen,  auch  die  Confirmationsurkunde  aus- 
zustellen. ■'')  Dieses  geschah  am  8.  Mai  1598.  Um  jedoch  seiner 
beschworenen  Pflicht  als  Hochmeister  des  teutschen  Ordens  Ge- 
nüge zu  leisten,  und  demselben  die  Ansprüche  auf  Preussen  und 
Liefland  zu  wahren,  crliess  er  diesfalls  eine  besondere  Protcsta- 
tion,  welche  wir  in  dem  nachstehenden  Notariats-Instrumentc  lesen  : 


')   Hurtcr  Ford.   11.   pag.   37  G. 
•■«)   Ibidem  i)ag.   ;382. 


)>         »>        >j        » 
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„Der  Durchlauchtigst  Fürst  vnd  Herr  Herr  Maximilian 
von  Gottes  Gnaden  Erzherczog  zue  Oesterreich,  Uei'czog  von 
Burgundt,  Steyr,  Karnden  etc. 

Erschaint  hiegegenwärtig  Persönlich  für  Euch  Notarien  vnd 
hierzue  Insonderheit  erbettene  vnd  berueffene  Zeugen  vnnd  mel- 
det sich  an : 

Nachdem  Ire  F.  Durchlaucht  so  woll  von  der  Babstl.  Hey- 
ligkait,  Alss  auch  Iren  gnedigsten  freundlichen  geliebten  Herrn 
vnd  Bruedern,  der  Rom,  kais.  Majestet  zum  offtermahlen  vnab- 
lesslich  mit  sonnderer  Instanz  ersuecht  vnd  ermahnt  worden, 
Die  zwischen  Irer  Khais,  j\t.  sambt  anderer  dess  hochlöbl.  Hauss 
Oesterreichs  Fürsten,  Einss,  Vnnd  dann  des  Durchlauchtigen  Für- 
sten Herrn  Sigismundi  dess  dritten,  Khönigs  in  Poln,  Anderen 
Thailss.  Damalss  zue  Beutten  vnd  Bendczin  versamblete  Com- 
missarien,  durch  Zuthuuug  vnd  Vnderhandlung  Wailandt  Sixti 
quinti  Christi,  angedenkhens,  ^'nd  dero  damalss  aldort  gehabten 
ansehnlichen  Legati  a  latere  auffgerichtete  Transaction  Zu  vol- 
ziehen  vnd  mit  den  darnach  begriffenen  Aidt  zue  bestettigen. 

Dass  derwegen  Ir  F.  D.  dem  gemainen  christlichen  wesen 
zue  guetem,  vnd  hieuor  beruertten  Stattliclien  fürtrefflichen  er- 
suechungen,  Zur  sonndern  Ehren  vndt  gefallen,  Drein  verwilli- 
get, vndt  nunmehr  damit  im  Werkh  sein,  Solches  allhier  würk- 
lich  zue  laisten. 

Jedoch  mit  diser  aussdruckliihen  lauttern  erklerung,  vorbe- 
hält vnd  protestation,  Dass  sy  diesen  Aidt  durchauss  khainer  an- 
der gestalt,  alhir  laisten  vndt  thuen  werden,  noch  verstanden 
haben  wollen.  Dann  als  ain  Erczherczog  Zue  Oesterreich  &c. 
Vndt  Erwölter  Zum  Khönig  in  Poln.  Dass  Sy  Auch  durch  diese 


—   2m   — 

Jeczt  vorhabende  Aidtsleistung,  oder  bemelter  Transactionis  be- 
stettigung,  Die  allain  auf  die  Jars  der  Wenigem  Zahl  87  Zue 
Warschaw  ergangene  Polnische  Wahl  angesehen,  Vndt  nit  wei- 
ter verstanden  oder  gemaint,  Oder  sonnsten  auf  ainigerlei  weis 
oder  weeg  Ireni  Ritterlichen  Teutschen  Orden,  Vndt  desselben 
Grossmeisterthunib,  So  hiebey  im  Wenigisten  nit  Zuschaffen  hat, 
noch  Verstanden  oder  begriffen  sein  soll,  ( :  ob  gleichwoU  in 
derselben  Transaction  beyder  Lande  Preussen  vnd  Lifflandt  Ti- 
tel, beineltem  Khönig  Zuegemessen  wirdet  :)  an  Irera  habenden 
Recht  vndt  gerechtigkaitten,  Zuspruch  vndt  anforderung,  wie 
dieselben  Nahmen  haben  mögen.  Im  allerwenigisten  nichts  ver- 
geben, benohmen  oder  Präjudiciret,  Viel  weniger  Irem  vorigen 
Aidt,  welchen  Ir  F.  D.  in  annehmung  des  Grossmeisterthumbs 
erstgenannten  Löbl.  Orden  angelobt  vndt  geschworen,  (alss  der 
ohne  diess  mit  vorberuertten  Polnischer  Wahl  nichts  zu  thuen, 
Sonndern  ein  absonnderliches  Werkh  für  sich  ist)  Zuwider  ge- 
liandlet,  gothan,  Oder  Ichtes  nachthailigs  zugelassen  noch  bege- 
ben zu  haben,  von  Jemanden  geachtet  oder  gehalten  werden, 
wollen  noch  sollen,  In  kainer  weiss  noch  weeg,  Sonndern  thuen 
hiermit  in  (.^rafft  discr  protestation  Iro  vnd  Iren  Nachkomben  in 
Orden  vndt  Grossmaisterthumb  alle  und  Jede,  dero  Recht  vndt 
gerechtigkait,  Zuspruch  vndt  anforderung  allerdings,  Alss  wann 
diesortts  von  Irer  I).  nichts  gelaistet  wehre,  Jeczt  alssdann  Vndt 
dann  alss  Jeczt,  Zu  jeglicher  vorfallender  Irer  vndt  dess  Or- 
dens bester  gelcgenhait  Zue  suechen,  befürdern  vnd  Zutreiben, 
auf  wass  weiss  vndt  weeg  ess  wirdt  sein  können,  froy  offen, 
end  solemniter  aussdrucklich  vndt  dar  reseruiren  vnd  vor- 
behalten." 

(kk.  St.   .V.) 
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j\[it  diesem  Akte  schliesst  das  historsiclie  Gemälde,  zu  Avel- 
chem  der  Wunsch,  einen  der  Ruhmvollsten  und  Edelsten  der 
Olmützer  Kirchenfürsten,  in  einer,  seiner  eigentlichen  oberhirtli- 
chen  Stellung  ganz  heterogenen  Wirksamkeit  darzustellen,  der 
erste  Impuls  gewesen.  Wenn  wir  den  Blick  auf  die  Totalität 
dieser  Skizze  und  auf  die  darin  vorgeführten  Individualitäten 
werfen,  so  sehen  Avir  in  Bischof  Stanislaus  Pawlowski  den  fleck- 
enlosen Stern ,  welcher ,  sein  Wappenbild  schmückend ,  auch 
in  unserem  Bilde  in  freundlichem  Lichte  glänzt  und  leuchtet.  Wäh- 
rend Leidenschaften,  ehrgeitziges  Streben  oder  Schwäche  die 
übrigen  uns  bekannt  gewordenen  Persönlichkeiten  mehr  oder 
minder  in  den  Schatten  stellen,  erblicken  wir  diesen  Gesandten 
Rudolf  IL  stets  auf  der  Höhe  der  Pflichterfüllung;  niemals  zur 
Intrigue  sich  herablassend,  umsichtig  und  gCAvandt  gegen  die 
Umtriebe  der  Gegner  Oesterreichs.  Getragen  durch  äussere 
und  innere  Würde,  sehen  wir  ihn  seilest  diesen  Gegnern  die 
höchste  Achtung  abgewinnen.  Wie  Bischof  Stanislaus,  der  treu 
ergebene  Vasall  seines  Kaisers,  in  den  erzählten,  dessen  Haus 
betreffenden  Angelegenheiten  mit  Hingebung  und  Opferwillig- 
keit wirkte,  so  stand  auch  der  Kirchenfürst  da  als  Palladium  der 
Kirche,  den  Feinden  derselben,  insbesondere  den,  Pilzen  gleich, 
hervor  kommenden  Sektirern,  entgegen  tretend,  mit  einer  Kraft 
und  Energie,  welche  nicht  geschwächt  und  gebeugt  wurde  durch 
so  viele  ihm  persönlich  widerfahrenen  Unbilden;  wenngleich  diese 
an  dem  Faden  seines  Lebens  nagend,  denselben  nach  19  Jahren 
seines  apostolischen  Wirkens,  zum  Reissen  brachten.  Der  Bi- 
schof starb  am  2.  Juni  1598,  25  Tage  nach  der  Eidesleistung 
des  Erzherzogs  Maximilian. 

Ueber  jenes    Wirken    bewahrt    das   fürsterzbischöfliche   Ar- 
chiv zu  Kremsier  sehr  zahlreiche  Beweisstücke  vorzüglich  in  den 
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wolilgeordneten  Correspondenzen  des  Bischofes,  (20  Foliobände) 
•welche,  wie  schon  unser  gelehrter  vaterländischer  Historiker  ') 
bemerkt,  in  den  Bereich  umfassender  anderweitiger  Forschungen 
gezogen,  für  die  Detailgeschichte  des  durch  die  Religionswirren 
damals  tief  erschütterten  Landes  Mähren,  die  wichtigsten  Bei- 
träge zu  liefern  vermögen. 


')  Wülny  kirch.  Toiiogralic   IUI,  I.  pug.   78. 


ANHAN(J. 


Beilaff.  Nr.  1. 


Litcrae 

Joanuis  Regis  Siieciae,  ad  Aiinam 
Regiuam  Poloiiiae. 

Joannes  tertius,    Dei   Gr.    Suecorum   Rex,  Ser.  Principi  Do- 

minae  Annae,  eadem  gratia  Reg.  Poloniae,  sorori  et  affini  nostrae 

charissimae,    salutem    singularem    ac    fraternam  benevolentiam  et 

rerum  omnium  prosperrimos  successus. 

Ser :  Princeps  soror,  redditae  sunt  nobis  literae  Vestrae  Serilf , 
per  ejusdeni  Aulicum  Valcntinuui  Waglikowsky,  ex  quibus  tarn 
de  Vestrae  Serenitatis  statu,  quam  etiam  de  sua  erga  nos  volun- 
tate,  ante  liac  notissima,  jam  quidem  denuo  certiores  facti  sumus : 
(|uod  dictus  Waglikowsky,  cui  vicissim  eam,  quam  V.  S.  in  lite- 
ris  voluit.  fidem  adliibuimus,  nobis  coram  retulit.  Primum  auteni 
nobis  valde  gratum  fuit,  V.  S.  adhuc  prospere  valere ,  idque  diu- 
turnum  esse,  ex  animo  optanius,  et  ut  Deus  V.  S.  in  liac  sua  vo- 
luntate  consolari  dignetur.  Quod  vero  ad  nos  attinet,  ut  haetenus 
fuimus,  ita  et  futuri  erimus,  ad  omnia  fraterna  oft'icia  V.  S.  prae- 
standa  promptissimi. 

De  statu  praeterea  Regni  Poloniae,  cognovinius,  jam  de  Rege 
eligendo  agi,  V.  S.  cum  aliis  quam  plurimis  fore  gratissinmm,  si 
filio  nosto  cliarissimo  regimeii  det'eratur,  idque  Vestram  S.  summa 
cum  diligentia,  quantum  possit,  elaborare  velle.  Et  licet  V.S.  hae- 
tenus in  onniibus  nostris  rebus  promptissimam  beuevolamque 
sese  exhibuit,  in  eo  tarnen  potissimum  singularem  amieitiam  et 
animi  voluntatcm  n()l)is,  filioque  nostro  reddidit  perspectissimam. 
Et  quoniam  unieiim  ülium  ba])emus  nobis  charissinnim,  et  obsccpicn- 
tissimum  ut  si  nihil  aliud  sit,  ditl'ieile  nimirum  nobis  l'oref,  ob  amorem 
sülum  modo,  jiatenium,  nostram  [)ro])edicm  proveetioiicMu  aetatem  ag- 
grediendo,  i])sius  praesentia  earere,  praesertim  eumsiii  Ivegui  paterni 
et  aviti,  et  quidem  anti(|uissimi,  nee  non  poteutia  reli([ui.s  Eiii'o[)ae 
Regnis  coiiqjarandis  j)r()\iiiiis,  liaeres  iiatiis,  et  post  nostriim  obitum 
sccessor,  et  Rcx  nominatus  sit,  (pieiii   (pioipic    Imjus  Kcgui    utatus 
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summo  obsequio  et  amore  post  nos  colunt  et  prosequuutur:  ta- 
rnen cum  et  idem  filius  genus  maternum  ex  Polonia  habet,  cujus 
avunculus  maternus  eorumque  geuitores  Jngellonicae  familiae 
longo  ordine,  aliquot  ab  hinc  saeculis,  praedicto  regno  prudenter 
praefueruntj  ea,  inquam  humanitate  et  mansuetudine,  ut  omnes 
posteros  suos,  hac  ratione  Polonis  merito  commeudatos  redderent, 
haberent  vicissiin  eos  sibi  devinctissimos  non  male  ex  re  sua  ju- 
dicarunt,  si  memores  virtutis  et  probitatis  nee  non  benefactorum 
veterum  Jagellonum  cuidam  ejusdem  sanguinis  sese,  regnumque 
suum  commiserint.  Quamobrem ,  si  fortassis  in  filii  nostri  electi. 
onem,  Vestra  S.  instigante,  frequenter  consenserint,  eis,  uti  par 
est,  et  nos,  et  filius  noster  gratias  agemus,  tarn  Vestrae  Ser :  quam 
reliquis  omnibus  suffragantibus.  Et  quamvis  causas  nullas  habe- 
amus,  prout  demonstravinius,  ut  filium  nobis  cliarissimum  et  uni- 
cum,  in  externum  reguum,  pluriniis  tbrtasse  invitis,  ultro  iutru- 
dere  contendamus,  tamen  cum  natura  comparatum  sit,  ut  suos 
quilibet  augere  et  aniplificare  cupiat,  non  renuimus,  (dummodo  ea 
res  redigi  possit)  ut  utriusque  regni  gubernacula,  post  nostruni 
obitum,  uni  folio  nostro  cesserint.  Accedente  jam  priinum  qui- 
dem  in  electione  generali,  ut  plurimorum  consenssu ,  conditiones 
deinceps  tales  subsequentur,  quac  eitram  mutuam  invidiam,  abs- 
que  utriusque  regni  damno  et  ineonimoditate,  proponi  et  recipi 
queant,  salvo  utrinque  cujusque  regni  jure,  dignitate,  immunitate, 
tum  maxime  juramento  subditoruiii  in  coi'onatione  facto.  Quod 
quideni  non  erit  difficiümum,  modo  ad  aequitatem  omnes  propcn- 
deant.  Hoc  modo,  si  A'estra  Ser.  aliquid  efficere  possit,  et  cum 
filio  nostro  petimus,  et  cum  gratiarum  actione  complectcmur. 
Id  quae  V.  S*V  respondere  voluimus,  uberius  etiam  ex  nuntiis 
filii  nostri,  post  paucos  dies  ablcgaturos,  animum  nostrum  percipict. 

De  rumore,  cujus  meminit  in  literis  suis  S.  V.  graviter  sese 
aflectam  fuisse,  ex  eo  enim  liquet,  quantum  nostra,  tum  filii  salus, 
Vestrae  S.  curae  sit,  sed  Dei  beneficio  nil  in  nostris  regnis  com- 
motionis  liabuimus.  Nani  etsi  inter  nos  et  III.  Princ.  Carolum 
Sudermaniae  Ducem,  fratrem  nostrum  charissimum,  dissensio  quae- 
dam  extiterit  quibusdam  de  jurisdictionibus,  tamen  nunquam  eo 
deventum  fuit,  ut  vel  ei  injurias  vel  arma  inferamus,  aut  ipsi 
fidelitati,  aut  ejus  obedientiae,  qua  nobis  obstrictus  est,  renuncia- 
ret;  omnia  enim  legibus  dirimi  voluimus,  quod  et  ipsum  facere 
necesse  fuit.  Ideo  enim  juris  auxilio  destitueremur,  viribus  quoque 
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Jonge  impar  esset,  rationi  et  aequitati  parendura  sponte  esset  sibi 
duxerit. 

Deus  omnipotens  avertat,  imposterum  omne  maliim,  et  con- 
cedat  vicissim  V.  Ser'f^'  duiturna  frui  valetudine,  et  diutissime 
in  florenti  rerum  statu  conservet  et  augeat. 

Datum  ex  Arce  Vastense  1^  Mart.  Anno  1587,  Regni  vero 
nosti'i  59. 


ßespoiisuni 


Beil.  Nro.  2. 


Soe.  J.  Patris  Provincialis  ad  literas  Eppi:  Olom.,  in  quo 

causas   enumerat,   quo    minus   possit  voluntati  R^  satisfacere,  ra- 

tione  Rectoris  Olom:  ad  polonicam  profectionem  dimittendi. 

R^  atque  J.  Princeps.  Hesterno  die  vespere  ex  funere 
111.  Cardinalis  piae  meraoriae  Viennam  reversus,  V.  J.  C.  literas 
17.  Febr.  datas  inveni,  ex  quibus,  et  quae  recrearent,  et  quae 
affligerent  animum  meum  cognovi.  Quod  enim  V.  J.  C.  hume- 
ris  provincia  tarn  honorifica,  ab  eo  penes  quem  summa  rerum 
est,  imponatur,  non  potest  non  summa  afFicere  voluptate  eum, 
qui  multis  nominibus  eidem  J.  C.  V.  se  plurimum  debere  conti - 
tetur.  Quare  J.  C.  V.  plurimum  in  Domino  gratulor  de  amplis- 
sima  oblata  materia,  in  qua  ad  Dei  gloriam,  Reip.  christianae 
utilitatem,  Austriacae  domus  decus  et  ornamentura  industriam 
suam,  et  in  rebus  arduis  dexteritatem,  etiam  cxtcris  nationibus 
reddat  manifestiorem.  Quod  ut  assequatur  facilius,  nos  sane, 
qua  par  est,  diligentia,  p)-(!cibus  et  sacriticiis  a  Deo  0.  M.  im- 
petrare  eonabimur.  Quod  voro  de  P.  Bartliolomaeo  additur,  in- 
genue  fateor,  non  exiguum  mihi  attulit  dolorem.  Cum  enim 
nihil  sit  in  rebus  et  facultatibus  nostris,  (juod  non  mcritis  inpri- 
mis  D.  Austriacae,  deinde  etiam  V.  J.  C.  a  nobis  jure  dcbcatur, 
et  tarnen  negotium,  quod  prac  manibus  esse  suspicor,  ut  ingenii 
vires  ac  industriam  baud  vulgarem  exigat,  nemo  me  lovcm,  ne- 
mo inconstantem,  aut  timidum  judicaverit,  si  quae  occurrercnt, 
quae  animum  nonnihil  p)ilsavcriut.  Et  (juamvis  non  dubitem, 
quin  J.  V.  C.  multac  incidorint  rationes,  (juae  ei  nos  cxcusave- 
rint,   et  pro    nobis   etiam    taceutibus   satisfecerint    (quamvis  prac 

16 
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amoris  niagnitudine  non  omnino  vicerint.)  ego  tarnen  pro  meo 
oflficio  et  erga  V.  C.  observantia,  breviter  aperiam  quae  in  hoc 
genere,  re  Deo  commendata  ac  diligenter  mecura  discussa,  in 
mentem  venerunt^  quae  Land  dubio  V.  J.  C.  ab  ea  postulatione 
abducent,  nee  dubitare  possum,  quin  ipse  P.  Bartholomaeus  ades- 
set,  vel  rationum  mearum  esset  conscius,  plane  niecum  sentiret. 
Prinium  ergo  P.  Bartholomaeus  natione  Gallus  est ;  non  autem 
Judaeis  cum  Samaritanis,  hoc  est  non  convenire  Gallis  cum  ista 
natione,  non  ignorat  J.  V.  C.  Deinde  negotium,  quod  prae  ma> 
nibus  est,  arduum  est,  saeculare  et  prophanum,  in  quo,  cum  con- 
silium  dare  religiosis  hominibus  omnibus  diificile  sit,  tum  noetrig 
etiam  periculosum  est,  quod  periculum  magis  äuget,  quod  com- 
petitores  sint  plures  iique  potentes,  quorum  si  vel  unus  suspice- 
tur,  nostros  aliquid  consilii  dedisse,  toti  Societati  incommodare 
posset.  Accedit,  quod  Societas  jam  saepe  in  similibus  negotiis, 
quod  privati  aliqui  suspecti  essent,  multis  fuerit  exposita  pericu- 
lis.  Quod  si  Rex  Galliae  intelligeret,  (intelligeret  autem  sine 
dubio,  cum  nihil  occultum,  quod  non  reveletur),  nostrum  aliquera 
ei  assistere,  qui  contra  se  pugnaret  verbis,  facilis  conjectura  est, 
quo  animo  erga  Societatem  esset  futurus.  Nee  dissimulandum, 
hactenus  Societatem  nostram  propter  privatos  quosdam,  hoc  eo- 
dem  nomine  suspectam  fuisse,  non  solura  haereticis,  qui  nos  pu- 
blicis  scriptis  propterea  exosos  reddere  toti  mundo  sunt  conati, 
sed  etiam  Catholicis,  et  quidem  magnis  Principibus,  qua  de  causa 
saepe  multa  bona  fuerunt  impedita.  Illud  etiam  certum  apud 
me  est,  Caes.  M^  aliquos  magnae  authoritatis  viros,  atque  con- 
silii, Vi!  J.  C.  adjuncturam,  qui  si  intelligerent  V.  J.  C.  aliquem 
ex  nostris  secum  habere,  forte  minus  aequo  ferrent  animo  et 
quotiescunque  ab  eis  ratione  dissentiret,  a  nostro  profectum  sus- 
picarentur,  quae  scintilla  quantam  nobis  flammam  excitare  pos- 
sit  V.  J.  C.  pro  sua  prudentia  facille  intelligit.  Nihil  hie  dico 
de  canone  quodam  II^*"  congregationis  generalis,  qui  id  expresse 
pruhibet,  nihil  de  imbecilla  P.  Bartholomaei  valetudine,  nihil  de 
profectionis  incertitudine,  quae  ad  multos  menses  extendi  posset. 
Nihil  denique  de  ipsis  Polonis,  quorum  plerique  a  nostris,  alii 
etiam  a  tota  religione  catholica  sunt  alieni ;  quid  hi  dicerent 
aut  facerent,  si  V.  J.  C.  unum  secum  haberet?  Ex  his  et  simi- 
libus plane  mihi  persuadeo,  rem  hanc  non  solum  Societati  fore 
maxirao  incommodo,  (cujus  incolumitatem  V.  J.  C.  quam  sit 
cordi,  non  ignoro)  sed  etiam  V.  J.  C.  atque  adeo  ipsi  negotio  non 
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parum  detrimenti  allaturam.  Quare  etiam  atque  etlam  rogo  ut 
haec  pro  sua  singulari  prudentia,  amore  et  benevolentia  secum 
perpendat,  et  non  tarn  nostrae,  quam  suae  existimationis  atque 
ipsius  negotii  rationem  ducat.  Nee  enim  propterea  necessariis 
destituetur  praesidiis.  Aderit  enim  sua  copiosa  gratia  magni  con- 
silii  Angelus,  qui  rei  liujus  auctor  est  et  promotor.  Nee  deerunt 
humana  etiam  media,  quando  etiam  his  nos  uti  vult  Divina  Pro- 
videntia. Caesar  ipse  de  viris  prudentibus  atque  timentibus 
Deum  providebit;  adei'it  in  omnibus  rebus  dubiis  et  difficilibus 
R.  Nuncius  Ap.  vir  ut  pius,  ita  prudens,  et  pro  Domo  Dei  Ze- 
lotus.  Non  deerunt  nostri,  qui  ob  patriae  morum  ac  eonsuetu- 
dinum  aliquam  cognitionem,  et  facilius,  et  minori  suspicione,  si 
opus  sit,  Sana  consilia  poterunt  suggerere.  Quod  si  haec  et  simi- 
lia  deessent,  habet  J.  V.  C.  in  scrinio  pectoris  sui,  a  quo  onmia, 
quae  necessaria  erunt,  petere  tuto  poterit,  ut  externa  quaerere 
isupervacaneum  videatur.  Haec  mihi  ad  V.  J.  C.  literas  respon- 
denda  occurrebant,  quae  ut  mihi  persuadeo,  V.  J.  C.  non  solum 
non  displicebunt,  sed  ut  plane  mecum  sentiat,  efficient.  Nos  in- 
terea  temporis,  tanto  majore  studio  ac  attentione  in  preces  et 
sacrificia  pro  J.  V.  C.  incumbemus.  Mitto  J.  V.  C.  quaedam 
carmina,  quae  nostri  hie  ad  cohonestandum  funus  Illl|ii  Cardina- 
lis ex  tempore  luserunt. 

Commendo    me    ac    totam    Societatem    V.    J.  C.  patrocinio, 
quam  Deus  nobis  et   ecclesiae  suae  diutissime  servet  incolumem. 

Viennae  25.  Febr.  1587. 


Rcspousiiiu 


Beil.  Nro.  3. 


Ser.  et  potent:  Principis  et  D.  D.  Joannis  IIL,  Suecorum, 

Gothorum,    Vandalorumque    &c.    Regis,    M.  Principis  Finlandiae, 

Careliae,  Ingriae,  &c. 

Ad  Ser.    et    potent:    Principis    D.  Stüpliaivi,    Poloniac    Rogis 

&c.  per    ejus    Legatum    et    Culinao    Magistrum  Nobilem  Domini- 

cum   Alemanni,  postulata. 

Cum    absque    dubio  omnibus  notum  sit  quid  S.  Rogiae  i\l''_ 
Sueciae  ejusdemque   M*!^   »Ser.    Conjugi  et   liberis,    ex  Regno    Po- 

1(3* 
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loniae,  et  M.  D.  Lithuaniae  omni  jure,  tarn  in  bonis  niobilibus, 
quam  immobilibus  debeatur;  quorum  restitutionem  S.  Reg.  Mi** 
magnis  sumptibus,  annorum  fere  viginti  spatio  poposcerat;  puta- 
bat  S.  R.  M.  fore,  ut  post  tantam  temporis  aliarumque  rerum 
jacturam,  horum  negotiorum  digna  quam  primum  liaberetur  ra- 
tio; nee  ullum  ad  se  ex  Polonia  legatum  cum  plenaria  potestate 
missum  iri,  suspicaretur,  qui  liac  de  re,  resolutivum  non  afferet 
responsum.  Accidit  autem,  quod  per  praesentem  Nobilem  Do- 
minicum  Alemanni,  quem  R.  M.  Poloniae  huc  ablegavit,  S.  R. 
M.  Sueciae,  non  tantiim  de  suis  negotiis  nihil  certi  cognosceret, 
sed  cum  satisfieri  S.  R.  ^l'i^  pro  sibi  debitis  deberet,  ad  iniqua 
a  S.  R.  M'^  etiam  ad  minas  usque,  petenda  advenerit. 

Et  quamvis  multa  essent,  quae  ad  hanc  legationem  a  S.  R. 
M|L  Sueciae  responderi  possent,  tamen  cum  intelligat,  S.  R.  M. 
dictum  legatum  non  habere  plenariam  potestatem,  vel  iu  hanc, 
vel  in  alteram  partem  concludendi ;  tum  praeterea  ad  haec,  lega- 
tio,  quemadmodum  nova,  ita  praeter  omnem  ipsius  R.  Mlii  Sue- 
ciae expectationem  et  merita,  imo  contra  affiuitatem  et  illam, 
quae  jam  annos  aliquot,  inter  haec  z-egna  Sueciae  et  Poloniae 
vigent,  amicitiam  acciderit,  noluit  S.  M.  R.  responsum  hoc  pro- 
iongare.  Praesertim  vero,  cum  dictus  Legatus  in  quodam  lega- 
tionis  suae  articulo  Commissariorum  utriusque  M""°  meminerit, 
quibus  negotium  hoc  componendura  demandari  posset;  igitur  ne 
S.  R.  M.  Sueciae  videretur,  quasi  quae  vel  affinitatis  vinculi  ra- 
tionem  non  haberet,  vel  amicitiam  a  multis  jam  annis  inceptam, 
atque  aliquoties  per  literas  et  legatos  S.  Regis  Poloniae  con- 
firmatam  negligeret,  non  abs  re  judicat  fore ;  si  praefati  com- 
missarii  ab  utraque  parte  conveniant,  atque  de  propositis  a  dicto 
legato,  ex  mandato  plenipoteute  tractent  et  concludant,  quod  ju- 
stitiae  et  aequitati  quam  maxime  consentaneum  videbitur.  Ubi 
R.  M.  Sueciae  de  voluutate  R.  M'jl  Pol,  certior  facta  fuerit,  de 
personis,  loco  et  tempore,  ubi  et  quando  commissarii  convenient^ 
postea  agetur.  Quod  autem  S.  R.  Poloniae  scribit,  Narvam  et 
alias  in  Livonia  munitiones  a  tergo  suo  esse  occupatas,  S.  R.  M. 
Sueciae  satis  mirari  non  potest,  cum  non  possit  S.  R.  M^  Pol. 
ignotum  esse,  antea  aliquoties  conventum  esse,  omnia  fore  occu- 
pantis ;  praeterea  nemini  potest  esse  incognitum,  quamdiu  S.  R. 
M.  Sueciae  belli  molem  contra  Moschum  sola  sustinuerit,  ante- 
quaniR.  M.  Pol.  eundem  hostiliter  sit  agressa.  Etiam  eo  ipso  tempore, 
quo  R.   M.   Pol.,  Poleciam    occupavit,   S.  R.  M^  Sueciae  exerci- 
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tus  Narvara  impugnavit;  ut  taceatur  idem  aliquoties  antea  fac- 
tum esse,  dum  arces  ligneae,  ad  oram  fluminis  sitae,  una  cum 
suburbiis  comburerentur.  Ubi  S.  Pol.  Eex,  lite  ne  ulla  quidem, 
tum  jurisdictionis  suae  aliquam  fecerit  mentionem,  sed  potius  co- 
hortata  sit,  S.  R.  M|f^  Sueciae,  ut  commercium  Narvicum,  quod 
ejus  fieri  posset,  cohiberet.  Anno  etiam  superiore,  R.  M.  Poloniae 
Generoso  Domino  Ponto  della  Gardia,  exercituum  Sueticorum 
praefecto  generali,  de  occupatls  Vesenburgae  et  Toleburgae  ar- 
cibus  est  congratulata.  Cumque  etiam  Narvam  et  alias  nonnul- 
las  arces  Moschus  sibi  recuperandas,  ratione  pacti  praeservarit, 
quemadmodum  ex  literis  ipsius  R.  Mll!  Pol.  videre  est.  Igitur 
non  satis  intelligi  potest,  qua  ratione,  quo  jure,  dictam  Narvam 
a  S.  R.  Mlf^  Sueciae,  S.  R.  Pol.  expetere  potest.  Taceatur  quo- 
que  arx  Alba  petra  pignoris  loco,  S.  M.  Regiae  Sueciae  sit  in- 
scripta,  et  Vicliia  etiam  antea  S.  R.  M|L  paruerit. 

Denique  non  interrogavit  S.  M.  P.,  quid  S.  R.  M.  Sueciae 
sibi  in  Livonia  et  Russia  vellet  reservari. 

Quare  ergo  S.  R.  M.  Sueciae  potius  R.  M'^  Poloniae  in- 
terrogaret,  quid  in  Livonia  vellet  occupari,  causa  nulla  videtur, 
praesertim  cum  S.  R.  M.  Sueciae,  neminem  praeter  Deum  agno- 
scat,  cui  actionum  suaram  rationem  reddere  teneatur.  Ad  Livo- 
niam  autem  quod  attinet,  cum  S.  R.  M.  Sueciae  eandem  tot 
annos  sola,  non  sine  maximis  expensis  defenderit,  non  agnoscit, 
S.  Regem  Pol.  majus  sese  illic  jus  habere,  quod  etiam  documen- 
tis  validis,  rationibus  ac  argumentis,  ubi  necesse  erit,  demon- 
strari  potest,  quemadmodum  et  hac  de  re  ulterius  mentem  S.  R. 
M'^  Sueciae  dictus  Icgatus  orctcnus  tam  a  S.  R.  M"*^  quam  S. 
M'Ji   consiliariis  intcllexit. 

Atque  hoc  responsum  est,  quod  hoc  tempore  S.  R.  M.  Sue- 
ciae ad  proposita  a  dicto  legato,  dari,  et  ad  majoroni  fidom, 
regio  suo  sigillo  communiri  jussit. 

Actum  Stokolmiac  die  20.  IVIaii  A.  1).   1582. 
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Beilage  Nro.  4. 

Iiistruciioii 

Kaiser   Rudolf  ü.    dann    der  Erzherzoge   von  Oesterreich    für 
deren  Gesandtschaft  zur  polnischen  Königswahl. 

Rudoff  der  Ander 

von  Gottes  genaden  Erwehlter  Römischer  Kaiser,  zu  allen  Zeitten 
Mehrer  des  Reichs,  für  uns  selbst,  und  dann  in  Namen  des  Durch- 
leuchtigsten Fürsten  Herrn  Philipsen  Khünigs  zu  Hispanien  etc. 
vnnsers  lieben  Vettern,  Schwägern  vnd  Brueders;  Auch  wir 
Ferdinandt,  vnd  wir  Ernst,  Mathias  vnd  Maximilian,  von  densel- 
ben gnaden,  alle  Erczherczogen  zu  Oesterreich,  Herczogen  zu 
Burgundt  vnd  Grauen  zu  Tyrol  etc. 

Instruction,  was  die  Ehrwirdigen,  hoch  vnd  Wolgeboruen, 
Gestrengen  vnsere  Ohaim,  Fürsten,  Räthe,  liebe  Andechtigen, 
Besonder  und  getrewen,  Stanislaw,  Bischof  Zu  Olmünz,  Karl  Zu 
Schlesien,  Herczog  Zu  Münsterberg  vnd  Olsen,  Don  Guillem 
de  SL^  demente  wolgemeldts  Khünigs  In  Hispanien  Rath  etc. 
vnd  Johan  von  Kochticz,  Schlesischer  Camer  Rath,  als  vnsere 
Kaiser  RudolfFs,  vnd  Khünig  Philipsen  Oratorn  vnd  Pottschaften, 
Auch  von  Unser,  der  vier  Erczherzogen  wegen,  die  Wolgebornen, 
Edlen  Vnsere  Räth  vnd  lieben  getrewen,  Karl  Graue  Zu  Hohen 
Zollern  vnd  Sigmaringen,  des  hailigen  Rom.  Raichs  Erb  Camerer, 
vnd  Zacharias  Griczkhofler,  als  E.  H.  Ferdinanden,  Matthess 
von  Logaw  vnd  AltendorfF,  auf  dem  Burgklehen  Zu  Jaur,  Haupt- 
mann der  Fürstenthumb  Schweidnicz  vnd  Jauer,  als  Erczherczog 
Ernsten,  Reichardt  Strein  Zu  Schwarczenaw,  Hartenstaiu  vnd 
Thiernstain,  des  Thals  Wachaw,  alss  E.  Älathiasen,  vnd  Christoff 
Freyherr  von  Teuffenbach  Zu  Mairhofeu,  alss  E.  Maximilianen 
Oratorn  vnd  Gesandten.  In  nachuolgender.  Hochwichtigen  Sachen 
bei  den  Stenden  der  Cron  Poln  samptlich,  vnd  sonst  anbringen, 
handien  vnd  verrichten  sollen. 

Als  verschiner  Monat  der  Durchleuchtigst  Fürst,  Herr  Steffan, 
Khünig  In  Poln  mit  Todt  abgangeu,  vnd  Wir  vns  dann  erinnert, 
aus  was   hochbeweglichen  Vrsachen  hieuor  vnser  lieber  auch  ge- 
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nedigister,  freundlicher  geliebter  HerrVatter  vnd  Bruder,  Kaiser 
Maximilian  der  Ander  etc.  Hochloblicher  vnd  Gottseliger  gedecht- 
nus,  sowol  auf  absterben  Khünig  Sigismunden  Augusten  Zu  Poln, 
als  bei  der  hernach  eruolgten  andern  Wahlhandlung  Irer  Kais. 
Maj.  vnd  Liebden,  sonderlich  aber  Vns  E.  Ernsten  Zu  guetem, 
Wie  auch  wir  E.  Ferdinandt,  bei  dem  andern  Interreguo  vns,  für 
vnsere  selbst  Person,  Zum  Höchsten  angelegen  sein  lassen,  vnd 
alles  möglichen  Fleiss  dahin  gehandlet  haben,  dass  solch  Khünig- 
reich  auf  vnser  löblich  Hauss  Oesterreich  durch  die  yedesmaln 
vorgestandne  Freye  Wahl  gebracht  werden  könte,  dass  auch  hier- 
undter  kain  mühe,  Arbait,  fleiss  noch  Vnkosten  gespart,  vnd 
dardurch  entlich  mit  ordentlicher  Rechtmässiger  Wahl,  souil  er- 
langt worden,  Wie  solches,  vnd  was  darauf  (vielleicht  aus  son- 
derer des  Allmechtigen  Schickung  oder  Verhängnus)  eruolgt,  Inn 
frischer  gedechtnus  ist,  und  derwegen  dasselb  dissorts  mit  meh- 
reren! Zu  erregen  vnnotig.  Vnd  Wir  dann,  bei  nechst  eingefall- 
ner  fernem  des  Bemelten  Khünigreichs  Poln  gelegenhait,  vns  dessen 
alles  erinnert,  daneben  auch  Zu  gemuet  gefuert,  vnd  nit  vnzeit- 
lich  erwogen,  wie  hoch  vnd  vil  vns  allenseits  daran  gelegen,  dass 
solch  Khünigreich  auf  ainen  von  unserm  löbl.  Hauss  Oesterreich 
komen  möge.  Seitemal  dasselb  nit  weniger  gemainer  Christenhait 
Zu  Trost,  rettung  vnd  bestem  als  demselben  vnserra  Hauss  zu 
mehrerm  aufnehmen,  auch  sonderlich  sowol  der  Cron  Poln  selbst, 
als  vnsern  allerseits  Khünigreichen,  Fürstenthumben  vnd  Landen 
auch  zugleich  dem  hailigen  Reiche  Teutscher  Nation  geraichen, 
hingegen  aber  vns  vnd  denselben  unsern  Khünigreichen,  Fürsten- 
thumben vnd  Landen  auch  wol  etwan  gemainer  Christenheit  be- 
schwerlichsam  wurde,  da  Vnserm  löblichen  Hauss  dissorts  etwaun 
ain  solcher  Nachbar  an  die  seitten  gesezt  werden  sollte,  mit  dem 
dasselb  vnser  Hauss  nit  In  der  von  Alters  mit  den  vorgewcscnen 
Khünigen  In  Poln,  sonderlich  dess  JagoUonischen  Greschlechts, 
hergebrachten  gueten  freundtschafft,  Ainigkeit  vnd  gleichem  Ver- 
standt  pleiben  möchte,  Inmassen  es  sich  dann  bei  denen  nochst- 
uerstorbencn  Khünig,  da  er  lenger  solte  gelebt  haben,  vielmehr 
zu  allerlei  bcschwcrlichaiton  als  zu  anderm,  ansehen  lassen.  So 
seind  wir  daher  uerursaclit  worden,  solche  fernoi'e  gelegenhait  nit 
in  Wind  zu  sclilagen,  sonder  alsbaldt  Wir  des  angeregten  Todt- 
falls  Innen  worden,  vns  sonderlich  Wir  Kaiser  Rudolff  (gloichwol  aus 
allerlei  erheblichen  bedencken,  nit  für  vnsere  selbst  Person,  son- 
der vnsern  freuudtlichen  geliebten  Brüedcru  zu  guctcui,  die  auch 
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yeder  für  sich  sebst  das  Irige  darbei  zu  thuen  nit  vnderlassen 
haben)  wie  auch  wir  Erczherczog  Ferdinandt,  für  vnsere  Person, 
diser  sachen  anzunemen,  vnd  durch  alle  hierzue  dienstliche  Mittel 
vnd  weege  dasjhenige  zu  handleu,  so  wir  zu  dem  vorberurtera 
effect  fürnemblich  aber  zu  gueter  Vorberaitung  dises  wereks,  für 
zutreglich  erachten  können,  auch  dasselb  desto  mehr  mit  allem  an- 
legenera  fleiss,  dass  wir  Zeitlich  Inn  erfahrung  komen,  Weicher- 
massen andere  mehr  nach  solchem  Khünigreich,  durch  allerlei 
vnordentliche  Mittel  vnd  Pracktiken,  trachten  theten,  dieselben 
auch  zum  thail  Ir  intent  durch  bcfürdcrung  vnsers  christlichen 
Namens  vnd  glaubens  Erbvheindts,  dess  Türeken  durchzutringen, 
vermainten,  Welches  Wir  dann  Inn  achtung  Zunemen  desto  mehr 
^^rsach  gehabt,  dass  es  (wie  auch  heiligende  abschrift  des  Iheni- 
gen  Zusehen  ist,  was  Er  durch  ainen  dess  wegen  herausgefertigten 
Chiaussen  bei  den  Stenden  Inn  Polu  vor  vilen  wochen  anbrin- 
gen lassen)  alberait  dahin  gerathen,  dieweil  bei  vorigen  Wahlen 
seine  conimendationen  vnd  daneben  gethane  betrohungen,  dermassen 
wie  beschehen,  angesehen  worden,  dassEr  Inie  selbst  diegerechtigkait 
zuemessen  darif,  dass  die  Stende  Inn  Poln  kainen  andern,  als  der  Ime 
gefeilig  seie,  Zu  ihrem  Khünig  wehlen  mögen,  daher  dann  leicht- 
lich  zu  erachten ;  Was  entlich,  vnd  da  solchem  Türkischen  an- 
massen  zugesehen  vnd  statt  gegeben  werden  sollte,  eruolgen,  und 
ob  es  nit  dieses  ansehenlichen,  vnd  so  wol  an  etliche  des  hail. 
Reichs-Fürstenthumb,  als  unsere  CronBehaimb,  sonderlich  aber  der- 
selben zugethane  Lande,  deren  vormaur  es  zum  thail,  wie  auch  hin- 
gegen Hungern,  der  Cron  Poln,  gegen  bemeltem  Erbvheindt  ge- 
wesen, vnd  noch  ist,  anrainenden  Khünigreichs  halben  eben  die 
gelegenhait  gewinnen  möchte,  wie  mit  andern  mehr  christlichen 
Prouinzen  von  kurzen  Jaren  hero  zu  vnwiderbringlichem  gemai- 
ner  Christenhait  nachthail  beschehen  ist. 

Was  nuhn  hierauf.  Wir  Kaiser  Rudolff  allenthalben  fürge- 
nommen,  vnd  welcher  massen  wir  baldt  anfangklichs  ain  beson- 
dere Legation  gehn  Warschaw  zu  der  Durchleuchtigsten  Fürstin, 
vnserer  freundtlichen  lieben  IVIuehraen  vnd  Schwester  der  Khü- 
nigin  in  Poln  Wittib,  nit  allain  zum  condoliren,  sonder  mit  ge- 
legenhait der  damaln  zu  Warschaw  gehaltenen  Convocation  an- 
ders zu  handien  verordnet,  so  zu  künfftiger  Haupttractation  dienst- 
lich sein  möchte ;  vnd  dann  auch  sowol  In  die  Littaw  als  in 
Preussen,  der  ende  die  gemüeter  auf  diese  seitten  zu  bringen 
vnd  zu  gewinnen,    vnsere  Gesandten   abgefertigt,  Solches  ist  ge- 
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dachtera  vnserm  Schlesischen  Camer  Rath,    dem    von  Kochtitzky 
unuerborgen. 

Dieweil  dann  bei  vorberürter  Warschawischer  Zusaramen- 
kunfft  ain  General-Wahltag  auf  den  nechstkliunfftigs  Monats  Ju- 
nii  angesezt  werden,  Vnd  demnach  wir  Kaiser  Rudolff,  auch 
wolgeraelts  Vnsers  Vettern,  Schwägern  vnd  Brueders,  des  Khü- 
nigs  In  Hispanien  L.  vnd  dann  wir,  die  vier  Erczherczogen,  Ge- 
brüeder  vnd  Vettern  ebben  ante  Vnsere  vnd  S.  des  Khünigs 
L.  Oratorn,  aus  sonderm  gnedigen  vertrawen,  so  wir  zu  Iren 
Personen  stellen,  zu  solchem  Wahltag  verordnet.  Demnach  sol- 
len dieselben  vnsere  Oratorn  sich  alsbaldt  erheben,  vnd  zum 
.fiirderlichsten  auch  ohne  alle  saumnus,  gehn  Warschaw,  als  die 
zur  khüniglichen  Wahl  bestimpte  Wahlstatt  oder  da  Inen  vil- 
leicht  von  den  Stenden  nit  glaich  straks  daselbsthin  zu  ziehen 
vergont  vnd  zugelassen,  sonder  Sy,  wie  vermuetlich  etwann  Inn 
ain  andere  Statt  oder  Flecken,  so  lange  beschiden,  biss  Sy,  zu 
fürpringung  Irer  anbeuohlnen  Legation  vnd  Werbung  erfordert 
wurden,  sich  guetwillig  an  dasselb  ort  verfliegen. 

Zu  Irer  ankhunfft  aber  sollen  Sy  durch  vertrawte  Mittel, 
die  Sy  zu  suechen  wissen  werden,  sich  aller  gelegenhait  vnd 
vmbstende,  sonderlich  wie  die  gemüeter  gegen  vnserm  löblichen 
Hauss  disponirt  vnd  gewogen,  vnd  was  der  uorstehenden  Wahl 
halben  zuuermueten  seie,  sich  alles  fleiss  erkhundigen. 

Vnd  nachdem  Vns  Kaiser  Rudolffen  verschiner  Tage,  we- 
gen der  beschwerlichen  Vnainigkait,  so  sich  zwischen  dem  Gross- 
Canczler  In  Poln,  vnd  den  Zboroviis  erhält,  souil  berichts  Zue- 
kommen,  dass  durch  Mittel  des  Ercz-Bischofs  zu  Gnesen,  vnd 
villcicht  anderer  mehr  friedliebenden,  die  sach  so  weit  gebracht, 
dass  alberait  Zwen  Vnterhandler :  Ncmblich  der  Palatinus  Leu- 
domiriensis,  Stanislaus  Szafframieczky  vnd  Castellanus  Biecen- 
sis  Nicolaus  Firley  (die  wir  dann  auch  selbst,  sich  der  sachen 
mit  Fleiss  vnd  erst  Zu  vndernemen  vermahnt  haben)  fürgenomen, 
auch  sowol  denselben,  als  yeder  Parthey  besondere  ort,  dahin  Sy 
sich  begeben,  vnd  der  güetlichen  tractation  abwarten  sollen,  be- 
nennt worden;  daher  Wir  dann  vermueten,  dass  solche  Handlung 
nuhnmehr  Im  werck  sein  werde.  So  sollen  Vnscrerc  Oratorn 
aigcntliche  nachforschung  haben,  wie  es  damit  beschaffen  seie, 
auch  auf  den  Fall,  dass  dieselb  noch  im  werck  were,  vnd  vnsere 
Oratorn  darbei  aiiiiche  erspriessliche  befürdorung  thuen  kün- 
nen,   dasselb    nit  vnderlassen,  Yedoch  solches  auf  die  wege,  dass 
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■-  geregt,  In  aclitiing  nemen,  dass  nemblich  vnserm  Hauss,  was 
also  beschicht,  zu  guetem  komen  möge. 

Damit  auch  Inen,  vnsern  Oratorn,  solche  Vnderhandlung 
mit  desto  weniger  difficultet  eingeraumbt  werde,  so  haben  Sy  zu 
demselben  effect  vnsere  besondere  Credentz  Schreiben  nit  allein 
an  die  bemelte  Partheyen,  sonder  auch  den  Archiep:  Gnesnen- 
sem,  als  durch  den  bei  der  Sachen,  vnd  sowol  ainer  als  der  an- 
dern Parthei  viel  guets  befiirdert  werden  kann ;  wie  nit  weniger 
an  den  Nuntium  Apost.  zu  dem  end,  dass  er  sich  derselben 
tractation  auch  zugleich  mit  vnsern  Oratorn  vnderfahen  wolle, 
neben  dieser  Instruction  zu  empfahen,  vnd  sich  deren,  nach  gele- 
genhait  zu  gebrauchen. 

In  allwege  aber,  vnd  da  gleich  aus  dieser  vnderhandlung 
nichts  werden,  oder  dieselb  vnuerfängklich  abgehen  möchte,  sol- 
len vnsere  Oratorn  alle  hierzu  dienstliche  Mittel  vnd  wege  sue- 
chen,  wie  gedachter  Canczler  noch  vor  dem  Wahltag,  vnserm 
löbl.  Hauss  zum  Besten,  möge  gewunnen,  oder  doch  dahin  ge- 
bracht werden,  dass,  wann  Er  ye  vnser  der  Competitorn  ainen 
nit  befürdern,  Er  vns  doch  auch  nit  hindern  oder  oppugnieren 
wolle;  Wie  er  dann  vielleicht  zu  demselben,  durch  starcke  Ver- 
haissungen  wol  zu  bringen  vnd  zn  bewegen  sein  wirdet. 

Sonst  werden  vnsere  Oratorn  sich  dessjhenigen,  so  Inen, 
der  Hauptsachen  halben,  obligen  wirdet,  Insonderhait  auch  wegen 
der  Oration  (welcher  vngefährlicher  Inhalt  hernach  In  diser  In- 
struktion begriffen,  vndt  ferner  der  Zeitt  vnd  vorstehenden  Hand- 
lung zu  accomodieren  sein  wirdet,)  was  gestalt  vnd  in  welcher 
Sprach,  Lathainischer,  Behaimischer  oder  Polnischer,  (deren  al- 
ler der  Bischof  von  Olmüncz,  dem  dieselb  Zuthuen  fürnemblich 
gebüren  wirdet,  wol  erfahren)  beschehen  solle,  Zuuergleichen 
wissen.  Mitlerweil  aber,  vnd  biss  Sy  von  den  Stenden  zur  Au- 
dientz  gefordert  vnd  gelassen  werden,  wie  auch  hernach,  souil 
Sy  dessen  Raum  vnd  gelegenhait  haben  können,  sollen  Sy  der- 
jhenigen  gemüeter,  so  gegen  vns  vnd  vnsern  löblichen  Hauss 
Oesterreich,  sonderlich  aber  bei  vorstehender  Wahl,  ainen  aus 
vns,  den  obgenannten  vier  Competitorn,  von  vnserm  löbl.  H. 
Oesterreich  zu  befürdern  genaigt.  In  solchem  guetem  willen  zu 
confirmiren  vnd  zuerhalten,  die  andern  aber  zu  gewinnen,  sich 
nach  möglichen  dingen  befleissen. 

Vnd  dieweil  bei  solcher  Handlung,  wegen  der  Qualiteten 
aines  vnd  des  andern  Competitorn,    allerlei  auf  die  Ban  gebracht 
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es  bei  der  Wahl  vilraelir  Vnserm  löbl.  Hauss  zu  guetera,  als 
ainichen  nachthail  raiche,  vnd  also  dieselben  baide  factionen  zu- 
gleich ainen  aus  vnserm  löbl.  Hauss  zum  Khüaig  von  Poln  weh- 
len  helffen. 

Im  fall  dann  die  gesuechte  Vergleichung  alberait  eruolgt, 
were,  so  hette  es  seinen  weeg^  vnd  sollen  alssdann  Vnsere  Ora- 
torn  souil  Sy  die  gelegenhait  vnd  Mittel  haben  künnen,  die  sach 
dahin  zu  richten  sich  eusserstes  fleiss  bearbaiten,  damit  so  wol 
ainer  als  der  andere  verglichen  thail,  vnserm  löbl:  Hauss  zum 
besten  gewunnen  werden  möge. 

Da  aber  die  berürte  Handlung  sich  aintweder  zerschlagen 
oder  villeicht  gar  keinen  Fortgang  gewunnen  hette;  auf  densel- 
ben fall  erinnern  Wir  Kaiser  Rudolff  vns  souil,  dass  noch  vor 
gueter  Zeitt  vnd  bald  nach  der  Warsa wischen  Convocation  vns 
dise  andeutung  beschehen,  dass  vor  der  Wahl  In  vnserm  Na- 
men, durch  vnsere  kays.  Oratorn,  die  guetliche  tractation  zwi- 
schen den  bemelten  Partheyen,  vnd  nit  allein  denselben,  sonder 
auch  dem  Palatino  Posnaniensi,  Graf  Stenczeln  von  Gorka,  vnd 
dem  Grossmarschalck,  Andreen  Opalinsky.  als  die  auch  In  star- 
kem vnuernemen  gegen  ainander  stehn,  möchte  fiirgenommen 
auch  derwegen  durch  vns  allen  thailen,  sowol  obgedachtem  Ercz- 
bischof  von  Gnesen,  als  Primati  Regni,  geschriben  werden  ;  Wie 
dann  auch  erst  diser  tage  gegen  Vns  erst  ebenmessige  anregung 
beschehen.  Yedoch  noch  ferner  diss  vermeldet  worden,  dass  solche 
tractation  zugleich  mit  vns  oder  vnsern  kays.  Oratorn,  auch  durch 
den  päbstlichen  Herrn  Nuntium  angestellt  werden  könte. 

Im  fall  nuhn  vnsere  Oratorn  befinden  wurden,  dass  auf 
disen  weeg  sich  ainicher  fruchtbarn  Handlung  Zuuersehen,  So 
ist  vns  nit  zuwider,  sonder  mögen  wol  leiden ;  geben  auch  vn- 
sern Oratorn  Beuelch,  dass  Sy  solcher  tractation,  sambt  vndt  ne- 
bengedachten päbstlichen  Nuntio,  sodann  vnsers  Versehens  sich 
derselben,  auf  vnserer  Oratorn  ersuechen,  vnbeschwerdt  unterfa- 
hen  wirdet,  oder  auch  Im  fall  seines  vnuerhofften  verwaigerns 
Sy,  vnsere  kayserliche,  sambt  dem  khUniglichen  Spanischen,  vnd 
Ivnsern,  der  andern  Erczherczogeu  Oratorn,  vndornomen,  auch 
mit  allen  zur  Sachen  dienstlichen  erinnerungen  vnd  persuasioneu 
so  dann  nit  manglen,  eussersten  fleiss  fiirwenden,  die  Partheyen 
zu  gleichen  verstandt  zubringen,  vnd  zu  uerainigen ;  Yodoch  bei 
solcher  tractation    vnd  vergleichung  das,  so  hieobcn  von  vns  an- 
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werden  möchte;  So  haben  wir  obgleichwol  vnsere  Oratorn  für 
sich  selbst,  dem  was  also  fürkombt,  wol  werden  zubegegnen,  vnd 
darauf  zu  antworten  wissen,  nit  vnderlassen  wollen,  desswegeu 
etwas,  sonderlich  Wir  K.  RudolfF,  vnserer  Grebrueder  halben, 
(dann  vnser  Vetter  Eh.  Ferdinand,  ain  solcher  erlebter,  erfahr- 
ner, vnd  sowol  In  Poln,  als  sonst  wolbekandter  Fürst,  dass  S. 
L.  halben,  etwas  zu  melden  vnnötig  vnd  vberflüssig  were)  an- 
zuregen. 

Vnd  ob  gleichwol  Wir,  K.  Rudolff,  vns  erinnern,  dass  et- 
wan  hieuDr  vnsers  geliebten  Brueders,  Eh.  Ernsten,  als  dessen 
L.  fürneuiblich  hochgedachter  Vnser  lieber  Herr  vnd  Vatter  Kai- 
ser Maximilian,  damaln  den  Stenden  fürgeschlagen,  Jugent  für- 
gevvendet  worden  ;  So  achten  Wir  doch  dafür,  Xachdem  es  nuhn 
im  Zwelfften  Jahr,  dass  die  jüngste  Wahl  fürgangen,  es  werde 
nit  allein  mit  Sr.  Eh.  Ernsten,  sonder  auch  der  andern  vnserer 
Gebrueder  L.  L.  als  mit  denen  es,  des  Alters  halben  nit  gros- 
sen vndershied,  weitter  kein  bedenken  haben. 

So  seindt  auch,  Vnsers,  K.  Rudolffs  erachtens  Ire  L.  L,  des 
verstandts  vnd  nulmmehr  allerseits  vil  Jahre,  vnd  nit  allein  von 
vns,  sonder  auch  zum  thail  noch  von  hochermeltem  vnserm  lie- 
ben Herrn  und  Vatter,  Kaiser  Maximilianen,  zu  Regiments,  Landtags 
vnd  andern  wichtigen  Sachen  vnd  berathschlagungen  gezogen, 
vnd  darin  derraassen  geüebt  worden,  dass  AVir  nit  zweifflen,  Ire 
L.  L.,  Avelche  vndter  denselben,  nach  dem  willen  des  Allmech- 
tigen  zu  dei'selben  Cron  kommen  sollte,  sich  also  in  die  Regie- 
rung schicken,  vnd  mit  desselben  Khünigreichs  fürnemer  Räthe 
zu  thuen,  den  sachen  also  vorzustehn  wissen  wurden,  darob  ver- 
hoffentlich  die  Stende  vnd  meniglich  zufrieden  sein  möchte. 

Da  dann  auch  villeicht  diss  wollte  fürgeworfen  werden, 
dass  Ire  L.  L.  der  Behaimischen,  vilmehr  der  polnischen  Sprach 
vnkündig  weren,  haben  vnsere  Oratorn  darauf  zu  antworten, 
dass  gleichwol  Ire  L.  L.  solche  Sprachen  nit,  aber  sonst  andere 
vnd  vnter  denselben  die  Lathainische  vnd  Italienische,  welche 
in  Poln  gar  gemain,  könten,  und  gleichwol  der  Behaimischen 
nit  allerdings  vnkündig  weren,  sonder  zum  Thail  ainen  ziembli- 
chen anfang,  vnd  nachdem  Ire  L.  L.  nit  allein  Behaimb,  sonder 
auch  Polacken  In  Ire  Camer  alberait  vil  Jahr  gehabt,  sich  so- 
uil  darauf  begeben,  dass  Wir  nit  ZweifFleten,  Ire  L,  L.  wurden, 
sonderlich  da  dieselbsn  In  Poln  kommen  solten,  die  Sprach  leicht- 
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Hell  vnd  Tnn  kurzer  Zeitt  also  begreiffen,  dass  derselben  halben, 
auch  kein  mangel  sein  wurde. 

Zu  dem,    dass    auch    die  nechst    gewesenen    Zwen   Khiinig; 
der  Behaimischen   vnd   Polnischen  Sprach;  sonderlich  als  Sy  ge- 
wehlt    worden,    noch    weniger    kundig    gewesen,    vnd    gleichwol 
dasselb  von  den  Stenden  Inn  schlechte  achtung  genomen  worden. 
Ob    dann  villeicht  von   yeniandt  die  Kriegserfahrung  ange- 
regt wurde,  könte  demselben  In  vnserm  K.  RudolfFs,  als  des  Brue- 
ders  namen  zur  Antwort  gegeben   werden.  Wann  es  zum  Krieg- 
füren  komen  sollte,  (darein  doch  Ire  L.   L.  sich  änderst  nit,  dann 
mit   gemainem   der    Stende   Rath    begeben  wurden,)  dass  In  sol- 
chem   falle    Inen    weder    das   Herz,    noch     Dapferkait    nianglen, 
oder  Ire    L.  L.,    die  gleichwol  bei  den  Kriegssachen  vnd  andern 
Berathschlagungen,  nuhn  ain  guete  Zeitt  herkommen  weren.     In 
sonderhait    aber    Eh.  Ernst,   vnd    Inn   8.   L.    von  Wien  abwesen, 
die  anderen   vnsere   geliebte    Brüeder,    an  vnser  statt,  das  gancz 
Hungerisch  Kriegs    vnd   Greniczwesen    verwaltet.     Ichts  an  Inen 
wurden  erwinden  lassen,  mit  Ireni,  der  Polen  Zuthuen  vnd  Rath, 
In   Kriegs   vnd   Friedenzeiten    notturfftiglich,  vnd   zue    gemainer 
Stende  guetem  begnüegen,   auch  derselben  Cron   Bestem   vorzu- 
stehen wissen. 

Wie  dann  auch  vnsere  Oratorn,  Inn  gemain  alle  andere 
objcctiones,  so  vnserer  der  Competitorn  halben  zugleich,  oder 
des  aines  oder  des  andern  halben.  Insonderheit  fürkomen  möch- 
ten, deren  Wir  vns  diser  Zeitt  nit  aller  erinnern  können,  Irer 
geschicklichkeit  vnd  dextcritet  nach.  Zum  besten  abluinen,  vnd 
also  durch  dise,  auch  alle  andere  erdenckliche  Mittel  vnd  weege; 
die  sach  dahin  zu  richten,  sich  zum  Höchsten  vnd  eissersten  be- 
fleissen  sollen,  damit  die  Wahl  auf  vnser,  der  vier  Competitorn 
ainen  möge  gepracht  werden. 

Nachdem  dann  sowol  zu  (Jontirmirung  deren,  so  alberait 
gegen  unserm  Hauss  wol  aftectionirt,  als  diejhenigen,  so  demsel- 
ben bissher  widerwerttig  gewesen,  durch  vnsere  Oratorn,  oder 
andere  derselben  vertraute,  vnd  Iren  mechtige  Personen  zu  ge- 
winnen, diss  vonnötcn  sein  will,  dass  Inen  die  connnoda,  vnd 
nuczbarkaitten,  so  bei  vnserm  Hauss  zu  gewarten,  wol  eingebil- 
det; hingegen  aber  die  inconimoda,  so  darwider  fürkomen  möch- 
ten, mit  guetem  grundt  widerlegt  werden.  So  werden  vnsere 
Oratorn,  neben  dem,  dass  solcho  conimoda  vnd  inconimoda 
sambt     derselben     ablainungen,     hernach      ainsthails     naehlcngs 
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eingefüert,  ain  sondere  SchriflFt  solcher  Vns  K.  RudolflF,  vor 
diäem  zukommen  commodorum  et  incommodorum  hieneben,  vnd 
dann  auch  zu  empfahen  haben ;  Wie  denen  darinn  vennelten  ob- 
jectionen,  da  dieselben  von  yemandt  beschehen  möchten,  entgegen 
zu  gehen  seie. 

Wann  es  aber  entlich  zu  dem  kompt,  dass  vnsere  Oratorn 
für  die  Stende  gelassen  werden,  sollen  Sy,  nach  Vberantwortung 
unserer  K.  Rudolffs,  des  Khünigs  zu  Hispanien,  vnd  der  andern 
Erczherzogen  absonderlichen  Credentz  Schreiben,  vnd  vermeldung 
vnser  aller  treundtlich  Nachbarlichen  vnd  wolgenaigten  willens,  die 
oration  verglichner  massen  thuen,  vnd  darinn  vngefähi'lich  ver- 
melden ;  Nachdem  sich  verschines  Jahrs  vnd  kurz  vor  ausgang 
desselben  zugetragen,  dass  der  Durchleuchtigst  Fürst,  Herr  Steffan 
Khünig  zu  Poln,  seliger  gedechtnus  mit  Todt  abgangen,  dax-auf 
weiter  eruolg-t  were,  dass  Sy  die  Stende  der  Cron  Poln,  auf  der 
im  verschinen  Februario  daselbst  Zu  Warschaw  gehaltenen 
convocation  dise  general  Versamblung  vnd  Wahltag  jEiirgenomenen 
vnd  angeseczt  hetten. 

Vnd  Wir  vns  dann  erinnert,  was  nit  allain  vnsern,  K.  Ru- 
dolffen  an  die  Cron  Poln  an  mehr  ortten  anrainenden  Khünig- 
reichen  vnd  Landen,  so  wol  uns,  den  andern  Erczherczogen,  vnd 
vnserm  ganczen  löbl.  Hauss  Oesterreich  wie  auch  der  nahenden 
Nachbarschafft  halben,  dem  h.  Reich  teutscher  Nation  vnd  gemai- 
ner  Christenhaitt,  auch  hinwiederurab  der  Cron  Poln  selbst  daran 
gelegen,  dass  nit  etwan  ein  solcher  Kliünig  erwehlt  wurde,  vnd 
vns  K.  Rudolffen  vnd  dem  Reich  an  die  seitten  geseczt  wurde, 
so  mit  uns,  dem  Reich  vnd  vnserm  Hauss,  nit  in  der  ainigkeit, 
freundtschafft,  gleichem  verstandt  vnd  gueten  Nschbarschafft 
lebte  vnd  beharrte,  vne  biss  daher  zwischen  vnsern  Vorfahren, 
Khünigen  zu  Hungern  vnd  Behaimb,  auch  vnserm  löblichen  Hauss 
vnd  dann  den  vorgewesenen  Khünigen  zu  Poln,  sonderlich  des 
auch  löblichen  lagellonischen  geschlechts  mit  vnserer  baidersaits 
Khünigreiche,  Lande  vnd  Vnterthanen  sondern  frommen,  nuczen 
vnd  gedeyen  erhalten  worden.  So  hetten  Wir  diser  vrsachen  vnd 
dann  der  sondern  aufrechten  trewen  vnd  nachbarlichen  affection 
vnd  Zunaigung  nach,  so  wie  zu  derselben  Cron  Poln  vnd  Gross- 
herczogthumb  Lithauen,  von  derselben  vnd  gemainer  Christenhait 
Bestes  wegen,  (welches  Wir  dann  fürnem blich  vor  Augen  hetten, 
vnd  beherczigten)  truegen,  nit  umbgehn  wollen.  Sy  unsere 
Oratorn,   in    Namen  vnsers   ganczen   löblichen  Hauss   zu  Inen, 
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den  Stenden  abzuordnen,  vnd  solches  Jnen,  ob  wir  wol  nit  zweiff- 
leten,  Sy  wurden  bei  berathschlagung  aines  so  hochwichtigen 
allgemainen  wercks,  dises  alles,  vnd  was  sonst  hierundter  zu  be- 
denken, für  sich  selbst  gancz  vernunfftig  zu  erwegen  wissen,  aus 
guettherczigera  eyffer  vnd  sorgfeltigkait,  auch  bester  wolmainung 
zu  gemüet  zu  füeren,  vnd  daneben  Inen  den  Stenden  frey  haimb 
zu  stellen,  dass  Sy  ainen  aus  vns  den  vier  Competitorn, 
welchen  Sy  wollten,  zu  Irera  Khünig  erwelilen,  vnd  nemen 
möchten,  mit  dem  weitern  erkleren,  dass  Sy  die  Stende  Inn  all- 
wege  bei  vns  sambtlich,  vnd  ainen  Jeden  insonderhait,  vergewisst 
seyn  sollten,  welchen  Sy  aus  vns  nemen  wurden,  dass  der  andern 
kainer  dadurch  offendiert,  sonder  wir  dess  einhelligen  entschlus, 
Willens  vnd  gemüets  seien,  auf  welchen  die  Wahl  kome,  dass 
die  andern  demselben  beispringen,  vnd  darzue  eusserstes  ihres 
Vermögens  rathen,  vnd  helffen  wurden;  Wie  auch  diejhenigen, 
so  etwan  biss  dahin  auf  ainen  andern  gangen,  vnd  denselben  zu 
befiirdern  Ir  möglichs  gathan  haben  möchten,  dessen  nit  entgel- 
ten, sonder  dieweil  Sy  es  dennocht  vnserm  Hauss  zum  besten 
gemaint,  künfFtiglich  zu  fiirfallenden  gelegenhaiten,  dessen  gemes- 
sen sollten. 

Sonst  wurde  für  unnötig  geachtet,  von  mehr  wolgemelter 
Competitorn  Herkomen,  vnd  fürstlichen  gueten  Qualiteten,  Ichts 
dissorts  anzuregen ;  dieweil  solches,  sonderlich  was  das  Herkomen 
antreffe,  den  Stenden  vnd  der  ganczen  Welt  bewust,  daneben 
auch  dieselben  Ire  Qualiteten  vnd  fürstliche  Thugenden,  menig- 
lich  wol  bekandt  weren;  Wie  wir  auch  dissorts  nit  anziehen 
wolten  die  mit  dem  obgemelten  Jagellonischen  Hauss  vnd  denen 
lang  nachainander,  vnd  biss  auf  den  Khünig  S  i  g  i  s  m  u  n  d  u  m 
Augustura,  den  Lezten  aus  demselben  Hauss,  gewesenen  Khü- 
nigen  In  Poln,  hergebrachte  Verwandtnus,  Seitemal  dieselb  den 
Stenden  auch  nit  unbewust;  Neben  dem,  dass  wir  uns  zu  erin- 
nern hetten,  Irer  der  Stende  habenden  freyen  Wahl,  derwegen 
Wir  dann  auch  anders  nichts  succliten,  als  wass  Sy  in  solcher 
freyer  Wahl,  Inen  selbst,  dem  Khünigreich  Poln  vnd  Grossher- 
zogthumbs  Littaw,  für  das  zuträglichst  erachten  vnd  befinden 
wurden. 

Wir  hetten  aber  dannocht  der  sachen  nit  vngeniess  erachtet, 
Sy  die  Stende  durch  vnsere  Oratorn  deren  nuczbarkaiten  zu 
erinnern,  so  bey  uns  den  Competitorn  vnd  vnserm  löblichen  Hauss, 
da  deren  ainer  zum  Khünig  In  Poln  erwehlt  wurde,  dasselb  Khü- 
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nigi'eicli  vnd  Grossherzogthumb  sambt  den  zugehörigen  Landen, 
zugewarten  haben  wurden;  Vnd  nemblich  fürs  erst  Inen  zu  ge- 
niiiet  zu  füren,  die  zum  thail  hieuor  angeregte  vralte  verwandt- 
nus,  guete  ainigkeit  vnd  nachbarlichs  vertrawen,  darin  die  Cron 
Foln,  mit  unsern  K.  Rudolffen  Khünigreichen  vnd  Landen,  vnd 
sonderlich  vnserer  Cron  Behaimb  vnd  dessen  incorporirten  Für- 
stenthumben,  auch  sonst  vnserm  ganzen  h'iblichen  Hauss,  von  un- 
denklichen Jahren  gestanden,  welche  durch  sondere  Verträge, 
Compactaten  vnd  Ainigungen  vielfeltiglich  bestettigt  vnd  bekreff- 
tigt,  auch  also  die  commercia  handtirungen  vnd  gewerbe,  zu 
baider  Khünigreich  nit  geringem  Nutzen,  erhalten  worden;  dass 
auch  solche  verwandtnuss,  guets  verti-awen,  vnd  nachbarschafft, 
durch  dise  newe  conjunction  vest  gesterkt,  und  zugleich  die  be- 
rürte  commercia,  handtirungen  vnd  gewerbe,  zu  der  Undertha- 
nen  allerseits,  auch  gemeinem  der  Khünigreich  vnd  Lande  selbst 
aufnemen  vnd  Bestem  befürdert  wurden. 

Zu  dem  (welches  nit  für  ain  geringes  zu  achten)  in  zutra- 
genden Nottfällen,  ain  Khünigreich  vnd  Landt  sich  zu  dem  an- 
dern, vnd  vnserm  ganczen  Hauss,  von  solcher  conjunction  vnd 
verwandtnus  wegen,  allerlei  Rettung,  Hülff  vnd  Beystand  zu  ge- 
trösten ;  auch  solche  Hulff  demjhcuigen,  welcher  deren  nottdurff- 
tig,  straks  vnd  ohne  menigliches  hinderung,  zuekommen  mechte; 
Da  es  etwa  mit  andern,  dieser  gelegenhait,  oder  doch  anderer 
Beschwei'lichen  bedenken  halben,  weit  ain  ander  gestalt  haben, 
vnd  Sy  bey  denselben  sich  schlechter  oder  gar  kainer  defension 
vnd  Schutzes  zuuersehen,  Oder  villeicht  diselb  nit  ebnermassen 
an  der  Hand  haben,  und  also  leichtlich  vnd  vngehindert  zu  sich 
bringen,  oder  wol  auch  solche  Hülff  also  geschaffen  sein  wurde, 
dass  Sy  deren  sich  vil  lieber  verzeihen,  vnd  übrig  sein,  als  «ge- 
brauchen solten. 

So  wurde  auch  derselb  aus  vnserm  löbl.  Hauss  erwehlte 
Khünig  Yedermann,  vom  Herrn,  Ritter  und  andern  Stenden, 
Gaistlich  vnd  Weltlich,  bey  ihren  althergebrachten  liberteten, 
Freyhaitten,  Priuilegien,  Rechten  vnd  gerechtigkaiten,  auch  Iren 
Amptern,  Ehren  vnd  Wirden  bleiben  lassen  und  erhalten,  auch 
dieselben  Ire  Priuilegien  vnd  Freyhaiten  vielmehr,  mit  Irem,  der 
Stende  selbst  rath  vndt  Zuthuen  mehren  vnd  bessern,  alss  schwe- 
chen,  sonderlich  auch  vndter  Inen  den  Stenden,  Gaistlichen  vnd 
Weltlichen  in  Religion  vndt  Prophansachen,  ain  ebenmessige 
gleicheit,    auch    meniglich    gueten   schütz    halten,  gepürliche  vnd 
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gleiche  Justlei  administriren,  vnd  dann  die  Beneficia  vnd  Emp- 
ter  Gaistliche  vnd  Weltliche  kainen  aussländern,  sonder  gebor- 
nen  Landtleuthen  conferiren  vnd  verleihen. 

Neben  welchem  Wir  auch  des  erpietens  weren,  allen  mög- 
lichen Fleiss  fürzuwenden,  vnd  die  erspriessliche  Mittel  vnd  wege 
zu  suechen,  wie  die  langwirige  Irrungen  und  geprechen,  so  das 
Khünigreich  Pohl  mit  dem  hailigen  Reich,  von  wegen  der  bai- 
den  Länder  Preussen  vnd  Lieflandt  hette,  welche  auch  etwan 
kunftiglich  zu  allerley  Aveiterung  vnd  vnrhue  vrsach  geben  möch- 
ten, güetlich  hinzulegen  vnd  zu  uergleichen  weren,  damit  also 
der  missverstandt  vndt  Widerwillen  so  diser  Irrungen  halben, 
Zwischen  dem  h,  Reich,  oder  doch  etlichen  desselben  Fürsten, 
und  dem  Khünigreich  Poln,  bissher  sich  erhalten,  aufgebebt 
wurde,  und  die  Cron  Poln  bei  denselben,  in  zustehenden  Notfäl- 
len, vilmehr  allen  nachbarlichen  Beystandt  vnd  HülfF,  als  ainiche 
gefahr  zu  gewarlten  bette. 

Inmassen  Wir  Vns  dann  nit  weniger  durch  alle  fürträg- 
liche  Mittel  vnd  wege  dahin  bearbeiten  wolten,  damit  die  Nar- 
uische  Navigationsach  zu  Richtigkeit  vnd  gleichem  verstandt 
gepracht,  vnd  die  Gesellschafft  der  Siebenzig  vnserer  Stette  re- 
stituirt  vnd  wiederumb  angerichtet  wurde. 

Desgleichen  Wir,  K.  Rudolff,  sambt  dem  aus  vnserm  Hauss 
erwehlten  Khünig,  bei  mehrvvolgemeltem  Khünig  von  Hispanien 
&c.  alles  besten  vnd  möglichsten  fleiss  dahin  zu  handien  erpie- 
tig  weren,  damit  des  Herczogthumb  Bari  vnd  Principatus  Rossa- 
nensis  auch  deren  bissher  vnbezahlt  aussgestanden  Neapolitani- 
schen Einkommen  halben,  gepürliche  Bezahlung  eruolgte,  des 
Brüederlichen  vnd  freundlichen  Versehens,  S.  des  Khünigs  L. 
wurde  auf  solchen  Fall,  nemblich  da  ainer  aus  den  obgenann- 
ten  Competitorn,  vnd  alss  von  vnserm  löbl.  Hauss,  das  Kliünig- 
reich  Poln  zu  banden,  demselben  ZugefaHen,  sich  hierinn  etwas 
anderss  erzaigen,  als  bissher,  vnd  darundter  die  vilfaltige  nechste 
Bluets  vnd  andere  Sipschatft,  vnd  verwandtnus,  darmit  derselb 
newe  Khünig  S.  L.  Zugetlian,  anselien,  vnd  von  derselben  we- 
gen ein  Vbrigs  thuen. 

So  wurde  auch  solclier  New  Erwclter  Khünig  sieh  befleis- 
sen,  und  verhoffcntlich,  mit  unserm  Kaiser  Rudolffen  Zuthuen 
vnd  Befürdcrung  (an  der  Wir  oa  dann  nit  orwinden  lassen  wol- 
ten) dem  gueten  vernehmen  nach,  darmit  mehr  Hochernanter, 
Vnser  lieber    Herr    und    Vatter,    K.    Maximilian,   vnd  Wir  selbst 
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mit  dem  nechstverstorbenen  Grossfürsten  In  der  Moskaw  gestan- 
den^ vnd  (wie  vns  änderst  nit  bewust)  mit  dem  jetzigen  Gross - 
fürsten  noch  stunden,  die  saeh  daliin  zu  richten,  dass  ain  ehwi- 
ger  Fridt  vnd  Conföderation,  mit  demselben  auf  solche  wege 
getroffen  wurde,  deren  sich  die  Cron  Poln  vnd  Grosslierczog- 
thumb  neben  dem,  dass  dardurch  dem  nuhn  dem  langgewehrten 
Krieg   abgeholfFen    wurde,  in  fürfallenden  Nottfallen  Zugetrösten 

haben  möchte. 

Dieweil  vns  dann  auch  fürkonunen  wäre,  dass  ettliche  auss 

den  Stennden  Inen,  wegen  vnsers  christlichen  Namens  vnd  Glau- 
bens Erbvheindt,  des  Tdrcken,  allerhandt  nachdencken  mech- 
ten;  So  hetten  Wir  Inen  unseni  Oratorn  beuohlen,  den  Stenn- 
den Zuuermelden,  dass  wir  der  Mainung  weren,  vnd  gäiiczlich 
darfür  hielten,  es  wurde  von  solclier  Wahl,  vnd  da  ainer  von 
unserm  Hauss  zum  Khünig  Erwehlt,  sich  nur  desto  weniger  zu 
besorgen,  vnd  vielmehr  dessen  zu  uersehen  sein,  dass  die  gefahr 
desselben  Erbvheindts  halben,  desto  klainer  sein  wurde  ;  Dann 
(nachdem,  wie  Wir  änderst  nit  Avüsten)  das  Khüuigreich  Poln 
vnd  Grossherczogthumb  l^ithauen,  mit  solchem  Erbvheindt,  wie 
dann  auch  wir  K.  Rudolff,  für  vns  vnd  vnser  Hauss  ainen  Frie- 
den hetten.  Welchen  wir,  wie  auch  Zuuor  vnser  Hochernannter, 
vnser  lieber  Herr  vnd  Vatter,  K.  Maximilian  nuhn  viel  Jahre 
continnirt.  So  könnten  Wir  bei  vns  nit  befinden,  oder  darfür 
achten,  dass  die  Türken,  von  derselben  Wald  wegen,  sich  gegen 
dem  K.  Poln  vnd  G.  Littaw,  änderst  als  bissher  erzaigen,  den 
Friden  beiderseits  aufstosseu,  vnd  sich  in  vheindtliche  Handlung 
einlassen  wurden,  Sonder  wir  hielten  vilmehr  darfür,  dass  eben 
durch  disen  weeg,  der  Fridt  nur  desto  mehr  bekrefftigt,  vnd 
sowol  auf  vnser,  als  des  K.  Poln  vnd  G.  Littaw  seitten,  vmb 
souil  bestendiger  sein  wurde,  wieuil  mehr  die  Türken  sehen,  dass 
mann  Inen,  von  diser  newen  conjunction  wegen,  etwan  weit  star- 
ker, als  bissher  begegnen  könte,  welches  dann  auch  die  für- 
nembste  vrsach  were,  darumb  sy  yeczt  dasselb,  vnd  darmit  es 
nit  darzue  kome,  souil  Inen  möglich  zu  hindern  vnd  an  betro- 
huncren.  vnd  sonst  allerhandt  hierzu  dienstlichen  Praktiken  au 
Inen  nichts  erwinden  Hessen,  da  Sy  doch  vermuetlich  hernach, 
vnd  wann  es  geschehen  were,  sich  wait  anders  erzaigen  wurden. 
Im  Fall  es  sich  aber,  derselben  vnserer  Zuuersicht  entge- 
gen, zutrüege,  dass  die  Türeken  den  Friden  an  ain  Ort  stell- 
ten, und    dessen    ungeachtet   dasselb   Khünigreich   vnd  Grossher- 
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czogthuml)  vheindtlich  anzugreifFen  sich  vndterstelien  wurden, 
welcher  gefahr  dann  sy  die  Stende,  auch  ausser  der  öst.  Wahl, 
nit  gar  sicher,  sonder  dessen  zu  yeder  Zeitt  Inn  souil  grossem 
sorgen  stehen  muesten,  wieuilmehr  Sy  der  Tüi'cken  (als  die  sonst 
ohne  des,  wann  sy  ihre  gelegcnhait  ersehen,  baldt  vndt  leicht- 
lich  ain  vrsach  finden,  den  Frieden  zu  brechen)  grossem  gewalt 
zu  widerstehen,  nit  vennöchten,  vnd  demselben  zu  schwach  Ave- 
ren;  auf  solchen  fall  hielten  wie  darfür,  dass  disem  Vheindt 
wol  zu  begegnen  sein  wurde,  dann  wir,  die  andern  von  vnserni 
l(")bl.  Hauss,  vnsern  Brueder  vnd  Vettern  mit  Hiilff  vnd  Bei- 
standt  nit  lassen,  vndt  verhoffendtlich  nit  allein  neben  der  Päbst- 
Hchen  HL.,  wolgemelter  vnser  Vetter,  Schwager  vnd  Brueder, 
der  Khünig  zu  Hispanien,  als  auch  von  demselben  vnserm  Hauss, 
sonder  zugleich  des  h.  Reichs-Stende  dahin  zu  uermfigen  sein 
wurden,  dass  Sy  in  solcher,  der  Christenhait  gemainen  Sachen 
nit  feyrendt  zuselm,  wie  dann  nit  weniger  der  Grossfürst  In  der 
Moskaw,  wan  nit  durch  die  obangedeutete  Confoederation,  docli 
sonst  ohne  sondere  grosso  mühe,  dahin  zu  bewegen  vnd  zu  brin- 
gen sein  wurde,  dass  Er  das  seinige  auch  darbei  thete.  Also, 
das  alle  guetherczige  Leuth,  vnd  denen  gemaine  Christenhait 
angelegen,  eben  diser  Ursachen,  nemblich  von  des  Türken  wo- 
"•en,  vnd  damit  demselben  Im  fall  der  Not,  desto  stattlicher  be- 
gegnet  werden  meclite,  ainen  aus  demselben  vnserm  löbl.  Hauss 
bei  solcher  khüniglichen  Wahl  zu  befürdern,  sich  billich  mit 
desto  mehrerm  Flciss  vndternemen  solten. 

Wie  dann  solches  alles  vnsere  Oratorn  aussfüerlicher  vnd 
mit  mehreren  Zicrliclikait,  den  Stenden  fürzutragen,  vnd  da  nocli 
anders  mehr  were,  so  Inen  den  Stenden  ainich  Nachdenckcn 
machen  vnd  geberen  wolte,  dasselb  mit  Bestem  grundt  vnd  al- 
lem glimpfen  abzulainen,  vnd  entlich  Sy  die  Stcnde,  dahin  zu 
uermahnen  wissen,  dicweill  ye  aus  dem  allem,  so  von  Inen,  Vn- 
sern Oratorn,  nach  leiigs  angeregt,  vnd  Sy,  die  Stende,  nocli 
weitter  veniunfftiglicli  wurden  zu  bedenken  wissen,  die  Wahl 
aines  von  VW  gemeltem  Vnsern  Hauss,  dem  K.  Poln,  so  wol  ge- 
mainer  Christenhait,  Zum  fürtriiglichste.n  vnd  nuezlichsten,  auch 
zueifelsohne  Zu  aller  Woliarth  vnd  aufniMuen  gedcyen  \vunh>, 
dass  Sy  hierundter  desselben  liis  ücIxmi  Vaterlandts,  vnd  li* 
selbst  vnd  der  Irigen,  auch  yee/  lu-incltei-  gcnn\iner  Christeuliait 
Bestes  wol  boherczigcn,  vnd  (h'ninarli  aus  vns,  den  vier  Coni- 
petitoru  aincn    zu    Iieiu    Kln'iiii;;   crwelilon    viid   anncmcn   wollten. 
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Was  nulin  Inen,  vnsern  Oratorn  hierauf  zur  Antwordt  eruolgt^ 
vnd  von  den  Stenden  biss  zu  der  entlichen  Wahl,  Ires  fernem 
Wartens  halben,  oder  was  gestalt  das  sein  möchte,  auferlegt  wir- 
det,  nach  demselben  werden  Sy  mit  repliciren,  oder  In  andere 
wege,  sich  zu  halten  wissen ;  Mitlerweil  aber  nit  vnderlassen  die 
Sachen  durch  sich  selbst  oder  andere  dritte  Personen,  bei  den 
Landt  Käthen  der  Cron  Poln  vnd  G.  Lithauen,  auch  der  Ritter- 
schafft  in  gemain  vnd  sonderhait,  Zum  Besten  Zu  vnterbawen, 
darzue  sy  dann  hieneben  allerlei  Credencz,  Zum  thail  auch 
Andtwortschreiben,  sonderlich  an  diejhenigen  Inn  Littaw  vnd 
Preussen,  welche  vns  K.  Rudolöen,  bei  beiden  vnsern  an  diesel- 
bigen  Ort  abgefertigten  Gesandten  dem  von  Kochtitz  vnd  Prin- 
czen,  beandtwortet  haben.  Zu  empfahen,  vnd  sich  deren,  nach 
gelegenhait  zuprauchen  haben. 

Wann  dann  hierauf  entlieh  die  Wahl  eruolgen  vnd  dieselb 
auf  ainen  von  vnserm  löbl,  Hauss  fallen,  Auch  darauf  Sy  vnsere 
Oratorn  für  die  Stende  gefordert  wurden,  alsdann  sollen  Sy,  ge- 
gen, denselben,  so  wol  von  vnser  aller,  vnd  vnsers  ganczen  löbl. 
Haus  ingemain,  als  solches  Erwehlten  Khünigs  Insonderhait  we- 
gen gebürlicher  weiss  danksagen  wie  Sy  dasselb  zu  thuen  wis- 
sen. Vnd  dann  anhören  vnd  Vernemen,  was  von  Inen,  den 
Stenden  für  Conditiones  füi-geschlagen  werden. 

Und  obwol  das  Best  were,  dass  solche  conditionen,  wie  sie 
auch  beschaffen  sein  möchten,  Zuuor,  vnd  ehe  mann  sich  deren- 
halben  mit  ainicher  Bewilligung  oder  Zusag  einliesse,  an  vns 
K.  Rudolffen  sowol,  als  vns  die  Erzherczogen  samptlich  vnd  son- 
derlich den  Erwehlten  gepracht  wurden,  dessen  dann  auch  die 
Stende  desto  weniger  beschweren  könten,  dieweil  Wir,  die  Com- 
petitorn  vmb  dieselben  Zeitten  an  ain  gelegnen  ort  Beisamen 
sein,  vnd  also  dasselb  hinter  sich  bringen,  kain  sonders  grosse 
Verlängerung  geberen  wirdet;  Yedoch,  im  fall  vnsere  Oratorn 
befunden,  das  die  bemelte  conditionen  ohne  ainich  praejndici 
vnd  nachthail  allerdings,  so  wol  vns  K.  Rudolffen,  vnd  dem  h. 
Reich,  als  auch  den  Erczherczogen,  vnd  vnserm  löbl.  Hauss  In- 
gemein, auch  sonst  nit  bedenklich  weren,  vnd  dann  die  Stende 
so  hart  drauf  tringen,  dass  Sy  die  Ortatorn,  solcher  conditionen 
halben,  alsbaldt  sich  erkleren  selten,  auf  denselben  fall  mögen 
diselben  conditionen  durch  vnsere  Oratorn,  sonnderlich  aber  den- 
jhenigen,  welcher  von  dem  Erwehlten  Insonderhait  abgefertiget 
worden,   In    krafft  seines  habenden  gewalts  vnd  volmacht,  ange- 
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nomraen  werden  ;  Im  fall  Sy  aber  befunden^  dass  solche  conditi- 
onen  vnsernt,  des  Reichs  oder  vnsers  löbl.  Haiiss  halben  ainich 
bedencken  betten,  da  gleich  daselb  etwann  für  schlecht  und  ge- 
ring sich  ansehen  liess;  Alsdann  sollen  Sy,  vnsere  Oratorn 
samptlich  Bei  den  Stenden  alles  fleiss  anhalten,  vnd  dahin  han- 
dien, dass  Inen  dieselben  durch  aigene  eylende  Currier,  vnd  wie 
es  zum  fürderliclisten  geschehen  kann,  so  wol  an  vns  K.  R.,  als 
auch  an  das  ort  allda,  vnsere  liebe  Vetter  vnd  Gebrüeder,  die 
vier  Competitorn,  der  Zeitt  beisamen  sein  werden,  (deshalben 
dann  vnsere  Oratorn  Zeitliche  nachrichtung  empfahen  sollen)  an 
Sy,  die  Competitorn,  vnd  sonderlich  den  Erwehlten  zu  bringen, 
vergont  werde,  Dann  gleich,  wie  wir  allersaits  dasjhenige,  was 
wir  oder  Sy  die  Oratorn,  von  vnserntwegen  zusagten,  trewlich 
vnd  vollkommenlich  zu  halten,  entlich  gedachten,  Alss  betten 
Sy  auch  von  vns,  den  austrukenlichen  Beuelch,  dass  Sy  nichts 
zuesagen  sollen,  so  vns  sambtlich,  oder  dem  Erwehlten  Insonder- 
hait.  Zu  laisten  gar  beschwerlich  fallen  wurde;  Mit  der  neben 
Vertröstung,  dass  Wir,  oder  der  Erwehlt,  Zweiffelsone  Inen  so- 
uil,  alss  immer  müglich,  willfahren  wurden. 

Was  dann  vnsere  Oratorn,  so  wol  in  Irem  hinein  ziehen, 
an  ain  vnd  dem  andern  ort,  als  hernach  von  ainer  Zeitt  zur  an- 
dern, erfahren,  vnd  in  diser  ganczen  Sachen,  vor  oder  nach  der 
khüniglichen  Wahl  fürgeht,  dessen  sollen  Sy  vns  K.  Rudolffen, 
so  wol  auch  vns  die  vier  Erczherczogen,  vnd  vnser  jeden  Inson- 
derhait,   Yedesmalen  zum  fürderliclisten  verstendigen. 

Wir  Zweifflen  gleichwol,  was  es  bei  solcher  Wahl,  Wolge- 
melter  Khünigin  zu  Poln  Wittib  halben,  für  ain  gelegenhait  ha- 
ben, ob  sie  zu  Warschaw  bleiben,  oder  sich  inmittelst  an  ain 
ander  ort  begeben,  ob  auch  auf  den  fall,  dass  sy  daselbst,  oder 
an  ain  andern  ort  verharren  solte,  vnsere  Oratorn,  Ire  L.  anzu- 
sprechen gelegenhait  haben,  oder  zu  derselben  gelassen  werden 
möchten  ;  Nichts  dcstoweniger  aber  haben  Sy  hieneben  auch  ain 
Credencz-Schreiben  von  uns  K.  Rudolffen  an  Ire  L.  zu  empfahen, 
damit  sy  vnsere  Oratorn  sambtlich,  oder  deren  ainor  oder  mehr 
Avc)  Ire  L.  daselbst  zu  Warsaw  oder  in  der  nähe  were,  vnd 
es  sonst  kain  Bedenken  hette,  Sy  Zubesuechcn,  vnd  neben  ver- 
meldung vnsers  bruederlichen  vndt  freundtlichen  willens,  IrerL. 
Diso  gemaines  vnsers  Hauss  Sachen  zu  derselben  besten  Befiir- 
derunir  zu  reeomiiieii(lircn  Vrsach  haben. 
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Ebnemiasscn  wirdet  auch  viisern  Oratoru  liieneben  ein 
schreiben  zuekoramen,  an  des  hochgcbornen  vusers  lieben  Oliaims 
vnd  Fürsten,  ]\[arggraf  Georg  Friderichen  Zu  Brandenburg  Ge- 
sandten, damit  8y,  vnsere  Oratorn  dieselben  auch  anreden,  vnd 
ob  Sy  gleich  wol  (Wie  wir  vernemen)  bei  der  Wahl  mit  Irer 
Stimm  zugelassen  werden,  Zum  Wenigisten  bei  denjhenigen, 
welche  etwan  Irem  Herrn  wol  zugethan,  vnd  mit  S.  L.  In  guetem 
vernemen  stehen  (Wie  wir  dann  sonderlich  dess  Polnischen  Gross- 
Canzlers  halben  Berichtet  werden)  Vnsers  Hauss  sachen  zu  be- 
fürdern  ersuechen  mögen. 

Vnd  obwol  vnsere  Oratorn  Inn  diser  ganczon  tractation 
vnd  Handlung  dermassen  gewahrsamblich  procediern  vnd  verfah- 
ren sollen,  wie  es  der  Sachen  notturfFt  vnd  wichtigkait  erhai- 
schen  thuet,  auch  nach  diser  vnserer  gesambten  Instruction  sich 
souil  es  sein  kann,  richten,  Yedoch  dieweil  sich  allerlei  begeben 
A  nd  zuctragen  kann,  so  von  vns  nit  bedacht  werden  mögen ;  So 
solle  demnach  Inen,  vnsern  Gratorn  vnbenommen  sein,  neben 
solcher  vnserer  Instruction,  auch  der  sachen  gelegenhait  vnd  ih- 
rem besten  verstandt  nach,  dasjhenige  zu  handien,  einzugehn 
vnd  zu  bewilligen,  so  Sy  zu  erlangung  vnsers  christlichen  In- 
tents  für  zuträglichst  erachten  werden;  Yedoch  Inn  all  wege  auf 
das  sehen,  dass  Sj  publice  oder  privatim  nichts  Zuesagen,  so 
vns  den  Comj)otitorn,  vnd  vnserni  löblichen  Hauss  vnmüglich, 
oder  gar  zu  beschwerlich  sein  wurde.  Inmassen  Wir  vns  dann 
dessen,  vnd  dass  Sy  in  dem  allem  an  Irem  trewen  fleiss,  geschick- 
lichait,  vnd  dexteritet  gancz  kainen  mangel  werden  erscheinen 
lassen,  das  gnedig  vnd  genczlich  vertrawen  Zu  Inen  gestellt 
haben. 

Vber  welches  alles  Wir  auch  diss  zu  uermeldeu  nit  under- 
lassen  wollen  Nachdem  dannocht  bissher  bei  dem  alten  Refe- 
rendario  In  Poln,  Stanislawen  Sandivigio  von  CzarnkoAV  ain 
sondere  aufrechte,  trewe  vnd  bestendige  affection  gegen  vnserm 
löbl.  Hauss  befunden  worden,  dass  unsere  Oratorn  mit  demsel- 
ben, auch  andern,  da  es  vnsere  Oratorn  sambtiich  für  guet  an- 
sehen wirdet,  guete  Correspondentz  halten.  In  fürfallenden  Sachen 
mit  Inen  Consilia  communicieren  vnd  Ihres  Raths  pflegen. 

Wie  Sy  dann  auch  sonderlich  in  allem  mit  der  Pabstl.  H. 
Nuntio,  dem  Archiep.  Neapolitano  correspondiren,  vnd  dieweil 
derselb  vnserm  löbl.  Hauss  zum  Besten  allerlai  guete  officia 
praestieren    kan,  (^darzue  Er  dan  auch    neben  dem,  dass  Er  des- 
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scn  von  Irer  H^^ausstrucklichen  Beuelch  hcit,  für  sich  selbst 
wol  genaigt  ist)  gegen  Ime  das  vertrawen  erzaigen  sollen,  wie 
CS  der  sachen  wol  gemess  ist. 

Vnsere  Oratorn  sollen  auch  nit  vnderlassen,  die  Schwedi- 
sche vnd  Moscoviterische  Gesandten  (an  die  Sy  dann  sondere 
( 'redenczschreiben  zu  empfahen)  von  vnsertwegen  anzureden, 
denselben  vnsern  gnedigen  vnd  wolgenaigten  willen  Zuuermel- 
den,  vnd  nach  gelegenhait,  sonderlich  da  es  zur  spaltigen  Wahl 
oder  Secession,  daruon  Inn  obberürtem  besondern  Memorial 
Avirdet  meidung  geschehn,  kommen  solte,  sich  deren  zu  geprau- 
ohen.  Dargegen  Sy  vnzweiffenlich  sich  versehen  vnd  getrösten  mö- 
gen, dass  Wir  solchen  Iren  vnderthenigen,  gehorsamen  vnd  trewen 
fleiss,  den  Sy  In  diser  sachen  vns,  vnserm  löbl.  Hauss,  auch  gc- 
mainer  Christenhait  Zu  guetem  gebrauchen  werden.  Zu  Yeder 
gelegenhait  mit  würklichen  gnaden  zuerkennen  vnd  zu  beden- 
cken  vnuergessen  sein  wollen. 

Geben  den  dreyzehenden  Tag  des  Monats  Junii  Anno  im 
sieben  vnd  Achczigisten,  Vnserer,  Kaiser  Rudolffen  Reiche,  des 
Römischem  Im  Zwelfften,  des  Hungarischen  im  funfczehenden, 
vnd  des  Behaimischen  auch  im  ZAvelfFten. 

Rudolff  m.  p. 

Ferdinand  m.  p.  Ernst  m.  p. 

Mathias  m.  p.  Maximilian  ra.  p. 


Beil.  Nr.  5. 

Geheime  lustriictiou 

für  die  kais.  Gesandschaft  zur  poln.  Königswahl. 

Rudolph  der  Ander 

etc.  etc. 

Gehaime  Instruction  für  die  Ehrwirdigen  vnd  Ilochgebornen 
Vnsere  Ohaim,  Rath,  Fürsten,  Andcchtigen  vnd  liebe  gctrewen, 
Stanislawen,  Bischolf  zu  Olmüncz  vnd  Karin  In  Schlesien,  Her- 
czogen  zu  Münstcrbcrg  vnd  Olsen,  auch  den  gestrengen  Vnsern 
lieben   gctrewen    .lohansen    von    Kochticz,    Unsern     Schlcsischcu 
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Camraer-Rath  als  vnsere  In  Poln,  Zu  dem  vorstohenden  Khü- 
niglichen  Wahltag  verordnete  Kais.  Oratorn  vnd  Gesandten, 
■welcher  Instruction  Sy,  ausser  des  Durchleuchtigsten  Fürsten, 
A  nsers  freundtlichen  liehen  Vettern,  Schwägern  vnd  Brueders, 
des  Khünigs  zu  Hispanien  Orators  Don  Guillems  de  S. 
demente,  dem  wir  dann  alberait  deren  Inhalt  mündtlich  zu 
uerstehen  geben  lassen,  sich  gegen  niemandt  anderm,  sowol  von 
den  Erczherczogischen  Gesandten,  als  sonst,  mit  dem  wenigisten 
sollen  vermerken  lassen. 

Wiewol  in  der,  nit  allain  In  vnserm,  sonder  auch  zugleich 
vnserer  freundtlichen  lieben  Vettern,  Gebrueder  vnd  Fürsten, 
Erczherczog  Ferdinanden,  Ernsten,  Mathiasen  vnd  Maximilians 
zu  Oesterreich,  alss  dissorts  Competitorn,  gefertigten  Haupt  In- 
struction, die  Sach  dahin  gestellt  ist,  dass  wir  Zugleich  der  Cron 
Poln  Stendeu  frei  haimbseczen,  ainen  aus  denselben  vier  Com- 
petitorn,  welchen  Sy  wollen,  Zu  Irem  Khünig  zuerwählen  vnd 
zunemen,  mit  derweittern  erklerung,  wie  derselb  artikel  mitbringt, 
Inmassen  dann  auch  nochmaln,  vnsere  genczliche  mainung  ist, 
dass  derselben  vTiserer  gesambten  Instruction  in  publico  allerdings 
nachgegangen  werde,  vnd  dann  auch  Sy,  vnsere  Oratorn,  in  pri- 
vatis  conversationibus,  sonderlich  avo  solcher  österr.  Competitorn 
Gesandten  darbei  vnd  zugegen  sein  werden,  sich  kaines  andern 
vernemen  lassen. 

So  hat  es  daneben  die  gelegenhait,  dass  wir  noch  vor  gue- 
ter  Zeitt,  mit  unserm  geliebten  Brueder,  Eh.  Ernsten  vns  dahin 
verglichen,  auch  dessen  gegen  S.  L.  erpotten  haben,  dass  wir 
S.  L.  als  den  eltisten  vndter  vnsern  geliebten  Brüedern,  bemelten 
polnischen  Stenden,  mit  namen  vnd  ausstrucklich ;  Yedoch  zu- 
gleich mit  S.  L.  auch  vnsere  andere  baide  Gebrueder  fürschlahen, 
daneben  aber  Inen,  den  Stenden,  durch  unsere  Gesandten  w^ol- 
ten  zuuerstehen  geben,  dass  wir  gleichwol  gern  vnd  zum  liebsten 
sehen,  dass  S.  Eh.  Ernsten  L.  erwehlt  wurde;  Im  fall  aber  Sy, 
die  Stende,  mehrere  naigung  Zu  der  andern  ainem  hetten,  dass 
Sy  auch  In  erwehlung  desselben,  vns  ain  sonder  angenembs  ge- 
fallen thuen  wurden. 

Wie  dann  auch  S.  Eh.  IVlaximilians  L.  dise  vergleichung  nit 
zuwider  gewesen,  sonder  dieselb  seidt  der  Zeitt  begert  hat,  es 
bei  derselben  vergleichung,  so  auch  vor  diesem  etlichen  fürnemen 
Landtherrn  In  Poln,  also  dem  Palatino  Posnan :,  dem  Grosskancz- 
1er,  Gross  ]\Iarschalck  zugeschriben  worden,  pleiben  zu  lassen. 
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Wann  nulin  sich  zutragen  möchte,  dass  etliche  von  den 
Stenden,  so  gegen  vns  vnd  vnserm  löbL  Hauss  wol  afFectioniert, 
vor  oder  nach  dem  in  publico  gethanen  Fürtrag,  von  vnsern  Ora- 
torn  Inn  vertrawen,  ainen  Verstandt  zu  haben  begerten,  Welchen 
vndter  vnsern  Grebrüedern  wir  am  liebsten  Zum  Khünigreich 
Poln  befürdert  sehen,  Sollen  vnsere  Oratorn  sich,  dass  Sy  dessen 
von  uns  ainiche  Instruction  oder  austrucklichen  Beuelch  hetten, 
mit  nichten  vernemen  lassen;  Yedoch  gleichsamb  für  sich  selbst, 
Inen  dise  andeutung  thuen,  Inen  were  souil  bewust,  dass  Wir 
noch  vor  etlichen  Monaten  vns  mit  wolgemelten  vnsern  baiden 
Gebrüedern  auf  den  weeg  verglichen  hetten.  Wie  oben  vermeldet, 
Inmassen  dann  etlichen  der  Landt-Räthe,  die  Wir  derselben  Ver- 
gleichung  durch  Schreiben  erinnert,  solches  unuerborgen  were; 
Vnd  obwol  hernach  8y,  die  Competitorn  mit  ainander  allerseits 
dessen  ainig  worden,  dass  Sy  bei  dem  Wahltag  zusammen  tretten, 
vnd  den  Stenden  ainen  aus  Inen,  den  Competitorn,  so  den  Sten- 
den  am  gefelligisten,  zu  wehlen,  haimbstellen,  auch  also  für 
ainen  Mann  stehn  solten,  Welches  Wir  dann  vns  auch  gancz 
wol  gefallen,  vnd  es  verglichnermassen  In  die  Instruction  prin- 
gen  lassen;  So  hielten  doch  Sy  die  Oratorn  darfür,  Wir  wur- 
den nochmaln  der  vorigen  mainung,  vnd  erstlich  S.  E.  Ernsten 
L,  als  den  Eltisten,  vnd  dann  hernach  vndter  den  andern  dreyen 
Coiupetitorn  natürlicher  affcctation  nach,  der  vbrigen  Zwayer  Ge- 
brueder  ainen  Zum  liebsten  befürdert  sehen. 

Da  sich  auch  vielleicht  zutrüege,  dass  unter  Vnsers  löblichen 
Hauss  Competitorn  Zwen  Zugleich  gewehlt,  Vnd  volgendts,  wel- 
cher dem  andern  vorziehen  oder  weichen  solte,  vns  von  den 
Stenden  haimbgestellt  wurde.  Auf  solchen  vnuerhofFlichen  fall, 
wurde  gleichwol  aus  dem,  so  oben  vermeldet,  der  Sachen  leicht- 
lich  ain  Ausschlag  zu  geben  sein.  Yedoch,  dieweil  dasselb  ain 
vast  schwerer,  vnd  Hochbedencklicher  Punkt  ist.  Zudem,  dass 
auch  ain  fall,  so  sich  begeben  möchte,  darundter  nit  begriffen, 
Vnd  wir  aber  der  vnterschiedlichen  fäll  halben,  mit  vnserm,  so- 
wol  Erczherzog  Ferdinanden,  alss  vnserer  Gebrüeder  L.  L.  zu- 
geschribenen  guctachten,  die  sachon  auf  Irer,  der  Competitorn 
vorhabende  Zusamenkunfft,  gestellt  haben.  So  ist  derselben,  vnd 
wess  Ire  L.  L.  sich  alsdann  freundtlich  mit  ainander  verainigon 
vnd  vergleichen  werden,  zu  erwarten.  Vnd  sollen  vnsere  Ora- 
torn derselben  Irer  Verglcichung  hernach  zu  Irer  nachrichtung, 
auch  vuucrzüglich  erinnert  werden. 
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Neben  welchem  Wir  diss  Zuuerinelflen  nit  vmbgehn  wol- 
len, dass  vnsere  Oratorn  In  dem,  Was  wolgemelts  E.  Ernsten 
vnd  der  andern  vnsei'er  Grebrüeder  halben  angedeutet  worden, 
gewahrsamblich  handien,  daselb  allein  denen,  an  welcher  auf- 
rechten Zunaigung  Sy  kainen  Zweiffei  haben,  eröffnen,  vnd  es 
dann,  souil  möglich  dahin  richten,  dass,  was  darauf  E.  Ernsten 
L.,  oder  aiif  den  andern  obangedeuten  fall,  den  andern  vnsern 
baiden  Gebrüedern  Zu  guetem  tractiert  Avirdet,  mehr  das  ansehen 
hab,  alss  ob  es  von  Inen,  denselben  Polagken,  als  vnsern  Ora- 
torn, vil  weniger  aber  von  vns,  herkome. 

Vber  dises  haben  Wir  auch  vnsern  Oratorn,  damit  Sy  In- 
mittelss,  vnd  biss  die  obangeregte  Vnserer  freundtlichen  lieben 
Vetters  und  Gebrüeder  Vergleichung,  so  (wie  obsteht)  bei  Ircr 
Zusamenkonfft,  Avegen  der  vnderschiedlichen  fäll,  gehandlet  Aver- 
den  solle,  sich  darnach  zu  richten  haben,  souil  Zuuermelden  nit 
vmbgehn  Avöllen,  ijn  fall  sich  zutrüege,  dass  die  maiste  Polag- 
ken auf  ainen  von  vnserm  löbl,  Hauss  giengen,  dass  vnsere  Ora- 
torn bei  der  andern  Competitorn  (iesandten,  vnd  sonst  allenthal- 
ben, da  es  von  nöten  vnd  dienstlich  sein  mag,  die  sach  dahin 
Zurichten  sich  befleissen,  dass  derselb  nit  geliindert,  sonder  vil- 
mehr  von  Aaisers  ganczen  Haus  wegen  gefürdert  vnd  also  an- 
dern frembden  Zu  dem  Khünigreich  zu  kommen,  kain  gelegen- 
hait  eingeraumbt  oder  gegeben  Averde. 

Wie  dann  vnsere  Oratorn  solches  Irer  Beiwohnenden  ge- 
schicklichait  A'nd  dexteritet  nach,  wol  werden  zu  thuen  wissen, 
Wir  auch  das  gancz  gnedige  vnzweifenlich  vertrawen  Zu  Inen 
gestellt  haben. 

Dass  Avollen  Wir  A'mb  8y  samptlich  vnd  Irn  Yeden  Inson- 
derhait,  mit  Kaiserlichen  A-nd  Khüniglichen  gnaden,  darmit  Wir 
Inen  Avolgenaigt,  Zuerkennen  A^nd  Zubedencken  Zu  A^eder  gele- 
genhait  vnuergessen  sein  ;  Geben  auf  Aniserm  Khüniglichen  Schloss 
zu  Prag,  den  ZAvainczigisten  Tag  des  Monats  Juny  Anno  Chr. 
im  iSiben  vnd  Achczigisten,  Vnserer  Reiche,  des  Römischen  im 
Zwelfften,  des  Hungerischen  im  funffzehondcn,  Anid  des  Behaimi- 
schen  auch  im  Zwelfften. 

Rudolff  m.  p 

Jacob  Kurz  v.  Senfftenau  m.  p. 

Ad  niand.  S.  C.  M'L  proprium. 
Plernburger  m.  p. 
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Beil.  Kr.  6. 

Rudolff  der  Aimder, 

von  Gottes  Gnaden  Erweiter  Rom.  Kaiser  etc. 

Memorial  für  die  Ehrwirdigen  vnd  Hochgebornen  Vnser 
Ohaim,  Rath,  Fürsten,  Andechtigen  vnd  liebe  getrewen  8tanissla- 
wen,  Bischof  zu  Olmüncz,  vnd  Karin  In  Schlesien,  Herczogen 
zu  Münsterberg  vnd  Olsen,  auch  den  Gestrengen  vnsern  lieben 
getrewen  Johansen  von  Kochtitz,  Vnsern  Schlesischen  Ofimer 
Rath,  alss  vnsere  Zu  vorstehendem  khüniglichen  Polnischen  Wahl- 
tag verordnete  Kaiserliche  Oratorn  vnd  Gesandten,  darnach  Sv 
In  naehuolgenden  Puncton  sich  ricliten  und  halten  sollen. 

Erstlich  werden  vnsere  Oratorn  aus  Beiliegender  Copi  Vn- 
sers  verschines  Monats  May  an  des  heiligen  Reichs  funff  Chur- 
fürsten  und  der  Ghurfürstlichen  Pfalz,  als  des  sechsten  Admi- 
nistratorn,  Pfalzgraf  Johann  Casimiren  gethanen  Schreiben  ver- 
nemen,  Weichermassen  wir  Ire  Liebden  ersuecht  haben,  gegen 
der  bestimbten  Zeitt  dess  M^ahltags  deren  ansehenliche  Gesand- 
ten mit  Iren  Credentz-Schreiben  an  der  Cron  Poln,  vnd  dess 
Grossherczogthumbs  Littaw  Stende,  auch  fernerer  Instruction  vnd 
Bcuelch  gehn  Warsaw  zuuerordnen,  dahin  gestellt,  dass  Sy  mit 
Inen,  unsern  Oratorn  guete  Correspondentz  halten,  auch  mit  der- 
selben rath  vnd  guetachten,  durch  hierzue  dienstliche  weege, 
bei    der   Sachen,  alle  mögliche  Befürderung  thuen  sollen. 

Dieweil  dann  darauf  eruolgt,  dass  derselben  Churfürsten 
etliche,  alss  Maincz,  Sachsen  vnd  Brandenburg,  Ire  Gesandten 
al)zuordnen  bewilligt;  vnd  ausser  Tryer,  so  sich  etlicher  angeczo- 
gcnen  Ungclegenhaiten  halben,  vnd  sonderlich  von  wegen  kurczc 
der  Zeitt,  entschuldigt,  die  vbrigen  Zween,  nemblich  Colin  vnd 
Pfalz,  die  Irigen  auch  zu  schicken  vnsers  Versehens  nit  vnder- 
lassen  werden.  Uenniach  sollen  unsere  Oratorn,  zu  Irer  gehn 
Lowicz,  allda  Sy  dann  zusammenstossen  werden,  ankunfft,  gehn 
Warsaw  schicken,  alda  nachfragen  lassen,  ob  von  solchen  Chur- 
lurstlichen  Gesandten,  ainer  oder  mehr  daselbst,  oder  vielleicht 
an  ainem  andren  ort,  dahin  Sy  von  den  Stendenbeschidcn,  ankörnen 
weren,Sy  alsdann  gepürlicher  weise  empfahcn,  vnd  Inen  zu  uerstehen 
geben  lassen,  wann  vnd  an  was  ort  Sy,  unsere  Oratorn  vnd  die 
('hurfürstlichen  Gesandten  Bei    ainander    sein    mögen,   \'ulgendts 
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Zu  Irer  Zusamenkunfft  die  erapfahung;  ferner  auch  selbst  ver- 
richten, vnd  dann  mit  Inen,  den  Churfürstichen  Gesandten,  was 
Sy,  die  Oratorn  von  vns  in  Beuelch  haben,  vnd  souil  Sy  für 
guet  ansehen  wirdet,  communiciern,  vnd  darauf  desjhenigen 
halben,  was  die  Churfürstliche  Gesandten,  allenthalben  Zu  Be- 
fürderung  des  vorstehenden  Wercks,  vnd  vnsers  Intents,  sowol  in 
publico  fürbringen,  alss  privatim  handien  mögen,  sich  mitainan- 
der  vndterreden  vnd  vergleichen. 

Sonst  aber  in  der  ganczen  tractation  mit  Inen  guete  Corre- 
spondentz  halten,  und  dann  Inen  allen  freundtlichen  willen  vnd 
gepürliche  Ehr  erweisen,  auch  da  Inen,  den  Churfiirstlichen  Ge- 
sandten, vielleicht  l)eschwerlich  sein  Avolte,  der  Wahl  ausgangs 
zu  erwarten,  vnd  derwegen  begeren  Avurden,  baldt  nach  dem  in 
publico  von  Irer  Herren  wegen  gethanen  Fürtrag,  wider  von 
dannen  zu  ziehen;  Sollen  gleichvvol  vnsere  Oratorn  begern,  dass 
Sy  vnbeschwerdt  biss  zum  End  verharren,  vnd  noch  ferner  alle 
Zur  Sachen  dienstliche  Befürderung  thuen  wolten.  Im  fall  es 
aber  bei  Inen  nit  zu  erhalten,  Alsdann  mögen  vnsere  Oratorn 
es  auch  geschehen  lassen.  Inen  von  Vnsertwegen,  nach  Gelegen- 
hait  danck  sagen,  mit  der  Vertröstung,  dass  wir  die  erwiesene 
guetwilligkait,  vmb  wolgcmelte  Iren  Herren,  mit  allem  freundtli- 
chen vnd  gnedigen  willen,  wie  auch  umb  Sy,  die  Gesandten,  In 
Kais.  Gnaden  Zuerkennen  Zu  yeder  gelegenhait  vnuergessen  sein 
wolten. 

Zum  andern  werden  gleichwol  Vnsere  Oratorn  Hernach 
sondere  Nachrichtung  empfahen,  der  vnderschiedlichen  fall  hal- 
ben, so  sich  bei  der  Wahl  zutragen  möchten,  Inmittelss  aber 
haben  Wir  wegen  aines  falls,  dessen  sowol  vnserer  freundtlicher 
lieber  Vetter,  Erczherczog  Ferdinand,  alss  unsere  geliebte  Brue- 
der,  mit  vns  allberait  ainig  seind,  souil  zuuermelden  nit  vinb- 
gehen  wollen.  Da  sich  befände,  dass  über  allen  fürgewandten 
fleiss,  vnd  darzue  gesuchte  mögliche  mittel  vnd  wege,  die  Wahl 
auf  kainen  von  vnserm  löblichen  Hauss  Oesterreich  Zupringen, 
sonder  alle  weittere  Handlung,  so  Zu  demselben  end  fürgenomen 
werden  könte,  vergeblich  vnd  umbsonst  were,  daneben  aber  es 
sich  dahin  ansehen  Hesse,  dass  der  Jung  Khünig  aus  Schweden 
Zu  der  Cron  Poln  komen  möchte;  Auf  denselben  fall  sollen  vn- 
sere Oratorn  sich  nit  widerseczen,  oder  dieselb  hindtern,  sonder 
vilmehr  (andere,  Bei  denen  sich  vnser  Hauss  schlechter  freundt 
vnd  nachbarschafft  Zuuersehen  haben  Avurde,  dardurch  zu  exclu- 
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diren  vnd  auszuschliessen)  souil  an  Inen,  befürdern.  Wie  dann 
vnsere  Oratorn  solches  wol  mit  gueter  dexteritet  anzustellen  wis- 
sen werden. 

Daran  thuen  Sy  Vns  sonder  angenembs  gefallen,  In  Kais, 
vnd  Khün.  gnaden,  darmit  Wir  Inen  wolgenaigt  seind,  zuerken- 
nen vnd  zu  bedencken.  Auch  vnsern  gnedigen  Willen  vnd 
Mainung. 

Geben  auf  vnserm  K.  Schloss  Zu  Prag  den  Zwainczigisten 
Tag  des  Monats  Junii  Anno  Chr.  im  Siben  vnd  Achczigisten, 
Vnserer  Keiche,  des  Rom.  im  Zwelfften,  des  Hung.  im  fünffze- 
henden,  des  Behaimischen  auch  im  Zwelfften. 

Rudo  Iff  m.  p. 

Jacob  Kurz.  ad  mand: 

von  Senfftenau  m.  p.  S.  C.  M.  propr. 

Obernburger. 


Beil.  Nr.  7. 

Oratio. 

Rev.  D.  Archiepiscopi  Gnesnensis  ad  Status  Poloniae. 

Wthim  zalosnim  osiroczeniu  R.  ptei  przes  smierc  Pana  na- 
szego  Krola  wiecznei  pamieczi  godnego,  thudziesz  w  zeszlim  wieku 
moym  y  w  zdrowiu  bardzo  nathargnionim  mam  tho  sobie  za  oso- 
bliwa  pocieche,  ze  Wsci  panow  j  przyacziol  moych  Mcziwich  na 
thim  mieisczu  thaky  poczeth  widzo,  z  czego  Pan  Bog  niechai 
pochwalon  bodzie,  ktori  z  lasky  swey  swiethy  sercza  y  misli. 
Wczi  ku  themu  sklonic  y  sposobic  raczil,  ze  Wczi  bedacz  ludz- 
my  swobodnemy  nie  thak  na  iakye  obsilania  iako  wiec  z  do- 
bryei  wolei  swey  raczilisczic  sie  Wnisczi  z  dalekich  y  rozleg- 
lich  od  siebie  kraiow  do  thei  gromady  ku  obmislawaniu  y  opa- 
trzowaniu  dobrego  pospolithego  thak  ochotnle  zbiezec/J  Ja  biore 
z  tad  nadziege,  zc  za  tiiakowcmy  checziamy,  W.  msczi  niothilko 
thi  rzeczi,  ktore  sie  tuz  na  Convocatiey  odprawowac  maja  scz^- 
sliwy  poczathek  y  skonczcnie  wczma,  alie  y  do  sprawy  R.  ptcy 
daly  pan    Bog  na  poczicctuj  nam    wszistkim    winyda.     Imiecz  za 
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prawdo,  nie  czo  inszego  prziwiodlo,  zem  zdrowie  swe  bardzo 
slabe  s  kthörym  my  bylo  podobniey  doma  zosthac  na  thiin  plia- 
czu  miodzi  W.  nisezmi  stawil,  iedno  cliocz  moya  dawna  ku  oy- 
czisny  spolna.  Alie  widzac  po  W.  mscziach  paniech  y  przya- 
czilach  y  braczy  mey  laskawey  tlie  ochoto  y  zgodna  powolnoscz 
ku  zatrzimaniu  iednosczi  y  czalosczi  R.  ptei,  thak  sio  Avielcze 
cziesze,  zebymi  namniey  zal  niebelo  w  tliey  radosczi  y  posliidze 
R.  ptei,  by  sie  iedno  pothrzebani  ieg-  dogodzilo  ostliathek  ziczia 
niego  tu  polozic  a  tha  pociecha  Aviek  moy  zapieczethowacz.  Alie 
przistopuyac  do  rzeczi  nie  thrzeba  my  sio  thym  przed  W.  mczia- 
nii  serzic,  o  czo  nam  podthim  czaszem  idzie,  bo  tho  nikorau  nie- 
thayno  ze  wsisczi  do  thego  czelu  zinierzamy,  tho  koniecz  iesth 
y  nia  bie  rad  naszicli,  abyszmi  na  mieyscze  zniarlego  Pana  wul- 
nie,  zgodnie,  spokoinie  a  pivthko  insezego  obrali.  A  iz  do  kaz- 
dego  konca  przesz  srödky  przichodzic  pothrzeba  tlierasznieisza 
Convocatia  na  tho  sie  z  groniadziehi,  abysczmi  de  modus  et 
praeparatoriis  Electionis  movili,  y  za  pomocza  Boza  czo  pewnego 
postanowieh",  Tho  by  thedi  naipierwsi  wstop  y  naiprzcdnicisze 
praeparatorium  bih),  abysmi  sami  miedzy  soba_  pokoy  y  bozpio- 
czenisthwo  Avnothrzne  domowe  opathrzeli,  a  tliak  y  doniow  swicli 
bezpiecznie  odiachac  y  na  niiesczu  Electiey  wohiie  y  swobodnie 
yako  w  wolney  R.  ptei  radzic  y  znoszic  sio  mogli,  bo  uchoway 
boze,  inaczei  niemogia  bi  bic  wolna  Electia. 

Ziczil  bim  thego  ya  narodowy  nasczemu,  zeby  sie  nam 
othim  domowim  bespieczenswie  frasowac  niebihi  pothrzeba,  a 
zebismi  sie  wsisczi  rozumem  y  p(»tcziwem  baczienem  sprawu  iacz 
bes  praw  y  wselakych  obowiaskow  spokoinie  miodzi  soba  zaclio- 
wali,  iakos  pewnie  they  shiwy  narodowy  zadnemu  polaczi  przed 
soba  wziac  niedadza,  ze  sie  wieczey  cnotha  przirodzona  nisli 
karnosczia  albo  srogoszia  zakonu  sprawuia  alie  bozie  dai  tlio 
aby  sien  miedzi  tha  piekna  pszenicza  y  kakohi  nienalazlo.  Al- 
boviem  ktörakolwiek  sczosliwa  doskonala  R.  biha,  wkthorey  bi 
sie  miedzi  dobrem  y  spokoynem  tacy  nienaidowali,  ktorzi  czen- 
stokroc  skodliwsi  nad  postronnego  nieprzyaciela  biwali.  A  przi- 
padaga  podczasz  y  na  dobrego  czloAvieka  takie  affecti,  kthörc 
primos  motus  zowiemy,  zieby  wiocz  czaszem  swiathosc  rozumu 
przirodzonego  hiczno  w  nim  ugaszic  y  do  wistopku  prziwicsc 
mogli,  gdi  bi    go  legum    humanarum  reverentia  niochamowala. 

Pothrzeba  thedi  na  thim  zyeszdzie  oonföderationem  gene- 
ralem    sthrony    domoveg<»     pokoiu   uczinic,    nieprziwodznc     thich 
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W  wathpliwosczi  kthore  in  particularibus  conventibiis  sa  uczini- 
one,  alle  raczy  zniowsy  wsetkie  pogodzic  iey  porownac,  et  in 
unam  foriiiam  redigere,  ktlioraby  in  vim  perpetuae  et  universa- 
lis legis  wsithkie  strony  coronne  afficcret,  et  niethilko  nas,  ale 
y  pothuuistwo  in  eventuni  podobnich  czaszow  wiazala.  gdisz  za 
tha  swoboda  obiurania  Pana  kthora  sie  czies/emi  ceszy  takowe 
eziaszy  przipadac,  niusza  a  imdaley  adolescit  Eespubl.  imszie  da- 
ley  Avolnoscz  serzi,  tliem  tez  liccntia  bardzi,  roszie,  przetho  iey 
thesz  tliini  pilney  zabiegac  potlirzeba  y  tlio  opatrzic,  abi  prze- 
cziwko  gwaltownikom  y  swowolnini  Indziom  niethilko  iedno  woie- 
wosthwo  alie  thrzebali  y  wszithka  corona  zebi  powsthala,  y  tho- 
by  raial  bic  pierwsi  a  nieprzestepni  stopieii  od  inczich  spravv 
R.  ptei. 

Drugie  praeparatorium  wolney  Electiey,  bezpieczensthwa 
granizne  postanowic  zebisnii  w  zawarti  R.  Pti  nieogladaiacz  sie 
ninakogo  pana  obrac  mogli,  bo  by  tho  wielki  inipedimentum  bit 
wolney  Electiei,  Kiedibisnii  granicz  rozgrodzonicli  odbiegli  y 
nieprzyacziolowy  pustlikami  zosthawieli.  Pothreba  tliedi  do  Tu- 
rek,  do  Niemiecz,  do  poniorsky  zieniie,  do  Margrabiow,  y  do  in- 
szich  siasiad  coronnich  poslacz  judzie  baczne,  kthorzyim  foedera 
na  pamiec  prziwiediy  y  pokoy  od  nich  upewnieli,  y  Tatiiarzina 
niezaniedbiwacz,  bo  tho  nieprzyacziel  prethky  a  snacz  niu  iesz- 
cze  y  przeslego  roku  upominky  do  reku  nieprzisli. 

Mam  tli(*  wiadomoscz,  ze  thesz  ieli  mezi  panowie  Lithew- 
sczi  vvidzac  periculmn  in  niora,  iusz  do  Moskwy  listhi  napisali 
y  poslancza  oboyga  panisthw  naznaezeli  ad  detinendum  hostem 
dowiaduiacz,  sio  ieslize  Moskwa  chce  szio  miec  z  nami  do  Trak- 
tatow,  dla  ktorieh  przes  pana  }iaszego  zniarlego  poslom  ich  czasz 
in  Junio  iesth  naznaczoni  y  nani  by  od  drugich  sthran  niethrzeba 
steni  dlugo  niicskacz,  poki  zinia  stoi,  bo  na  wiosnc  niewieni,  czo 
sobie  o  kiem  obieczowacz  maniy.  Nihilominus  Aviprawiwai  posli, 
thrzeba  zeby  przecie  sthrasz  naliraniczach  bila  a  dlia  gwalto- 
wnieyszi  uchoway  lioze  przigodi  pothrzcba  nani  niicc  gotowy  obi- 
(-•zai  obroni  salteni  do  Coronacy. 

Thrzeeie  praeparatorium  wohioy  Klcctiey  (.'/.'K'/,  niiauowacz 
y  postanowic  y  na  nie  sio  zyachab  a  ziaciiawszi  sie  w  yakieni 
porzathku  na  ncy  postopawac  nianiy.  Przeszle  Ktcctie  wirczey 
sie  sczesezieni  nisli  Consilio  odprawali.  A  sthrzoznii  tliego,  ne 
amplius  tentemus  Dominum,  niecliai  nicbrdzic,  yaki)  u  Parbarow 
alie  yako  vv  prawi  R.  i)tci   mirdzi   liidzmi   badf/iit'ini.   Mami  oby- 
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czai  gotowy  "w  constituciach  opisani,  yako  sie  mami  zyezdza6 
na  Electie  then  by  sien  mogl  ponowu  przicziniwszi  tho  czegoby 
theras  nineyszych  czaszöw  za  obiczaymi  ludzkiemi  R.  pta  po- 
tlirzebowala,  czas  y  miescze  Electij  Ich  mczi  panowie  Radi,  ktho- 
rim  thego  prawo  pospolithe  zwierzilo  zlozicz  benda  raczieli.  Alie 
yako  do  niey  przistapic,  yako  sie  tha  powszechna  swoboda  w 
czczi  zarowno  a  rzadnie  na  onim  placzu  podzielic,  yaka  warie- 
tata  jednac  y  do  zgodi  prowodczic  mamy,  abysmi  tho  za  spol- 
nemi  opathrzic  mogli,  gdisz  o  thich  rzeczach  za  jakiemszi  nie- 
sczesczem  uicz  sie  pevvnego  przedthim  postanowic  niemoglo,  cho- 
cziaszmi  bily  miedzi  inszemy  condiciami  nieboscika  pana,  aby 
sie  0  tho  staral,  przisziega  obowiazali. 

Miewali  insze  narody  y  podzisz  dzien  maya  iescze  rozmai- 
the  sposobi  Eleetionis  zwlascza  czi,  kthörzi  sie  w  iednym  miei- 
scze  zwiczaya.  V  nas  tak  wielky  poczeth  ludzi  nie  z  yednego 
mieyscza,  ale  z  wielu  prowincij,  trudno  podohno  sposobic  do  ina- 
kszego  obyczaiu,  iedno  iakiesmy  od  starszich  wzieli,  to  yesth 
per  aperta  et  libera  sufFragia  opathrziwszi  tho,  aby  nie  stronami 
albo  iakemi,  vdzielnikami  nie  osobkami,  nie  tumulthami,  anij 
spolnemy  acclamatiami  alie  spokoinie  besz  gwaltu  y  przywath- 
nego  afFeetu  do  thego  actu  przislepowaly. 

Ostathek  Panu  Bogu  poruezic  a  wierze  y  cznoczie  polakora 
orodzoni  powierzic,  bozeia  w  panu  Bogu  mara  nadzicia  ze  wthim 
trudnosczi  niebedzie,  kiedi  wsisczi  uciniemi  a  Jove  principium, 
od  Pana  Boga  tha  sprawa  poezniemi,  przikladem  ovich  swiethich 
przotkow  nasich,  ktörzy  kdy  yaka  wazna  sprawa  zaczinacz  mieli, 
dawali  sie  panu  Bogu  zgrzechÖAV  swoych  winnemi,  sacramenta 
naiswietszego  oziwli,  a  Pan  Bog  im  dawal  sczczia  y  zgoda;  y 
thosz  kiedy  my  czinicz  bedziemy,  a  panu  Bogu  wsprawiedliwe, 
y  simultates  na  strona  odloziwszy,  zgodne  sereza  prziniesiemi  do 
thego  actu  y  niepoyedinkiem  kazdy  sobie,  alie  wzisczi  wsitke 
R.  p.  poz  tecznego  pana  sukacz  bedziemy,  zdarzy  y  fortuni  pan 
Bog  wsitkie  przedsiewzieczia  nasze  bocz  nie  sieta  nie  rada,  nie 
przymisli  luczkiemi  krolestwa  stoya,  pan  Bog  ye  w  rece  swoy 
trzima  y  wedlie  woli  swy  swiethy  iemi  rzadzi,  od  niego  krolowie 
wladza  swa  biora_,  on  ye  szam  obiera  y  daye,  a  daye  takie  yakie 
sobie  ludzie  vprosza  a  zasluza,  on  the  miehi  oyczizna  nasza  z 
onich  cymnoszi  poganskich  wirwawsi,  wiara  swa  prawdziwa  ozwie- 
ciel,  a  namieyscze  onich  po  swey  misli  panstwo  tho  rzadzacich 
dal  nam  mocz,  stanowil  szobie  prawa  y  pana,  On  Krola   nauczil 
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pocldane  swe  radzic,  y  in  sincera  et  fideli  dilectione  rozkazo- 
wacz.  Jego  tho  swietha  sprawa,  ze  krolowie  polsczi  panstwa 
swego  przesz  podanie  capka  z  reku  kaplanskich,  tho  iest  od 
Jego  Milo.  a  primasza  Arczibiskupa  Gnieznienskego  odbieraya, 
y  glowe  swa  a  nie  reke  do  niego  po  koronie  schilaya,  ze  mu 
thenze  kaplan  statuta  oddaie,  niiecz  przipasnie,  przisiege  odbierä, 
aby  nie  po  swomislnie  ale  yako  prawawa  ocza  rozkazowal,  pan 
Bog  wsitlikie  porzatliki  skoscziola  swego  do  tych  nasicli  kraiow 
zeslacz  racei,  za  prosbaniy  onich  swietliich  ludzy,  ktorycli  stara- 
niem  na  iednoscz  wiary  krzescziansky  y  na  swiattoscz  prziwiodl, 
thenze  y  therasz  bedzie  raczil  na  nas  weyrzecz,  ze  y  Pana  zgod- 
nie  obracz  y  the  rzad  s  koscziola  nam  podany  oyciznie  swey 
zatrzimac  bedziemi  mogli,  kdiszie  do  niego  goraczem  a  vprzira- 
nem  serczem  ucieciemi,  a  odpusciwsi  sobie  wnetrzne  obrazenia 
zgodnie  we  spolny  milosczi  a  spolnym  nasz  wszcch  dobi-ym  ra- 
dzicz  bedziemi,  przipominaiacz  sobie;  qiii  in  charitate  manet,  in 
Deo  manet,  et  Dens  in  eo,  a  besz  Pana  Boga  trudno  sie  iakij 
pociechi  spodziewacz.  Przethosz  y  therasz  iusz  W.  M.  wzech 
yako  kaplan  proszen  a  ociecz  napominam,  zebi  kazdi  z  W.  Mi. 
nabolesnieyszi  krziwdi  swe  zapominal,  niechaiby  wlasne  obraze- 
nia spolna  oycizni  miloscz  okrywala,  niechai  bedzie  waznieysza 
wlasna  obyetnoscz  yednego  kii  drugiemu,  nizeli  povinnoscz  kii 
matcze  mieli,  kthora  nasz  iako  syny  Avychowala.  Jacz  za  pomo- 
cza  paniska,  ylyi^  wii  P^n  dowcipu  uraczic,  y  ylie  my  bedzie 
syiel  w  thym  zdrowiu  ninie  odbiezaiaczem  stawacz  przi  W.  M. 
braczi  swy  praczowacz  nioprzestane,  a  beda^cz  pasterzem  modlit- 
wamy  y  ozwiazamy  memy  ze  wsithkiem  duchownistwem  pana 
nad  pani  przeiedniwacz  niezaniecharai.  Abi  on  przebaciwsi  nie- 
prawoscy  naszich  zgoda  y  milosca  spolnsi  zapalicz  a  zdrowich 
rad  ku  dobremu  R.  ptei  navsera  dodowacz  raczeh  Na  koniec 
wedlie  naiwietszy  moznosicy  moy  staracz  sie  bode  abi  na  wierze 
choczy  pilnosczy  my  W.  M.  wsithkim  y  R.  P.  spolni  nicz  nie- 
schodzielo,  tho  szobie  nietliilko  o  kazdim  z  W.  M.,  ale  y  o  tby 
Braezy,  ozo  doma  zostali,  j)ewnie  ül)iccuyo  ze  kazdy  powinno- 
sczy  swy  niezaniecha  R.  P.  oddacz  ktora  pod  takowem  czaszem 
kazdego  kondicia  niesie. 

Tho  raiszio  na  tlien  czasz  zdalo  pothrzebne  w  posrodech 
W.  M.  poddacz,  aby  naprzed  nizeli  czasz  y  mieyscze  Electij 
przesz  ich  Msczi  pani  Senatory  naznaconi  bodzic,  Trzy  wiszey 
pomienone   rzeczi    tho   ycst  bczpieczcnstwo  wnethrznc    domowc  y 

18 
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V  kraynie  opathrzone  moglo  bycz,  druga  aby  szie  tliesz  do  Elec- 
tij  novego  Pana  rzadnie  y  spokoynie  przistapi6  nioglo. 

Jesliby  kto  miedzi  W.  M.  okrom  thego  u  siebie  czo  mial 
moze  z  mieyscza  swego  przipomniecz.  Wzakze  czobi  themu  cza- 
szowy  nienalezalo  abi  wlaczono  niebilo.  Ba  iako  wiszy  pomie- 
uione  rzeczy,  albo  ktora  sznich  podthira  czaszem  opusczic  mialo 
y  czasz  by  szie  zwokl  y  prakthiki  postronnie  raoglibi  roscz.  Tho 
naithrudnieisza  abiszmi  rzec  pospolita  iaka  iaka  lothke  niekoH- 
szac  sie,  pod  tha  niepogodna  chwibi  auiiey  zbithnem  ciezarera 
obciezayacz,  czo  naprzedzi  do  pokoynego  a  pewnego  portu  kie- 
rowali,  poki  wiathri  przeciwone  niewstann,  ktbore  by  ya  od  bes- 
piecznego  brzega  odbic  y  na  yaki  skodliwy  pien  prziwiescz  mogli. 


Beil.  Nro.  7. 

Rede 

des  Erzbischofs  von  Gnesen  an  die  Stände  Polens. 

In  dem  traurigen  Zustande  der  Verwaisung,  in  welche  der 
Staat  durch  den  Tod  unseres  Herrn,  des,  eines  ewigen  Andenkens 
würdigen  Königs  gerathen  ist,  finde  ich  jezt,  in  so  vorgerüktem 
Alter  und  bei  sehr  zerrütteter  Gresundheit,  eine  besondere  Freude 
darin,  E,  Liebden,  meine  Herren,  gnädige  Freunde  und  geliebte 
Brüder  in  so  grosser  Anzahl  versammelt  zu  sehen ;  und  ich  spre- 
che Gott  meinen  Dank  aus,  der  in  seiner  heiligen  Güte,  E.  L, 
Herz  und  Sinn  gelenkt  und  gerichtet  haben  wollte,  dass  E.  L. 
als  freie  Männer,  nicht  sowol  meinem  Aufrufe  gehorchend;  als 
vielmehr  aus  eigenem  freien  guten  Willen,  aus  weiten  und  zer- 
streut liegenden  Bezirken  so  bereitwillig  herbeigeeilt  seid,  um 
das  allgemeine  Wohl  zu  berathen,  und  dafür  Sorge  zu  tragen. 

Aus  dieser  Eurer  Willfähigkeit,  erwächst  mir  die  sichere 
Hoffnung,  dass  die  Angelegenheiten,  welche  ich  auf  dieser  Con- 
vocation  Euerer  Berathung  vorlegen  will,  nicht  nur  einen  glück- 
lichen Anfang,  sondern  auch  ein  gleiches  Ende  nehmen  werden 
und,  wenn  Gott  nicht  anders  verfügt,  zum  Heile  des  Staates  und 
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zu  unserer  Zufriedenheit  sich  gestalten  werden.  Auch  mich  konn- 
te nur  die  lange  und  treu  genährte  Liebe  zu  dem  Vaterlande, 
eine  Liebe  die  ich  mit  Euch  theile,  bewegen  die  nothwendigen 
Rücksichten  für  meine  geschwächte  Gesundheit  bei  Seite  zu  set- 
zen, die  mich  vielmehr  an  das  Haus  fesseln  sollten,  um  hier  in 
der  jMitte  E.  L.  zu  erscheinen.  Da  ich  aber  in  E.  L.,  meinen 
Herren,  Freunden  und  lieben  Brüdern,  das  redliche  Streben  und 
den  einträchtigen  Willen  linde,  die  Unversehrtheit  und  Einheit 
des  Staates  zu  erhalten,  so  erfüllt  mich  dieses  mit  solcher  Freude, 
dass  ich  mich  nicht  im  Geringsten  betrübt  fühlen  würde,  wenn 
ich  in  dem  Gefühle  dieser  Freude,  und  in  Erfüllung  meiner 
Pflichten  gegen  den  Staat,  wenn  es  diesem  förderlich  sein  sollte, 
auch  den  kurzen  Rest  meines  Lebens  hin2;eben  sollte. 

Indem  ich  zur  Sache  schreiten  will,  so  finde  ich  nicht  für 
nöthig,  weitläuftig  E.  L.  auseinander  zu  setzen,  um  was  es  eigent- 
lich sich  handelt,  da  es  Niemanden  fremd  sein  kann,  nach  wel- 
chem Ziele  wir  streben  sollen;  welches  unsere  Absicht  und  der 
Zweck  unserer  Berathungen  sein  soll;  nähmlich:  an  die  Stelle 
unsers  verstorbenen  Fürsten,  frei,  einig,  ruhig  und  schnell,  einen 
anderen  zu  setzen.  Und  da  jeder  erstrebte  Zweck,  auch  gehörige 
Mittel  erheischt,  so  hat  die  gegenwärtige  Convocation  zu  dem 
Ende  sich  versammelt,  damit  wir  de  mediis  et  praeparatoriis  elo- 
etionis  uns  besprechen,  und  unter  Gottes  wirksamem  Beistaude 
dieselben  festsetzen.  Der  erste  Schritt  hiezu  aber,  und  das  vov- 
nehmste  praeparatorium  ist  wohl  die  Eintracht  unter  uns  selbst, 
und  die  Herstellung  der  Ruhe  und  Sicherheit  im  Innern  des 
Reiches,  damit  wir  unsere  Heimat  mit  Beruhigung  verlassen,  und 
am  Orte  der  Wahl  frei  und  ungehindert,  wie  es  freien  ]\Iännern  ziemt 
berathen  und  uns  einigen  können;  denn,  wäre  es  anders,  was 
Gott  verhüten  wolle,  so  würde  auch  eine  freie  Wahl  zu  den  Un- 
möglichkeiten gehören. 

Ich  würde  unserer  Nation  gewünscht  haben,  dass  es  nicht 
nöthig  geworden  wäre,  die  Nothwendigkeit  des  Friedens  im  eige- 
nen Lande,  mit  vielen  Phrasen  darzuthun  und  dass  Jedermann^ 
durch  Verstand  und  ehrliches  Streben  geleitet,  der  Rechtssatzuu- 
gen  und  anderer  Sanctionirungon  entbehren  könnte,  um  ein  treuer 
Hüter  des  Friedens  zu  sein  imd  zu  bleiben.  Gewiss  ist  Jedermann 
bereit  den  Polen  als  Nationaleigenschaft  den  Ruhm  zuzuerkennen, 
dass  sie  mehr  durch  eigenes  Tugendstreben,  als  durch  du^  Streugo 
des  Gesetzes   sich    leiten    lassen.     Aber,  wollte  doch    der  Himmel 
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dass  unter  diesem  schonen  Waitzen  kein  Unkraut  sich  vorfände. 
Hat  es  nicht  oft  schon  sehr  glückliche  Staaten  gegeben,  wo  in 
der  Mitte  gutgesinnter  Bürger,  sich  Menschen  vorgefunden  haben, 
welche  dem  Lande  schädlicher  wurden,  als  selbst  äussere  Feinde  ? 
Und  selbst  die  Bestgesinnten  unterliegen  oft  solchen  Gemütsaf- 
fecten,  welche  man  mit  dem  Ausdrucke  motus  primi  bezeichnen 
kann,  dass  sie  hinreichen,  den  natürlichen  Verstand  in  seiner 
Thätigkeit  zu  schwächen,  und  zu  Uibergriffen  zu  verleiten,  wenn 
nicht  die  heilige  Ehrfurcht  vor  dem  Gresetze,  sie  nicht  in  die 
Schranken  zurückwiese,  die  zu  überschreiten,  die  Leidenschaft- 
lichkeit sie  verleiten  wollte. 

Es  tritt  somit  die  Nothwendigkeit  ein,  bei  dieser  unserer 
Zusammenkunft,  eine  General  -  Confcjderation  zu  bewerkstelligen, 
die  bloss  den  Innern  Frieden  im  Auge  haben  soll;  keineswegs 
aber  den  Beschlüssen  und  Conföderationen  der  Particular-Zusam- 
menkünfte  ento:egen  zu  sein  braucht:  sondern  vielmehr  diese  lez- 
tern  einer  Prüfung  und  Vergleicliung  unterziehen,  und  in  unam 
formam  bringen  wird.  Diese  soll  in  vim  perpetuae  et  universalis  legig 
alle  Partheien  berühren,  und  nicht  nur  uns,  sondern  auch  unsern 
Nachkommen  zur  bindenden  Norm  dienen;  da  bei  der  Freiheit, 
deren  wir  bei  der  Wahl  unseres  Herrn  uns  erfreuen,  öfter  derlei 
Verhältnisse  wiederkehren  müssen;  und  je  weiter  der  Staat  sich 
entfaltet,  wächst  mit  ihm  die  Freiheit,  und  Ungebundenheit ; 
woraus  die  Nothwendigkeit  resultirt,  selbe  zu  zügeln,  wozu  nicht 
nur  eine  Woywodschaft,  sondern  wenn  es  nothwendig  werden 
sollte,  alle  Palatinate  die  Hand  bieten  müssen.  Dieses  sollte  die 
erste  und  unabänderliche  Stufe  zu  andern  Staatsgesetzen  sein. 

Das  andere  praeparatoriura  zu  einer  freien  Wahl  wäre,  den 
Frieden  an  den  Gränzen  zu  sichern,  damit  wir,  überhoben  der 
Sorge  diese  durch  äussere  Feinde  überschritten  zu  sehen,  uns 
einer  ruhigen  und  überlegten  Berathung  hingeben  können.  Hier- 
nach wird  es  erforderlich  sein,  in  die  Türkei,  nach  Deutschland, 
Pommern,  an  die  Marckgrafen  und  andere  Nachbarn  unseres  Rei- 
ches, umsichtige  Männer  zu  senden,  welche  die  bestehenden  Bünd- 
nisse in's  Gedächtniss  zurück  rufend,  den  nachbarlichen  Frieden 
befestigen.  Auch  der  Tartar  darf  nicht  ausser  Acht  gelassen  wer- 
den ;  denn  dieser  ist  ein  gäher  Feind ;  und  möglicher  Weise  sind 
ihm  auch  die  Mahnungen  des  verflossenen  Jahres,  noch  nicht  zu 
gekommen. 
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Ich  habe  Kenntniss,  dass  auch  die  gnädigen  Herren  Lithauen, 
Gefahr  im  Verzuge  bemerkend,  einige  Schreiben  nach  Moskau 
richteten,  und  durch  eigene  Gesandte  beider  Fürstenthümer  über- 
bringen Hessen,  um  sich  von  dieser  Seite  vor  Einfällen  zu  wah- 
ren. Und  sollte  uns  die  Kunde  werden,  dass  Moskau  mit  uns 
Traktate  schliessen  will,  wozu  ihm  von  unserem  verstorbenen 
Könige  die  Frist  bis  zum  Monate  Juni  anberaumt  war,  sollen  wir 
unsererseits  auch  nicht  longe  zögern,  wenigstens  den  Winter 
nicht  verstreichen  lassen,  um  diese  Angelegenheit  zu  ordnen; 
denn  im  Frühjahre  würde  eine  derlei  bestimmte  Uibereinkunft 
schwer  zu  erreichen  sein. 

Es  wäre  sogar  sehr  rathsam,  deshalb  Moskau  aufzufordern, 
aber  auch  Truppen  an  dessen  Gränzen  aufzustellen,  um  möglichen 
Gewaltthaten,  die  die  Moskauer  versuchen  könnten,  vorzubeufren, 
und  bis  die  Krönung  vollzogen  sein  wird,  selbe  dort  bestehen  zu 
lassen. 

Das  dritte  praeparatorium  betrifft  die  Zeit  und  die 
Modalitäten,  unter  denen  die  Wahl  zu  geschehen  hat,  zu 
welcher  zu  rechter  Zeit  zusammen  zu  kommen,  uns  obliegt.  Bei 
den  frühern  Wahlen  hat  das  Glück  und  der  Zufall  mehr  für  uns 
gethan,  als  die  Uiberlegung ;  und  dennoch  haben  wir  dabei  nicht 
gefehlt. 

War  auch  der  Schutz  Gottes  mit  uns,  so  wollen  wir  den 
Allmächtigen  nicht  versuchen ;  nicht  wie  Barbaren  wollen  wir 
vorgehen,  sondern  so,  wie  es  einsichtsvollen  Männern  in  einer 
wahren  Republik  zukömmt.  Die  Constitutionen  enthalten  die 
Normen  für  die  künftige  Wahl.  Wir  wollen  zu  diesen  nur  noch 
jenes  hinzufügen,  was  dein  gegenwärtigen  Zustande  des  Volkes 
und  den  Bedürfnissen  dos  jetzigen  Zeitpunktes  angemessen  er- 
scheint. Zeit  und  (Jrt  der  Wahl  zu  bestimmen,  liegt  Ihnen 
meine  Gnädigen  Herrn  ob.  Obwohl  unser  verstorbener  König 
sich  eidlich  verpflichtet  hatte,  in  jenen  oben  berührten  Constitu- 
tionen festzustellen,  wie  und  mit  welcher  Authorität  wir  einzu- 
schreiten haben,  damit  die  Freiheit  der  Wahl  auf  Jeden  hiezu, 
Berechtigten  sich  erstrecke  und  von  ihm  geübt  werden  könnbe 
80  dass  dem  Rechte  und  dem  Willen  eines  jeden  Einzolnon  ge- 
hörig Rechnung  getragen  werde;  diese  Gesetze  festzustellen,  blio, 
uns  der  König  schuldig. 

Wenn  wir  den  Wahlmodns  bei  andern  Kationen  betrachten 
80  finden  wir  liierein    l)edeuteiide  Abweichungen,  besonders  dort, 


—     278     — 

wo  die  Wahl  stets  am  selben  Orte  statt  findet,  wO'  auch  die  Förm- 
lichkeiten immer  dieselben  bleiben.  Bei  der  grossen  Menge  un- 
sers  Volkes,  das  nicht  blos  einer  Stadt,  sondern  vielen  Provin- 
zen angehört,  bleibt  es  schwer  nach  andern  Sitten  sich  zu  rich- 
ten; uns  erübrigt  nur  jene  beizubehalten,  die  wir  von  unsern 
Voreltern  übernommen,  d.  i.  per  aperta  et  libera  suffragia  zu 
wählen;  und  nachdem  diese  Art  der  Wahl,  dui-ch  den  Gebrauch 
die  Weihe  erhalten  hat,  so  sollen  wir  jeden  Partheigeist,  und 
sonstige  hinterlistige  Machinationen,  so  wie  alle  Persönlichkeiten 
von  uns  entfernt  halten;  nichts  mit  Tumult  und  durch  den  Au- 
genblick veranlasste  Acclamationen  zu  erreichen  suchen;  son- 
dern mit  ruhiger  Ueberlegung,  ohne  Grewalt  und  Berücksichti- 
gung von  Privatinteressen  zu  diesem  wichtigen  Akte  schreiten. 
Dann  sei  Alles  Grott  anheim  gestellt,  und  dem  (Hauben,  an  die 
angeborne  Tugend  der  Polen.  Ich  vertraue  auf  Grott,  dass  er 
keine  betrübenden  Differenzen  zulassen  werde;  dass  uns  auch 
sein  Segen  nicht  fehlen  werde,  wenn  wir  das  Beispiel  unserer 
Ahnen  nachahm 2n  wollen,  die  vor  dem  Beginne  irgend  eines 
schweren  Werkes,  sich  ihrer  Sünden  entledigten  und  das  h.  Sa- 
crament  empfingen.  Nie  fehlte  ihnen  dann  dieser  Segen,  und 
Glück  und  Einigkeit  zog  dann  ein  in  ihre  Herzen.  Wenn  nun 
auch  Avir  diesem  Beispiele  folgend,  mit  Beseitigung  jedes  un- 
lautem Strebens,  den  Wunsch  und  Vorsatz  zum  Akte  mitbrin- 
gen, einen  dem  ganzen  Staate  erspriesslichen  Herrn  zu  suchen, 
Eigensucht  aber  ferne  zu  lassen;  dann  wird  auch  der  himmlische 
Geber  alles  Glückes,  unsern  Vorsätzen  Gedeihen  verleihen. 

Denn  nicht  durch  Gewalt,  nicht  durch  menschliches  Sinnen 
und  Trachten,  behaupten  sich  die  Reiche ,  Gott  allein  hält  sie 
in  seiner  Hand  und  lenkt  sie  nach  seinem  heiligen  Willen.  Von 
ihm  übernehmen  die  Herrscher  ihr  Amt;  er  verleiht  und  nimmt 
es,  und  wählt  zu  diesem  Amte  Jene,  und  Solche,  wie  die  Men- 
schen sie  verdienen. 

Kachdem  er  dieses  uns  so  theure  Vaterland  aus  der  Nacht 
des  Heidenthums  gerissen,  und  es  mit  dem  Morgenrothe  des 
wahren  Glaubens  erleuchtet:  hat  er  auch  anstatt  Jener, 
welche  das  Reich  zum  Spielballe  ihrer  Willkühr  machten,  die 
Macht  uns  selbst  eingeräumt,  K<)nige  uns  zu  geben,  und  Rechte ; 
und  diese  Könige  hat  er  verpflichtet  seine  Unterthanen  zu  Rathe 
zu  ziehen,  imd  in  sincera  et  fideli  dilectione  gemeinschaftlich 
mit  ihnen  zu  icebiethen  und  zu  re^üeren. 
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Es  ist  Gottes  heiliges  Statut,  dass  die  polnischen  Könige 
in  ihre  Herrschergewalt  erst  dann  eingesetzt  sind,  wenn  sie  das 
Diadem  aus  der  Hand  des  Priesters,  und  zwar  des  Erzbischofes 
Primas  empfangen  haben;  dass  ihnen  nicht  gestattet  ist  die 
Krone  aus  eigener  Machtvollkommenheit  auf  das  Haupt  sich 
zu  setzen;  dass  eben  dieser  Priester  ihm  die  Staatsgrundgesetze 
überreiche;  das  Schwert  umgürte;  seinen  Eid  entgegen  nehme, 
zum  Zeichen,  dass  Gesetz,  und  nicht  die  Willkühr  künftig  zu 
herrschen  habe.  Diese  Institutionen  hat  Gott  in  unserem  Reiche 
durch  eben  jene  Heiligen  einsetzen  lassen,  die  uns  das  Licht  des 
wahren  Glaubens  brachten;  deren  Lehre  Eintracht  und  Einig- 
keit predigt.  Auch  jezt  wird  sein  Auge  über  uns  wachen,  da- 
mit wir  einen  König  erwählen  und  jenen  Institutionen  unserer 
h.  Kirche  nicht  entgegen  handeln,  und  dadurch  unserm  Vater- 
lande gerecht  werden.  Wenn  wir  Gott  mit  aufrichtigem  Herzen 
verehren,  so  wird  seine  Gnade  uns  antreiben,  unsern  Beleidigern  zu 
vergeben,  und  in  gegenseitigem  Wohlwollen  uns  zu  berathen; 
ins  Gedächtniss  uns  rufend,  dass,  wer  in  Gott  in  Liebe  weilet, 
in  dem  wird  Gott  stets  bleiben;  und  dass  ausser  Gott,  für  den 
Sterblichen,  nirgends  Freudenblumen  blühen.  Darum  bitte  ich 
als  Priester  und  mahne  ich  als  Vater,  dass  Jedermann  die  ihm 
zugefügten  Beleidigungen  vergessen,  und  dieselben  in  der  allge- 
meinen Liebe  zum  Vaterlande  untergehen  lassen  möge.  Mächtig 
sei  in  Euch  die  Bereitwilligkeit,  für  die  Mutter,  so  Euch  aufer- 
zogen. Alles  zu  opfern.  Was  mich  betrifft,  so  werde  ich  trotz 
meiner  Gebrechlichkeit  treu  Euch  zur  Seite  stehen,  und  als  Ober- 
hirt, vereint  mit  allen  übrigen  Priestern,  den  Herrn  der  Herren 
in  inbrünstigem  Gebete  anHchen,  dass  er  unsere  Sünden  uns 
gnädig  verzeihe;  Eintracht  und  gegenseitiges  Wohlwollen  in  uns 
entzünde,  und  die  Einsicht  des  für  das  Wohl  des  Staates  Heil- 
samsten uns  einflösse.  Nicht  nur  von  Euch,  meine  Brüder,  die 
Ihr  hier  anwesend  seid,  sondern  auch  von  allen  Abwesenden, 
erwarte  ich  fest,  dass  keiner  der  Erfüllung  seiner  Pflichten  ge- 
gen den  Staat  sich  entziehen  werde,  zumahl  diess  in  einer  Zeit 
wie  die  gegenwärtige,  die  Verhältnisse  des  Einzelnen  dringend 
erheischen. 

Diess  Alles  schien  nothwendig  E.  L.  vortragen  zu  müssen, 
damit,  bevor  die  Herren  Senatoren  Zeit  und  Ort  der  Wahl  be- 
stimmen, der  innere  Frieden  in  Haus  und  Land  hergestellt,  werde; 
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dann,  damit  Ihr  zur  Wahl  des  neuen  Herrn  geh()rij^  und  fried- 
lich schreitet. 

Hat  aus  Euch,  meine  Brüder,  Jemand  etwas  vorzubringen, 
so  möge  er  diess  von  seinem  Orte  aus  thun ;  es  möge  jedoch 
nichts  sein,  was  auf  die  Wahlaugelegenheit  keinen  Bezug  hat. 
Denn  so  wie  es  nicht  ohne  Gefahr  wäre,  die  oben  erwähnten 
Gegenstände  fallen  zu  lassen,  so  dürfen  wir  doch  die  Zahl  der 
zu  berathenden  Gegenstände  nicht  vermehren,  indem  hiedurch 
die  Zeit  der  Entscheidung  hinausgezogen,  und  Bilden  und  Wach- 
sen einzelner  Partheiungen  nur  unterstützt  würde. 

Lasset  uns  den  Staat  als  ein  Schiffchen  betrachten,  das 
wir  weder  durch  unsere  Bewegungen  zum  Schwanken  bringen, 
noch  mit  unnützer  Last  beschweren  sollen,  damit  wir  selbes  mög- 
lichst schnell  in  einen  ruhigen  und  geschützten  Hafen  steuern 
mögen,  bevor  widrige  Winde  entstehen,  die  es  vom  sichern  Ufer 
entfernen  und  an  eine  gefährliche  Klippe  schleudern. 


Beil.  Nro.  8. 


Co  II  f  0  cd  e  ratio 


publica  Statuum,  Ordinum  atque  Indigenarum  Poloniae,  praesenti 
interregno  concorditer  facta. 

Consiliarii  Regni  Poloniae  et  j\I.  Ducatus  Lithuaniae,  Eccle- 
siastici  et  Seculares,  Nuntii  terrestres  et  reliqui  omnes  ordines 
unius  ac  indivisae  Reip.  omnibus,  quibus  haec  scire  interest, 
significamus ;  quod  hoc  tempore  interregni  in  praesenti  convocati- 
one  Varsaviensi  omnem  dedimus  operam,  ut  more  antecessorum 
nostrorum,  pacem  in  primis  domesticam,  postea  justitiam  et  defen- 
sionem  Reip.  tueremur  et  conservareraus.  Proinde  constanter, 
unanimiter,  sancte  nobis  invicem  omnes  promittimus,  obligamusque 
sab  fide,  honore  et  conscientiis  nostris,  ea  nos  servaturos. 

In  primis  discordias  nullas  faciemus,  nee  illas  fieri  permitte- 
mus,  tanquam  in  una  et  indiscriminata  Rep.;  una  pars  absque 
conseusu    alterius,  Dominum   sibi    non  eligat;  factionibus  privatis 
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nullis  utemur;  neque  per  praeticas  in  praejudicium  liberae  elec- 
tioiiis  propter  dona  aiit  pecunias,  aut  quascunque  commoditates 
aut  pollicitationes  vacantiarum,  dignitatum  a  futuro  Domino  obti- 
nendarum,  aliquem  Regem  consituere  curabiraus.  Quicvimque  vero 
contra  ea  fecerit,  idque  delatum  et  debite  coram  judicio  (quod 
ea  propter  et  propter  alia  negotia  in  electione  futura  constituemus) 
probatum  fiierit,  talis  pro  hoste  pratriae  reputari,  et  ab  electione 
repudiari  debebit. 

Tempore  et  loco  assignato,  in  unum  convenicmus,  unanimi- 
ter  et  pacifice  actum  electionis,  Deo  duce  ad  efFectum  legitimum 
deducemus,  Dominum  non  nisi  per  libera  sufFragia  eligemiis. 
Quicumque  autem,  sive  ex  Senatoribus,  sive  officialibus  Regni, 
aut  M.  D.  Lithuaniae,  sive  ex  Primatis  personis,  ausus  fuerit  no- 
minare,  publicare,  aut  coronare,  sine  consensu  omnium  ordinum, 
talem  pro  hoste  patriae  reputabimus;  Dominus  autem  ehgendus 
jurare  debebit,  nobis  jura  omnia,  privilegia,  libertates  nostras 
quas  habemus,  quae  omnia  ipsi  post  electionem  ofFeremus,  servare 
integre,  secundum  tenorem  juramenti  Regum  Poloniae,  in  consti- 
tutionibus  praescriptum. 

Quicunque  sub  hoc  interregni  tempore  violentias  compre- 
hensas  in  quatuor  articulis  judicii  castrensis,  tum  et  homicidiorum, 
et  omnium  in  Universum  criminalium  causarum,  quarum  cognitio 
conveiitui  generali  Regni  competit,  tum  et  expulsionum  violentarum 
et  spoliationum  in  bonis  personarum,  tam  spiritualium,  tam  saecu- 
larium,  et  damnorum  inde  secutorum  fecerit,  scilicet  a  morte 
Regis,  usque  ad  coronationem  novi  Regis,  talis  citari  debet,  sub 
membrana  terrestri  aut  castrensi :  Nos  Consiliarii  et  ordines 
Regni  etc.  eaque  citatio  Ministcrialem  poni  debet  duabus  hebdo- 
madis  coram  judicio,  Reus  autem  conventus,  peremptorie  compa- 
rere  et  respondere  tencbitur,  semotis  quibusvis  dihitionibus,  ex- 
cepta  vera  infirmitate. 

Quod  attinet  causas  expulsionis  violentae,  aut  si  quis  contra 
istas  sanctiones,  bona  alicujus  interea  violcntcr  occupaverit,  expu- 
leritque,  modo  praescripto  etiam  citari  debet,  ibidemque  Judici- 
um decernere  debet,  restitutionem  bonorum  et  dammorum  refusi- 
onem,  absque  omni  juris  disputatione,  in  duabus  septimanis  faci- 
endam,  conservando  in  defectu  satisfationis  partibus  tcruiinum,  in 
sequentibus  terminis  judicii. 

Confoederationem  intcr  dissidentes  de  rcligionc  A'nrsaviao 
factam,   eaadcmquc   per  sanctac   mcmoriac  Reges  nostros,  jureju- 
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rando  confirmatara,  in  hac  praesenti  conventione  nobis  integram 
gratia  pacis  domesticae  relinquimus,  et  si  quid  pro  ipsius  robore, 
ultra  Visum  fuerit,  hoc  in  conventu  futurae  electionis,  per  omnes 
ordines  Regni,  ecclesiast.  et  secul.  facere  tenebimur.  Et  si  quis 
ipsam  vellicare  attentarit,  judicii  et  poenarum  memoratarum 
reus  erit. 

Antequam  Domino  Regni  Diadema  imposuerimus,  compositi- 
onem  ordinis  saecularis  cum  eccles.  nondum  finitam,  in  futura 
electione  ad  effectum  legitimum,  secundum  nostram  promissionem 
et  constitutionem  concordibus  votis  deducemus,  roborabimus,  eam- 
que  D  ",  ut  ipsam  juramento  suo  confirmet,  offeremus, 

Vuluera  Reip.  exce^sus,  exorbitantias,  gravamina  etiam  civi- 
tatum  Poloniae,  Lithuaniae,  Prussiae,  aliorumque  dominiorum 
Regni,  in  summa,  si  contra  jura,  privilegia,  quisquam  aliquid  per- 
pessus  fuerit,  ea  omnia  authoritate  liujus  conventionis,  et  vigore 
praesentis  confoederationis,  ad  futuram  electionem  transferimus. 
Neque  ad  electionem  nos  accessuros  promittimus,  nisi  prius  om- 
nes tales  injuriae  judicio  suprascripto  judicatae  et  exequutae 
fuerint. 

Deputamus  ex  Consiliariis  Regni  ecclesiasticis  Senatorem 
unum,  et  tres  ex  saecularibus  certos,  qui  pro  conscientia  üdeliter 
corrigere  jura  et  Judicium  tribunale  debebunt,  qui  propterea  dua- 
bus  liebdomadis  ante  electionem,   ad  conferendum  convenient. 

Omnes  processus  juris,  licet  ante  electionem  facti,  legitimum 
robur  habebunt,  neque  sub  hoc  interregno,  a  morte  Regis,  cuique 
fatalia,  et  proscriptiones  qualescunque  nocere  debebunt  usque 
ad  coronationem  Regis  futuri. 

Securitatem  civitatum,  oppidorum  cum  cujusvis  conditionis 
hominibus,  et  conservationem  illorum  jurium,  confoederatione 
praesenti  testificamus,  excepto  crimine  recenti,  secundum  consti- 
tutionem Torunieusem  judicando. 

Propter  Reip.  a  periculis  tutelam,  et  hostium  domesticorum 
atque  peregrinorum,  terrorem,  lustrationem  fieri  volumus  in  quo- 
libet  Palatinatu  et  districtu  8.  die  j\Iaii,  in  locis  assignatis,  modo 
lustrationis  sancito;  ad  quam  lustrationem  quilibet  sese  praesen- 
tare  debebit,  sub  poena  de  expeditione  bellica:  Adventum 
ad  hanc  lustrationem,  atque  ab  ea  reditum  a  quodlibet  paciiicum 
servari  volumus,  sub  poenis  in  confoederatione  praesenti  descrip- 
tis,  per  eosdem  judices  hujus  confoederationis  cognoscendis  et 
decidendis. 
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Proventa  bonorum  regalium  retenta,  de  quibus  hactenus  se- 
cundum  consuetudinem  respondebatur,  aliaque  commoda  regalia 
omnia,  tarn  in  genere,  quam  in  specie,  nullis  penitus  exemptis,  ad 
thesaurum  Regni  D.  tliesaurario,  aut  subdelegatis  ejus,  post  sex 
hebdomadas,  a  dato  praesentium  hie  Varsaviae  reponi  et  quietari 
debent,  sub  poenis  judicii  praedicti ,  et  sub  simili  summa  pecuni- 
aria,  lisco  applicanda.  Et  quidquid  cum  scientia  consiliariorum 
Eegni,  D.  tliesaurarius  pro  necessitate  Reip.  exposuerit,  id  totuui 
a  Regia  Majestate,  quem  nobis  D.  Dens  daturus  est,  ad  rationem 
suscepturum,  assecuramus. 

Thesauri  in  gencre  oranes,  et  suppellex  Regis,  ita  post  Re- 
gem Sigismundum  Augustum,  sicut  post  Stephanum  Regem,  novi- 
ter  dcfunctum,  per  D.  thesaurarium  Regni  diligenter  servabuntur, 
et  in  comitia  electionis  advehentur,  Ubi  si  omnia  et  singula  re- 
perta  non  fuerint,  de  iis  inquisitio  in  eadem  electione,  et  Judicium 
et  satisfactio  iieri  debet.  Quidquid  Grodnae  ex  thesauris  quali- 
buscunque  habetur,  id  Domini  Tribuni  sive  nuntii  M.  I).  Lithu- 
aniac,  fratribus  suis  et  nostris  persuadebunt,  ut  propter  commo- 
diorem  inquisitionem,  ea  per  D.  thesaurarium  M.  D.  Lithuaniae 
huc  advehantur. 

Bonis  Reip.  mensae  Regis,  qiiae  extranei  possident,  post  ad- 
monitionem  a  1).  thesaurario  factam,  cedere  debcnt,  in  (piocuncpic 
Pahitinatu.  Quod  si  aliquis  monitus,  cedere  recusaverit,  super 
eum  executio  confoederationis  per  D.  Palatinum  illius  districtus 
extendi  debet.  ' 

In  qua  re  D.  thesaurarius  nulli  parcere  debet.  De  quavis 
autera  negligentia  in  ea  re  commissa,  D.  thesaurarius  respondere 
in  electione,  coram  ordinibus  Regni  tenebitur. 

Nulli  alteri  administratio  oeconomiae  et  proventuura  bonorum 
Rogalium  post  mortem  (Japitaneorum,  secundum  privilcgia  Regni 
nisi  D.  thesaurario  competcre  debet. 

Et  ([uoniam  de  Lanczkorona,  plurimum  Reip.  intercst,  idco 
ipsam  D.  thesaurarius  de  facto  recipere  debet. 

Stipondlorum  militibus  certam  et  promptam  solutionem 
assecuramus. 

IMilites,  cum  suis  pracfectis,  finos  Regni  tueri  non  ad  con- 
ventionem  cum  exercitibus  venire  debebunt,  nequo  ali(iuis  cum 
turniis  militum  eo  ire  debebit.  Milites  tamen  mittcre  ad  dictam 
conventionem  nuntios  poterunt,  modo  non  in  majori  numero, 
quam  20  })erbonac  cum  familia,  ab  uno  exercitu  mittantur. 
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D.  Thesaurarius  Regni  cum  depiitatis,  secundum  constituti- 
onera,  privilegia  Regni  revidere  ante  electionem,  et  obsignare  te- 
nebuntur. 

Ad  electionera  quartae  partis  bonoruiu  mensae  regiae  in 
Rawa,  ad  futura  festa  Pentecostes,  secimdiiin  constitationem  Lu- 
bolscensem  deputaraus  certos  commissarios. 

Pollicemur  quoque  et  constituimus,  nobis  invicem  internam 
pacem  et  amorem  fraternum,  ut  oinnia  odia,  contentiones,  inimi- 
citiae,  conspirationes,  duella,  locum  inter  nos  non  habeant. 

Extraneos  et  horaines  forestieros  nemo  audebit  ad  electionem 
ducere,  nemo  cumtormentiset  aliis  hostilibus  armis  veniet,  sub  poena 
in  confoederatione  expressa,  eumque  articulum  firmiter  tenebi- 
mus,  etiani  qui  rancores  inter  se  liabent.  Qui  autem  in  re  mini- 
ma contra  eum  articulum  excesserit,  sancte  promittimus  fide  et 
honore,  talera,  sine  omni  excusatione,  pro  hoste  patriae,  nos  re- 
putaturos  et  habituros,  et  contra  illum  in  aeternam  ipsius  cladem 
saevituros,  vitam  illi  et  bona  adempturos. 

Constituimus  in  nomine  Domini  diem  augustissimae  hujus 
electionis,  30^  Junii,  postridie  festi  S,  Petri  et  Pauli.  Locus 
erit  Varsaviae,  in  hac  parte  civitatis,  versus  villam  Volia  dicta, 
qui  fossa  signabitur.  Fines  Regni  interea  diligenter  strenuo  exer- 
citu  muniemus,  potissimum  in  Volhynia  tria  raillia  equitum  expe- 
ditissimorum  servabimus,  quibus  pecuniae  per  campestrem  nota- 
rium  distribuentur. 

Omnem  exercitum  in  raanus  Magnifici  D.  Nicolai  Herburth 
ex  Dziedzolowo,  thesaurario  Haliczensi  committimus  et  vigore 
constitutionis  Conventionis  nostrae  praesentis,  ipsum  supremum 
exercituum  praefectura  nominamus,  qui  sit  adstrictus  obligationem 
infra  scriptam  toti  Reip.  praestare,  et  jurare  in  haec  verba  con- 
stitutionis Leopoliensis:  Ego  Nie.  j  uro,  quia  exercitui  mihi  tradito 
fideliter  praeero,  et  opera  illius  tantum  ad  reprimendum  invasi- 
onos  inimicorum  extraneorum  hostiles  iitar.  Fines  Regni  tutos 
pro  viribus  praestabo,  dignitatcm  et  securitatem  Reip.,  quantum 
potero,  defendam,  et  si,  (quod  Deus  avertat)  Regnum  seditio  in- 
vaserit,  nulli  parti  adhaerebo.  Tempore  vero  electionis,  in  fini- 
bus  militem  et  nie  ipsum  continebo.  Darana  incolis  Russiae,  Po- 
doliae,  Volhyniae  nulla  inferam,  et  ne  a  militibus  meis  inferantur 
omni  ratione  providebo.  Pensiones  vero,  tam  ab  ecclesiasticis, 
quam  ab    aliis   personis    quibusvis,    nullas    omnino   exigam,  et  ne 
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milltes  mei  exigant,  efficiam.  Sic  ine  Dens  adjuvet,  et  haec 
Bancta  Crux. 

Quoniam  terra  Sanocensis  opus  habet  defensione  finiura 
suorum,  ideo  permittimus  Generoso  D.  Georgio  Mneschovi  Ca- 
stellano  Pradomiczeusi,  Capitaneo  Sanocensi,  centum  milites  ha- 
bere. Similiter  Gen.  D.  Nicoiao  Jazlowiecky^  Capitaneo  Sniati- 
nensi  permittimus  equites  centum  et  quinquaginta,  pi'opter  defen- 
sionem  arcis  Camenecensis. 

Quoad  milites  pedites  vigore  conventionis  praesentis,  man- 
damus  DfJ*  Capitaneis  et  Tenutariis  omnium  eorura  bonorum 
Reip.  in  Ducatu  Russiae,  Podoliae,  ut  more  solito  hos  eligant? 
et  conscribant  milites,  quod  etiam  D.  generalis  militum  praefe- 
ctus,  nunc  constitutus  in  terra  Sanocensi  faciat  ut  pedites  duabus 
liebdomadis  post  Pascha  lustrationem  coram  D.  Praefecto  celebrent. 

Arcem  Spiscensem  similiter  D.  Palatinus  Cracoviensis  eqi- 
tibus  et  peditibus  muniet. 

Si  milites  isti  cuiquam  dammum  aliquod  aut  injuriam  intu- 
lerint,  coram  Praefecto  sui  exercitus  convenire  debent,  pro  ju- 
stitia,  quae  si  ibi  negata  fuerit,  apud  Praefectum  generalem  mi- 
litum convenient,  qui  si  etiam  justitiam  non  fecerit,  pars  ipsura 
ad  confoederationem  Kaptur  dictam,  citare  poterit,  ubi  peremp- 
torie  sine  dilationibus  judicari  debet,  sub  poenis  confoederationis. 

Et  secundum  antiquam  consuetudinem,  memorato  D.  Prae- 
fecto militum  generali  salarium,  pro  quartali  anni  R.  400;  simi- 
liter notario  militum ,  aliisque  exercituum  praefectis,  sua  solita 
assignamus. 

Anno  D.  1587,  quinta  die  Martii. 


Beil.  Nr.  9. 


A  b  1*  4)  g  a  t  i  0 

decretorum  quorumdam  contra  Zborovios  latorum. 

Noa  Consilarii    Regni,   spirituales  et  secularos,  Legati  Nobi- 
litatis,    omnesque    Ordinea    utriusque    nationis,    in    genei'ali   ista 
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convocatione,  quae  jDropter  multas  Reip.  necessitates  constltuen- 
daeque  pacis  gratia  indiota  est,  hac  de  re  potissimum  delibera- 
tionem  habuimus,  ut  omnes  ansäe  et  occasioiies  dissidiorum,  in- 
testinique  odii,  ante  futurani  electionem  tollerentiir,  omnesque  ini- 
micitiae  iuhiberentur;  ne  forte  in  discrimen  aliquod  et  remorati- 
onem  salutarium  Reip.  negotiorum  deveniatur.  Quare  ex  cuni- 
niuni  consensu  Senatorum  Regni  utriusque  ordinis  et  natiouis, 
et  Dominorum  legatorum  secuti  commodum  Reip.,  propter  gra- 
ves  Remp.  afficieutes  concernentesque  causas  id  constituimus, 
auctoritate  omnium  Ord.  Regni  et  M.  Ducatus,  ut  poena  infa- 
miae  et  confiscationis  bonorum,  tribus  decretis,  in  praeteritis  Co- 
mitiis  Warsawiens:  A.  D.  1585  irrogata,  a  D.  Christophoro  Zbo- 
rovio,  ipsiusque  haeredibus  perpetuis  temporibus,  cum  iisdem  de- 
cretis, totoque  eorundem  fuudamento,  in  futuris  Commitiis  ele- 
ctionis,  anteque  ad  nominationem  Regis  accedamus,  publico  con- 
sensu et  auctoritate  tollatur,  et  inter  alios  articulos  et  conditiones 
quae  Regi  ad  juramentum  offerentur,  consensus  ille  ordinum,  de 
sublatione  harum  infamiarura,  una  cum  decretis  sub  iisdem 
pactis,  in  coronationis  Comitiis  confirmetur.  Similiter  omnes 
contra  ipsum  attentatae  actiones,  neque  ipsi,  neque  bonae  existi- 
mationi  ipsius,  aut  ejus  haeredum,  perpetuis  temporibus,  nocere 
debebunt  aut  poterunt;  omnesque  processus  et  decreta,  quibus- 
cunque  actis  aut  libris,  tarn  Regni,  quam  ]\[.  Ducatus  eontinean- 
tur,  expungi  debent,  ut  nulla  prorsus  eorum  uota  relinquatur. 
Sic  etiam  tarn  Reniholdi  Heidensteinii,  quam  quae  sub  titulo  Rze- 
czicky  scripta  contineutur,  ibidem  in  eodem  conventu  Coronati- 
onis, debent  R.  IMaj^«  decreto  tolli,  e  libris  expungi,  e  Reguo- 
que  proscribi. 

Providentes  etiam  ne,  adeo  utrinque  exulceratis  animis,  ad 
majores  injurias  inter  factiones  deveniatur,  cavemus,  ut  D.  Cliri- 
stophorus,  tarn  electionis,  quam  coronationis  comitiis,  extra  Re- 
gnum  se  contineat,  nee  id  ingrediatur,  ante  peracta  coronationis 
comitia. 

Quod  autem  ad  D.  Samuelem  defunctum  attinet,  ut  in  co- 
mitiis coronationis,  Cancellarius  Regni,  ad  citationem  successorum 
D.  Samuelis  coram  futuro  Rege  et  scnatoribus,  juris  Cognitionen! 
subire  sit  obligatus;  nisi  forte  interea  temporis  res,  interpositione 
amicorum  utrinque  componatur.  Quod  ut  fieri  possit,  a  D.  Scna- 
toribus opera  dabitur.  Omnes  etiam  injurias  tarn  ipsum,  quam 
alios,  qui  ad    negotium   vel  pertinent,  vel  se  ei  quovis  modo  im- 
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miscuerant,  concernenteSj  ex  utraque  parte^  ut  per  totum  interregni 
tempus,  diirantibusque  coronationis  comitiis,  quiescere  sinant,  nee 
ullam  prorsus  dignam  occasionem  ad  dissidia  et  contentiones 
praebeant. 

Cavemus  autem  de  ea  re  inter  ipsos,  sub  poenis,  in  Con- 
foederatione  expressis,  per  eosdem  judices  Confoederationis,  parti 
Tion  tenenti,  irrogandis. 

Simili  modo  etiam  in  electionem  proficiscens  utraque  pars, 
debent  se  a  loco  electionis  et  vallo,  quaelibet  pars  duorum  mil- 
liarium  spatio  continere;  videlicet  ut  pars  Dominorum  Zborovi- 
orum  et  D.  Cancellarii  4  miliarium  spatio,  a  se  invicem  distent, 
nee  ad  actum  electionis  accedant,  antequam  omnia  supra  nomi- 
nato  modo  in  effectum  deducantur  finianturque.  Id  etJam  ex 
consensu  Senatus,  D.  Senatoribus  demandabitur,  ut  antequam 
ad  electionem  et  nominationem  Regis  accedatur,  id  utrique  parti 
significetur. 

Atque  haec  omnia  utrinque  teuere  debent,  sub  poenis  Con- 
foederationis. 


Beil.  Nr.  10. 


R  e  8  p  0  11  s  11 III 


Joannis  Zamoiscii  Cancellarii  Regni  et  Generalis  exorcituum  Ducis 

ad   postulationem  Castellani  Inovlocensis,  R.  D^  Archiep.  Gnes- 

nensis  ad  se  factam,  de  subscriptione  cujusdara,    in  causa  Zboro- 

viana  pro  convocatione  exhibiti  scripti. 

Etsi  nuUis  ex  causis  R.  D.  Arcli.  Gnesnenscm  ((piod  sino 
offensionc  ipsius  dictum  vcllem)  accusare,  de  eoquc  vehementer 
conqueri  debeam;  maxime  tarnen  eo  nomine,  quod  cum  ipsc  con- 
silio  suo  autlior  mihi  fuerat,  ne  convocationi  Varsaviensi  intcros- 
sem  talia  nihilominus,  quibus  mc  etiam  intcresso  oportebat,  non 
solura  tractari,  verum  etiam  statui  passus  est,  eadcmque,  quod  est 
gravius,  sua  accurata  opera  promovcbat.  Simili  ratione  et  muncre 
generali  exorcituum  Duci  non  parum  dctractum  illic  atque  dcro- 
gatum  est.  Conveniebut  certe  R.  D.  A.  mihi  de  omnibus  iis,  quao 
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in  convocatione  tractanda  erant,  lideliter  significare,  ad  eaque  si- 
mul  me  etiam  cum  aliis  vocare.  Verum  ille  non  hoc  mihi  persua- 
sit,  sed  potius,  ut  me  domi  propter  securitatem  hujus  provinciae 
continerem,  ac  Vai'saviam  non  jDroficiscerer,  consuluit.  Ad  haec 
eam  quoque  personam,  quam  ego  subrerebar,  minime  illuc  ven- 
turam,  promittebat.  Publicaverat  praeterea  propositiones  suas  in 
Omnibus  provinciis,  quas  mihi  quoque  miserat,  et  haec  in  convo- 
catione tantum  peragi  significaverat ;  in  quibus  tum  nuHa  erat  de 
illis  mentio.  His  itaque  ego  securus  factus,  nihil  aliud  praeter 
haec,  quae  convocationis  illius  propria  erant,  expectavi.  Nam  et 
in  conventionibus  particularibus,  quae  nuntiis  commissa  a  nobis 
erant,  haud  iguorabant.  At  nunc  vero  me  inscio,  nullo  meo  suf- 
fragio  dato,  neque  ab  aliquo  audito  suis  hujusmodi  rationibus  con- 
sentire  seque  talibus  rebus  subscribere.  Quae  equidem  non  prae- 
cipiti  sed  bene  deliberato  ac  maturo  judicio  indigent,  praecipiunt. 
Magna  res  certe  et  ardua  est,  digna  profecto,  ut  diligentius  inspi- 
ciatur,  maxime  si  aliquid  contra  jura,  contra  statuta  agatur.  Quis 
enim  est,  qui  nesciat,  quod  in  decretorum  authoritatis  integritate 
intersit,  et  quomodo  ea  sancte  et  in\'iolate  custodire  debeamus. 
De  tantis  ergo  rebu.«  et  actionibus  si  aliquid  disceptare  voluerimus, 
non  tumultuar^e,  sed  trauquille  suo  tempore  et  loco,  suoque  ordine, 
in  congregatione  totius  Reip^^,  per  totum  inprimis  Regnum  pu- 
blicatione  facta,  procedendum  est.  Hoc  modo  et  in  Comitiis  gene- 
ralibus  novi  aliquid  aliter  non  constituitur  nisi  primo  Rex  in  con- 
venticulis  particularibus  illud  totum  proponat,  et  ad  notitiam  om- 
nium  deducat,  ut  postmodum  nuntii  electi  siut.  Quod  si  alicujus 
interest,  citatur  primo  ad  respoudendum,  proiit  antequam  ad  exe- 
cutionem  perventum  erat,  omnes  universalibus  literis  citati  fuerunt. 
Atqui  in  praesentibus  mandatis  nihil  ex  his  observatum  fuit,  sed 
similiter  scriptum,  ut  decreta  comportarentur,  commentaria  Res- 
vüldi  et  libri  Recicii  proscriberentur,  et  ego  in  jus  vocatus  pro 
executione  decreti  Comitiorum  coram  Rege  novo  jure  decretarem. 
His  Omnibus  facile  in  loco  et  tempore  legitime  clarequerespondebitur. 
In  praesenti  breviter  solummodo  ea  ecce  summatim  attingentur. 
Decretum  contra  instigatoi'em  latum  est,  eundem  hoc  argu. 
mento  impugnant,  quia  S.  Rex  istius  causae  erat  judex,  et  de- 
lator  in  ea  non  fuit.  Diligenti  sane  examinatione  hoc  negotium 
requirit,  quondoquidem  ex  altera  parte  ad  Judicium  causae  hujus 
in  comitiis  illo  tempore  multa  loca  juris  adducebantur,  quae 
ostendebant  eam  judicio  Regis  legitime  subjectam  esse.    Ac  inter 
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alia  probatum  hoc  fult  constitutione  Varaaviensi    anno  64,  de  re- 
visoribus  facta,  quae  aperte    securitatem  hanc  scriptam  confirmat, 
ac  manifeste  declaratum,  quod  quiennque  contra   personam  Regis 
in  aliquo  deliquerit,  in  cum  solus  Rex  cum  Senatoribus  in  Comi- 
tiis  decernere  debet.     Commemorabant  superioris  temporis  exem- 
plo,  quod  Sigismundus  primus,  Rex  bonae    memoriae  D^Ji!^  Orse- 
vicium  de  crimine  laesae  Majestatis  accusatum  judicavit.  Non  ex- 
cipiebant  tunc  a  judicio  Regis,  saltem  demonstrabant  crimen  obje- 
ctum,    se   non  potuisse  ad  laesam  Majestatem  Regiam  extendi,  in 
nullo  siquidem  personam  Regiam  tangebat.  Itaque  justa  et  aequa 
sententia  fuit  etiam  lata,  et  hactenus  aliud  jus  in  hac  re  non  conce- 
debat.     Addebat  deinceps  pars  alia  seu  instigator  officii,   non  so- 
lum  illic  de  Regis  persona  vet  Maj'^agi,  sed  etiam  deipsaRep!!. 
Nam  crimen   hoc    in  praestito  juramento  Mosco   belli  tempore,  et 
ex  accepta  ab  ipso  magna  pecunia,  et    denique  extrasmissione    li- 
terarum  ad  ipsum  clarissime  declaratum  fuit.  Insuper  res  est  mani- 
festa.  D|!i  Nuncius  ad  audiendam  hanc  causam  vocatus  post  mu- 
tua  colloquia  inter  se  (quomodo  scilicet  haec  causa  judicanda  sit) 
id  etiam  unanimiter  protulisse,  ut  etiam  ita  Rex  judicaret,  sicque 
pronuntiaret  in  ea  decretum,  quod  frequens  Senatus  nomine  con- 
tradicente  comprobaret.  Atque  in  eo  Rex  libenter  moreni  iis  ges- 
sit,    sicqne    ex  judicio  et  arbitrio  illorum  processit.     Nam  iteratis 
vicibus  D^l^  öenatorum  suffragiis  consentiontibus  in  unum    repe- 
titum  illud  fuit.    Rex  nihilominus  in  pronunciando  decreto  mult» 
magis  tardavit,  quam  acceleravit.  His  deinde  ex  parte  latoris  ad- 
jungebatur    forma   citationum   hujusmodi    solita,  ex  statutis  expli- 
cata    fuit,    (piia    tcstes    pro    delatoribus  fuerunt,  qui  palam  testati 
sunt,  ac  literis,  nianibus  illorum  scriptis,  haec  verissima  esse  com- 
probaverunt.  In  quibus  omnibus  quales  fuerunt,  probationes  qua- 
les  in  hac  causa  Statute rum  et  jurium  citationes  at(|ue  interrupti- 
ones  Processus  ipse    dillucide   tcstatur,  et  niultorum  hominum  me- 
moria tenet.     Ego    idcirco,    quia  reus  et  citatus  mcum  so  hostoin 
in  conventiculo  Prosovicii  publice  denunciavcrat,  non  tantum  inc- 
am  non  dixi  in  hac  causa    sententiam,    scd    nequc  Regis    nomine, 
dum  in  ea  alifjuid  a  Nuntiis  aifcrabatur,  ([uicquam  respondi.  Atqui 
vero    post(piam    omnes  l)«"   Senatoros    concordibus    aniuiis    in  de- 
cretum jam    conscnsorant,  voluntatem  mcam  declaravi,  ita,  (piod, 
si    alii    domini,    ali([uo    alio    modo    cum  Regia  Majestate  agero  et 
tractare  hoc  negotium  tcntaverint,  ego  illos  juvare  pro  virili  un;i- 
que    illud    promovcrc  apud  Regem  pacatus  eram,  sicijue  [)r()mise- 
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ram.  Porro  in  decretis  ferendis  minime  suffrag-abar.  At  liberum 
erat,  etiam  forte  protestare.  Xam  si  aliquis  est  hujus  opinionis 
non  fuisse  tutum  quidquam  contradicere  propter  Regis  offeusionem, 
reducat  sibi,  quaeso,  in  memoriam,  qiiomodo  I)"j:  Kiemojerio,  qul 
patronus  istiusmet  causae  et  aecerrimus  defeusor  absque  ulla  ne- 
cessitate  fuit,  non  tantum  non  infensiis  erat,  sed  etiam  placidissi- 
me  sua  omnia  et  contra  se  dicta,  sine  aliqua  offensione  pertulit. 
Quod  ipsum  iude  quoque  liquidius  perspeximus,  cum  enim  eodem 
tempore  ejusdem  Xiemojerii  nepotem  in  jiulicio  regis  crimiualem 
causam  habere  contigit,  fuit  ab  eo  benigne  incolumis,  ex  ea  cau- 
sa, quia  fatalia  praevenerant,  dimissus.  Nihil  ipsi  obfuit,  causae 
Zboroviorum  a  Patruo  defensio.  senatoribus  autem,  qui  juraniento 
obstricti  sunt,  opponere  se  omnibus  in  Rep,  malis,  cur  debeat 
succensere,  non  intelligo.  Certus  si  quidem  sura.  Regem  illum 
summae  sapientiae  omniaque  a  Senatore  pro  bono  Reip.  ex  suo 
officio,  fuere  dicta  atque  facta,  animo  gratissimo  suscepturuni 
fuisse. 

Quod  conqueruntur  armatum  Judicium  nihil  est,  si  quoque 
devirint  ipsi,  quid  fecerint,  et  quomodo  Prosovicii  se  geseerint.  Ex- 
audiebantur  illic  minae  multae,  denunciatione.s  cum  magno  ap- 
paratu  et  strepitu,  hostilis  animi  pecunia  ingens  dabatur,  et  po- 
stea  quomodo  stipati  ad  comitia  veuerant,  recordamus.  Atque 
liaec  in  se  cum  non  animadvertant,  Regis  I)"i^  sui  custodiam 
toUunt.  Nonne  alicui  id  in  praejudicium  fuit  ?  Nonne  omnibus 
patebat  liber,  tam  ad  illum  quam  ad  judiciiun  suum  accessus  V 
Accedebant  certe  omnes  libere,  omnes  tuto  tam  in  liac,  quam  ir. 
ceteris  causis,  et  pro  libitu  suo  disputabant.  In  summa  non  li- 
cet quemquam  in  invidiani  traducere  neque  libertatis  oppressio- 
nem  (quae  nusquam  extitit  temere  appeliare.  Regis  quippe 
Stephani  omnibus  hac  in  parte  perspecta  fuit,  facilitas,  qui  nil 
intemperanter  fecit,  nihil  affeetuose  tentavit,  imo  quantum  potuit, 
dissimulavit.  Illud  diverso  modo  declarabit  tempus,  praesertim 
de  oppressione,  qua  nemo  premebatur.  Etenim  vero  frater  suus, 
quamquam  in  eadem  causa  positus  fuerat,  non  oj^pressionem  ex- 
periri,  quam  potius  gratiam  Regis  nuncupari  videbatur.  Cui  dum 
suffragatur  S.  Reg.  ]\[ajestas,  causam  regiani  promovet,  imo  ne- 
gotium rei,  censurae  Senatoribus  committit;  quod  argumentum 
erat  pristinae  dignitatis  restitueudae,  homini  tantum  fijrtunae  ac- 
cidisse,  gaudebam  et  felicitati  congratulabar ;  cujus  rei  cumula- 
tissimum    testem  tuum    de    Senatoribus    apello.     Unde  quoque  S. 
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R.  M.  proposuerat  Varsaviae  comiiiissoribus  in  spatio  uniiis  sep- 
timanae  praevenire.  Et  qiiia  asserunt,  quosdam  nuntios  adversus 
Processus  causae  protestatos  fuisse,  nee  non  in  discedendo  quan- 
dam  protestationem  ex  certo  Palatiuatu  in  medium  eos  adtulisse, 
neque  haec  certe  lecta,  neque  ulla  visa  fuerunt,  quemadmodinn 
eonvocatione  praeterita  quid  effecere  sciunt  et  viderunt  multi. 
Qualis  autem  protestatio  illa  fuerit,  facile  ex  ea  prospicere  pos- 
sumus,  si  quidem  Rev*"»  Przemisliensi,  pro  tune  Vice-Cancellario 
porrecta  erat.  Verum  quaerit  forte  adhuc  quispiam,  cur  liuic 
causae  Serl!!!^'  Rex  praefuerit?  Respondeo  hie,  lege,  constitutio- 
nibus  Alexandri,  quae  ex  adversa  parte  afferebatur,  illi  licere 
proptereaque  conclusum  est,  Regem  a  negotio  causae  non  debere 
excludere,  tantum  modo  senioris  partis  sententiam  sequi  prout 
factum,  et  non  tantum  senioris,  sed  omnium  sententiam  fuit  se- 
cutus,  quodsi  propterea  criminatur,  quare  cvasioni  non  esset  lo- 
cus. Ratio  in  promptu,  quoniam  nemo  fuit  praesto,  qui  hanc  at- 
tendat,  jam  enim  tum  discesserat,  cum  agebatur  de  viro  bonae 
famae,  quae  ex  fundamento  pars  laesa,  firmiter  nitebatur.  Sod 
hac  in  re,  abunde  satis  Rev.  Archiepiscopus  disseruit  in  prima 
sua  sententia,  de  punctis  quibusdam  ad  hanc  causam  pertinenti- 
bus,  ac  ostendit  oppositum  constitutioni  Alexandri,  ex  qua  impu- 
nitas,  perjuriium  et  inconvenientia  multa  promanant,  succedero 
aliam  constitutionem  Petricoviensem,  superiori  maximc  contrari- 
am,  quae  docct  probationes  et  rationes  ex  \itraque  parte  produci 
debere,  Actore  ca  confirmante,  adversa  repugnante  ut  hinc  agi- 
tatis  partibus  ac(|uitati  detur  sententia.  Itcmque  Alexandri 
Regis  Poloniae  soiitontiae,  constitutio  allegata  edocuit,  totum  id 
judicio  Senatorum  subjici  oportere.  Quae  omnia  non  ideo,  a  nie 
adferuntur,  ut  summam  negotii  in  mc  derivari  optarim,  cum  il- 
lum  nee  antea  damnatum,  nee  damno  tantunnnodo  commone- 
facto,  in  quibus  summoperc  invigilandum,  (pia  ratione  illa  con- 
sideranda  et  ponderanda  sint,  ubi  Rcip.  multum  interest.  Agi- 
tur  enim  de  decietis  tam  comitiornm,  quam  tribunalinm,  ([uae 
sunt  ejusdem  virtutis  et  authoritatis. 

Quum  autem  decreta  inter  Nobilem  Dziersky  et  inter  me, 
ab  illis  huc  adferuntur,  et  neutro  ex  nobis  vocato,  neque  audito, 
sine  omni  ordine  juris  et  in  subsellio  non  convenientc  decretis 
comitiorum,  in  causa  honoris  in  controversia  obtentis,  illa  alie- 
nare  et  destruere  contcndunt;  hoc  nuin  ita  dcbcat  esse,  quisque 
facile    judicabit,    quandoquidcin    ex  aequo  lex  onmibus  una  obji- 

11)  * 


—     292    — 

citiir,  hoc  non  esse  judicii  S.  R.  Wl±  atque  hoc  modo  Regem  ju- 
dicem  causae  excludere  conantur.  Esto,  non  fecit  privata  au- 
ctoritate  Rex,  fiiit  totus  Senatus,  ego  causae  non  interfui.  Quid 
absente  me  decretum,  quidque  latum  fuerit,  tuli  perlibenter.  In- 
stabant  pro  dilationibus,  ex  vera  inlirmitate  dabatur  mihi,  si  ali- 
ud forum  competens  patuisset,  causa  tuendi  mei  honoris,  mox  il- 
lud  secutus  fuissem,  sed  plane  nuUibi  patuit  mihi  eo,  ubi  in 
causa  veneni,  quae  major  est  caede,  et  sumrao  crimine  purgari 
solemus ;  scio  famulum  (Brzezinsky  vocatum)  Zboroviorum  fuisse 
ignobilitatis  notatum,  Atque  haec  causa  habuit  forum  in  comi- 
tiis,  et  a  Senatoribus  in  ea,  taraquara  civile  jusdicebatur;  non 
propterea,  quia  propter  poenam  pecuniariam  devoluta  erat,  sed 
quia  de  nobilitate  agebatur.  Hoc  Zboroviis  gratum  et  acceptum 
fuit,  et  ita,  ut  etiam  pro  decreto  in  favorem  minus  veri  fortassis 
familiaris  eorum,  quam  illi  asserebant,  lato,  gratias  egerunt.  Pla- 
cuit  haec  res  illis,  verum  quae  honoris  ac  vitae  magnam  jactu- 
ram  adfert,  multura  displicuit,  defendunt,  proh  dolor,  veneni  con- 
victum,  qui  indignus  esset,  a  vilissimo  etiam  homine  alloqui,  et 
a  terra  vivus  portari,  ubi  locorura  per  Deura,  voluerunt  nos  de 
probro  et  scelere  veneni  agere.  De  commentariis  Resvoldi,  quae 
eidem  scripto  inseruerunt,  paucis  attingam  proscribere  ea  quam- 
obrem  volunt.  Num  aliquid  cum  decretis  simile  habent,  cau- 
samque  hanc  Zboroviorum  in  aliqno  tangunt  ?  Minime,  nam  si 
aliqua  mentio  personarum  in  illis  fit,  honestissime  certe  semper, 
quemadmodum  illam  Regis,  opera  tarnen  D.  Joannis  Zborovii, 
Castellani  Gneznensis,  apud  Tczowo,  victoriam  cum  laude  refe- 
runt.  Idem  quoque  liberae  sententiae  ejusdem  D.  Castellani,  (quam 
in  obsidione  Plescoviae,  dum  de  solutione  ejusdem  obsidionis,  pro- 
pter intensissima  frigora,  indeque  propter  magnam  rerum  penuri- 
am  disceptabatur,  ut  scilicet  inceptum  opus  omnibus  commodita- 
tibus,  vita  etiam  ipsa  postposita,  prosequeretur,  prudenter  primus 
protulerat)  meminit:  deinde  ibidem  itineris  per  Livoniam  facti, 
recordatur,  ubi  ipse  D.  Castellanus  animadversa  fraude  et  astu- 
tiis  pestiferis  Germanorum  de  periculo,  generalem  exercituum 
Ducem,  in  castris  certiorem  sine  mora  fecit.  Nescio  sane,  quo 
nomine  haec  commentaria  exulari  volunt.  Labor,  me  Hercule, 
is  et  conatus  isti  supervacanei  sunt,  quandoquidem  illa  et  ex- 
tra fines  Regni  jam  dudum  per  multas  partes  dispersa  sunt,  et 
quo  melius  suffocabantur,  eo  fortius  ardebunt,  atque  diutius  du- 
rabunt. 


—    293    — 

Habemus  istius  Regis  exempla,  Cato  Romanus,  vir  magnae 
virtutis  et  auctoritatis,  amator  legum  et  patriae,  solebat  artes 
Caesaris,  quibus  in  Rep.  utebatur,  detegere  et  omnibus  aperire. 
Ideoque  semper  discordes  fuere.  Post  mortem  itaque  Catonis, 
Cicero,  summae  tunc  eloquentiae  et  sapientiae  vir  scripsit  in 
laudem  ejus  rebus  et  verbis  ornatam  satis  orationem,  porro  Cae- 
sar, quamvis  inimicus  fuisset  Catoni,  cum  potuit,  noluit  eam  e 
medio  tollere,  imo,  nee  ipsi  Ciceroni,  hac  de  causa,  succensuit, 
sed  alium  librum  contrarium,  cui  nomen  Anticato  dedit,  scripsit, 
verumtamen  uterque  is  liber,  et  Ciceronis  et  Caesaris  minime 
unquam  proliibitus.  Interiit,  ita,  ut  ne  vestigia  quidem  ejus  ad 
nos  pervenerint.  At  Philippica  Ciceronis  in  Antonium  scripta, 
quam  integra  et  inviolata  posteritati  tradita  sunt,  nemo  nee  vi- 
det,  tam  etsi  Antonius  ad  summam  potentiam  evectus,  illa  peni- 
tus  delere  conabatur.  Omnes  ergo  frustra  cogitant,  qui  talia  ex 
mundo  auferre  enituntur.  Q.uot  libri,  per  Deos,  sunt,  qui  gentem 
nostram  inepte  carpunt,  his  temporibus  etiam  apud  nostros  im- 
pressi,  quod  nulla  res  alia,  nisi  vanitas  ipsa  delebit.  Libros  au- 
tem,  omni  memoria,  non  oblivione  dignos,  nunquam  est  possibile 
quovis  modo  auferi  posse.  Scripti  etenim  sunt  ad  laudem  et  de- 
corem  nationis  nostrae,  ex  voluntate  et  mandato  Regis,  qui  non 
solum  eos  impressos  vidit,  verum  etiam  correxit.  Extat  etiam- 
num  exemplum  et  copia  apud  authorem  libri,  ubi  correctura 
manus  Regis,  liquido  apparet.  Quare  ergo  proscribuntur,  ante- 
quam  in  controversiam  vel  in  Judicium  vocentur?  De  rc  minime 
antiqua  tractant,  quae  palam,  quae  recenter  peracta  fuit,  sit  de 
ea  inquisitio.  Adhibeantur  milites  illic  tunc  praesentes  pro  tes- 
tibus,  et  ostendant,  si  aliquid  sit  minus  vere  scriptum.  Quodsi 
forte  idcirco  offenderentur,  quod  non  omnes  pro  re  gesta  satis 
laudavit,  et  plures  postposuit,  certe  difficile  est  omnibus  satisfa- 
cere  maxime  in  commcntariis,  quorum  natura  diversa  est  ab  hi- 
storia,  quoniam  summatim  in  illis  omnia,  memoriae  tan  tum  gra- 
tia,  sine  amplificationo  notantnr.  Unde  solet  dari  occasio  et  ma- 
teria,  res  ornatius  et  copiosius  scribendi.  Itaque  si  quisquam  est, 
(jui  in  illis  ali(|uid  animadverterit,  quod  esset  corrigendum,  nu)- 
ncat  authorem,  facilo  emendabit  errorcm,  sibi  demonstratiim,  vel 
dcnuo  aggredictur  opus,  ex  data  illi  intbrmationo,  ut  ])()ssit  sa- 
tisfacere  multis  sccunda  cditioue.  Nam  hoc  non  est  novum,  fit 
secunda  et  tertia  editio  et  j)OHtrom()  semper  auctior,  Non  om- 
nia quisque  simul  videre  potest;  dies  diem  docot.     Nulla  res  alia 
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praeter  secundam  editionem,  librum  hunc  exulari  faciet.  Impres- 
sor  etenira  novam  et  ultimam  semper,  non  primam  editionem  ty- 
pis  excudit.  Derogat  namque  posterior  primae,  et  homines  ma- 
gis  legent  tiltimara,  abjecta  prima.  Haec  itaque,  dum  illi  trac- 
tant,  non  hoc  agiint,  ut  aliquid  boni  in  Rerap.  faciant,  sed  ut 
quadam  malevolentia  omnes  dictiones  D2.L  nostri  impugnent,  in- 
vidiam  contra  se  ipsos  declarent,  et  denique  praeclarissima  gesta 
Reip.  nostrae  in  dubium  vocarent. 

His  tarnen  omnibus  nihil  efficerent,  in  qnibus  nolo  in  prae- 
senti  diutius  immorari.  Libri  vero  Recicii,  in  eodem  niimero 
censentur,  qui  nil  aliud  in  se  continent,  praeter  processum 
judicii,  qui  in  actis  comitiorum  extat.  Atque  illi  (instantibus 
et  rogantibus  Regem  Zboroviis  de  extradendo  processu,  ut 
videant  omnes  modum,  ordinemque  causae)  ex  mandato  Regis 
editi,  in  medium  fuerunt.  Quare  latino  idiomate  fuerunt  ipsi 
1  )"^  Zborovii  in  causa,  illi  enim  per  externas  nationes  et  aulas 
Principum  ea  omnia  sparserunt.  Non  prius  tarnen  Rex  librum 
Recicii  in  vulgus  procedere  jusserat,  nisi  quando  intellexit,  in  Ger- 
mania de  se  quoque  scripta  quaedam  inepta  passim  disseminari  Et 
D.  Marschalcus  curiae,  per  unum  Senatoremmagnum,  Regi  significa- 
verat,  fratrem  suum  Christophorum  in  Berna,  Moraviae  oppido,  in  quo- 
dam  conventu  dixisse  nonnulla,  et  tradidisse  in  scriptis  contra  Maje- 
statem  Suam,  quod  et  aliunde  certiticabatur.  Quare  Rcx,  vel  accusatio 
instigatoris  sui,  quam  primum  typis  excusa  fuit,  sed  talia  scripta 
nunquam  rara  inter  homines  clarissimos  fuerunt.  Hoc  remedium 
contra  illa  est,  fuitque  omni  tempore  apud  omnes  nationes :  refu- 
tare  contrario  scripto,  et  innocentiam  suam  vindicare.  Proscrip- 
tio  nihil  refutat,  re  sola  ad  hoc  necessaria  est ;  insertum  quoque 
est  eodem  scripto,  quod  mihi  ad  subscribendum  missum  fuit, 
quia  ego  in  comitiis  coronatitiis,  coram  Domino  novo  de  execu- 
tione  decreti  comitialis  Regis  Henri ci  respondere  debebo,  jure- 
que  cum  adversa  parte  decertare.  In  quo  equidem  fateor,  De- 
um  hominesque  testor,  mihi  illam  exequutionem  neque  jucundam 
neque  optabilem  fuisse.  Officium  meum  et  necessitas  me  invi- 
tum  ad  hoc  impulerat.  Testes  mihi  sunt  D.  Castellanus  Gnez- 
nensis  et  D.  Marschalcus  Regni,  qui  una  mecum  (a  me  rogati) 
illum  Dominum  hortabantur,  et  enixe  ab  illo  expotulabant,  ne 
aliquara  occasionem  ex  se  praeberet,  unde  postea  mihi  necessi- 
tas imponeretur;    Rogaveram   fratrem  suum,  D.  Marschalcum  cu- 
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riae,  in  expeditione  contra  Tartaros  Lancziczii,  et  iterum  cum 
eodem  Leopoli,  ac  postea  cum  D.  Petro  Kazimirscio  egi,  ut  D.  Sa- 
muelem  Zborovium  serio  admoneant,  ne  in  jurisdictione  mea 
raaneret.  Nollem  enim  unquam  cum  juraraento  et  conscientia  mea 
pugnare.  Utinam  aliquis  ita  se  interposuisset,  ut  me  ab  jura- 
mento  et  vinculo  juris  sua  prudentia  liberaret,  perlibenter  sane 
ab  executione  illa  abstinuissem.  Sed  noUera  bis  interea  imraorari, 
ea  saltem,  qua©  maxime  huic  causae  conveniunt,  persequar.  Ego 
non  fui  exlex,  neque  unquam  volo,  neque  possum  esse.  Citatus 
ubique  comparere  teneor,  verum  defensiones  et  exceptiones  juris 
justae,  sive  corani  judicio  ßegis,  sive  coram  quocumque  alio  sub- 
sellio  prohiberi  mihi  haud  poterunt.  lisdem  juribus  et  consue- 
tudinibus,  et  quemadmodum  describunt  leges,  gaudere  debe- 
mus.  Juribus  subjectus  sum,  iisdera  reverentiam  et  obedientiam 
ut  teneor,  defero,  quibus  nullus  me  in  aliquo  detracturum,  vel 
ea  in  minimo  puncto  transgressurum  observabit.  Cum  omnibiis 
aeque  illis  semper  assilio,  in  actionibus  et  tumultibus  istis  nun- 
quam  me,  Deus  meus  (in  quo  multum  confido)  supponi  patietur. 
Et  quoniam  omnes  ex  aequo  legibus  subjecti  suraus,  quorsura 
cantiones  istae  ?  Si  aliquis  ex  jure  actionem  habet,  experietur  id, 
quod  in  jure  nunquam  reperitur.  Interest  Reip.  ne  exemplum 
hoc  (quod  absit)  ut  scilicet  vi  aliquid  in  quemquam  statuatur,  ac- 
cidat.  Insuper  in  eodem  scripto  quod  de  reservatione  exempti- 
onura  et  remediorum  juris  positura  erat,  id  postea  (affirmante 
idem  D.  Castellano.  Inovlocensi,  hujus  scripti  exhibitore)  dele- 
tum  est.  Has  res  itaque  breviter  a  me  commemoratas,  ut  sub- 
scriberem  fui  requisitus,  quod  si  mihi  inconsiderate  licuit  facere, 
judicent  boni  prudentesque  viri.  Convocationi  non  interfui,  haec 
ibi  tractari  nescivi,  neque  ad  illam  vocatus  fui,  imo  vero  consu- 
luit  is  mihi  domi  remanere,  qui  me  debebat  vocare.  Quare  ego 
et  ex  parte  ofFicii  mei,  ad  repellendos  etiam,  si  qui  essent  hostes, 
persuasioni  illius  acquievi.  Nihil  timens  ex  convocationc  tale, 
({uod  novationem  saperet,  vidi  enim  articulos,  qui  ante  convoca- 
tionem  in  Falatinatibus  proponebantur ;  vidi  nuntios,  pro  convo 
catione  cum  limitata  facultate,  quae  scilicet  commissa  illis  a  no- 
bis  erat,  et  quae  prohibita,  discessisse.  Ea  igitur,  quae  in  illa 
convocationc  statuta  sunt,  quia  nunquam  nuntiis  concessa  fue- 
runt,  nunquam  ante  })rop()sita,  quia  ex  aliis  Palatinatibus  nulli 
nuntii  deerant,  et  ex  M.  1).  Lithuaniao  paucissimi  aderant,  et 
dcnique,   quia   pro   tractatione  convocationis  insolita,  ac  molestiis 
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ex  rerum  tractatione,  minus  illuc  convenienti,  defatigati,  multi 
ex  praecipuis  Senatoribus  protestantes  discesserant,  antequam  isti 
excessus  decernerentur,  ex  hie  causis  videntur  esso  nulla,  et  sine 
robore.  Sed  non  tantum  ea,  sunt  et  alia  illius  convocationis 
inepte  gesta,  ex  qua  multi  praeclarissimi  viri,  non  contentionibus, 
non  minis  solum.  verum  etiam  armis  aliqui  erecti  fuere.  Ac  in- 
primis  inter  alios  insignis  cujusdam  senatoris,  ex  familia  et  per- 
sona sua  de  Rep.  bene  meriti,  casum  attingam ;  is  etenim,  cum 
accusationi  in  me  factae  respondere  incepisset,  tantis  clamoribus, 
tantis  miniSj  armorumque  strepitu  exceptus  est,  ut  vix  jam  ad 
pugnam  non  erat  deventimi,  Maxime  vero  quidani  nobilissimus 
ex  nuntiis,  magna  injuria  ab  illis  affectus  fuit,  qui  dum  me  pro 
virili  inter  nuntios  defendebat,  ita  quosdam  in  se  animaverat,  ut 
etiam  in  discedentem  ex  Senatu  impetum  fecerint,  ac  in  eum 
securim,  cum  magno  periculo  salutis,  projecerunt.  Quibus  permo- 
tus,  via  publica  ex  Varsovia  furori  et  multitudini  cedens,  disces- 
sit;  multique  idem,  hoc  rerum  statu  feceruut,  neque  novationi- 
bus  se  o})ponere  potuerunt,  clamoribus  nimium  perpetuis  et  mi- 
nis im})editi.  Id  dum  illis  ex  animi  sententia  cessit,  hoc  scri- 
ptum diu  ab  illis  desideratum,  condiderunt,  neque  ex  ipsis  aliqui 
subscribere  se  voluerunt.  Quamobrem  et  confoederatis  quantum 
ad  pacem  et  tranquillitatem  Reip.  in  administranda  justitia  effe- 
ctum  suum  non  est  consecuta,  quod  unicum  remedium  apud  ma- 
jores nostros,  contra  dissensiones  omnes  et  injurias  illatas  erat. 
Huc  quisque  refugiebat,  et  sine  tumultu  ac  strepitu  armorum 
justitia  minime  administrabatur.  Tale  ergo  scriptum  ad  me,  ut 
illud  subscriberem,  transmiserunt.  0  Senatores,  Vos  hie  appello, 
Vos  obtestor,  una  cum  toto  equestri  ordine  horum  dominorum 
ac  istius  Reip.,  fratribus  meis,  velitis  negotium  hujus  totius  cau- 
sae,  diligentius  perpendere  ac  trutinare,  si  namque  invidia  sua, 
quae  semper  virtutis  omnis  ac  dignitatis  pedisequa  est,  obesse 
mihi  isti  volunt  quid  lucrantur  inde,  nescio.  Kullas  merces  in 
officio  meo  exercui;  nihil  indignum  feci,  benemeritos  ex  debito 
officii  mei  Regi  commeudavi,  quamvis  commendationes  meae  non 
omnes  promovebant;  Deus  ipse  Ins  rebus  disponit.  Quamquam 
rationes  provisionum  in  Rep.  nostra  tot  desunt,  quot  homines  non 
tantum  Reip.  necessarii,  verum  etiam  provisionibus  digni  snper- 
sint.  Supersedeant  igitur  ab  hac  injuria  quaeso,  ad  quam  cau- 
sam nullam  praebui,  imo  etiam  ut  evitarem,  domum  meam  me 
contuli,   ac  sine    affectu   judicent   ipsi,    si  licet,  parcant,  quod  in 


—    297     — 

hac  re  negligentioreni  rae  declaravi^  nequo  m  al  am  in  partem 
hoc  interpretentur.  Nihil  enim  unquam  nisi  Reip.  bonum  op- 
tavi;  quamvis  homines  malevoli  aliter  de  me  dicant,  meque  ac- 
cusant,  quod  res  ipsa  postea  facile  judicabit.  Nulhis  me  videbit, 
nisi  bonum  civem,  omne  bonum  patriae  suae  appetentem.  Nihil 
mihi  arrogo,  neque  assumo  ultra  id,  quod  alius  nobilis  habet, 
utinam  alii  ejusdem  animi  mecum  essent.  Nam  quod  attinet 
tranquillitatem  publicam,  hanc  certe  ex  parte  mea  conservare, 
eamque  totis  viribus  pro  bono  Reip.  promovere,  bona  fide  pro- 
mitto.  Quamvis  multis  injuriis,  injustissime  illatis,  offensus  sum, 
multa  hactenus  perpessus,  multum  ab  his  laesus,  a  quibus  mini- 
me  debebam  laedi.  Nihilominus  ego  (tanquam  bonum  civem  de- 
cet)  his  Omnibus  pi'ivatis  rebus,  praefero  tranquillitatem  Reip. 
Nequaquam  cum  externis  militibus  ad  electionem  veniam.  Oc- 
casiones  omnes  discordiae  et  pugnae,  quantum  potero,  fugiam. 
Liberam  sententiam,  et  suffragium  meum  mihi  integre  reservo, 
ut  possim  me  pro  necessitate  defendere,  purgare,  et  pro  Rep., 
tanquam  civis  et  Senator  libere  dicere.  Non  diminiiam  illic  au- 
thoritati  Senatus,  ad  hanc  pro  mea  justitia  confugiam,  et  eam 
in  omni  necessitate  sequar. 

Quare  Vos  iterum  atque  iterum,  uti  fratres  meos  rogo,  ut 
hie  totum,  et  haec  excusatio  mea,  a  Vobis  in  bonam  partem  ex- 
cipiatur,  ac  interpretetur.  Et  quia  in  eadem  convocatione  Var- 
saviensi,  in  statuenda  custodia  tinium,  multum  officio  generali, 
exercituum  duci,  in  magnum  praejudicium  meum,  qui  ad  praesens, 
munere  ipsius  fungor,  derogatuin  est,  de  eo  quoque,  coram  Vobis 
conqueror,  et  expono:  inprimis  hac  derogatione  jus  connnune 
vehementer  laesum  esse,  quod  cavit  diligenter  et  officia  Regni 
integra  et  inviolata  senq)er  permaneant,  ac  in  suo  robore  conser- 
ventur ;  deindc  haec  non  paruin  consuetudini  laudabili  istius  Regni, 
mansit  enim  seraper,  a  multis  saeculis,  haec  dignitas  in  suo  llore 
intacta,  prout  id  ex  aimalibus  et  antiquitatibus  clare  perspicitur. 
Insupcr  cxem])lum  valde  nocivium  in  Rcp.  introductum  est.  Quod 
autem  personam  mcam  attinet,  nactus  sum  hoc  officium  ordine 
suo,  et  nKjre  boni  viri,  si  quidem  tempore  belli  Moschovitici,  dum 
duce  exercitus  caruit,  fuitque  ab  omni  milite  postulatus,  Rcx  cuni 
consonsu  kSenatorum,  ])erspecta  dexteritate  mea,  in  suis  negotiis 
et  Rcip*i*,  ac  in  cxpugnatione  .aliquot  arciuiii,  Iiiimeris  meis  per 
officialem  solituin,  hoc  onus,  (quod  cgo  ccrtc  ne([uo  afi'ectabanj, 
neque  unquam  optabam,  et  (juod  acgro  deinccj)s  accei)tavij  impci- 
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suit.  In  quo  quidcin,  qiiomodo  nie  (Deo  auxilium  ubique  ferente) 
gesserim,  testantur  illae  gratiarum  actiones,  mihi  in  comitiis  gene 
ralibus  Kegui  a  Dominis  Senatoribus,  hoc  nomine  habuisse.  Nul- 
lum  inquam  daranum,  nulluni  detrimentum,  nullam  denique  notam 
Resp.  infainiae,  aeque  ac  istud  officium  a  me  sensit.  Enim  vero, 
parva  manu  militum,  niagis  ex  diligentia  mea  ac  inquisitione,  quam 
solitus  sum,  per  exploratores  et  investigatores  facere,  quid  hostis 
agat,  quidque  moliatur,  juvantibus  me  et  in  hoc  sponte,  quibus- 
dam  clarissimis  viris,  de  Rep.  optime  meritis,  non  parcendo  quo- 
que  sumptui  ineo  in  tormenta  bellica,  et  alias  necessitates  belli, 
pacatam,  quietam  et  tutam,  vereque  ab  hoste  hanc  provinciam 
furori  hustium  objectam  reddidi,  atque  omncm  pecuniam,  quae 
uiiliti  debebatur,  persolvi.  Idque  nullam  dedi  ex  persona  mea 
causam,  huic  derugatiuni  officii  mei,  quod  si  suspicionibus  solum- 
mudo  nituntur,  certe  nulla  dignitas,  nulla  functio  integra  in  suo 
statu  remanebit,  si  ex  suspicionibus  solis,  res  condere  vellent. 

Conlido  in  Deo  !Max.,  quod  me  res  sola  ab  omni  suspicione 
immunem  reddet,  et  ex  omni  raolestia  et  periculo  eripiet,  et  illud 
clare  ostendet,  quod  queniadmodum  antea,  omni  tempore  et  loco, 
bene  Reip.  volui,  bene  optavi,  cum  voce  libera,  nee  non  sufFra- 
giis  fratrum  meorum,  fortiter  et  constanter  mansi,  talem  me  in  po- 
sterum  exhibebo,  affinitatis,  vel  alicujus  altei'ius  rei,  nulla  a  me 
ratio  propter  bonum  Reip.  habebitur.  Cognoscet  quisqe  integri- 
tatem  meam,  in  paritate  votorum,  (^uam  in  superiori  interregno, 
dum  de  ea  disputabatur,  deiendi,  et  omnibus  eaiu  multis  rationi- 
bus,  nil  mihi  usurpans  declaravi.  Sed  contra  suspiciones  istas, 
quaemadmodum  antea,  ita  nunc  iterum  pro  obside  fidei  meae,  er- 
ga  patriam  (quod  vinculuui  fidei  retroactis  saeculis,  etiam  inter 
hostes  fortissimum  semper  fuitj  unicam  filiam  meam,  et  unicum 
stirpis  meae  superstitem  trade.  Hoc  uno  nil  majus,  nil  praestan- 
tius  habeo,  harum  suspicionum  authores  conscii  sibi  sunt,  quo  si- 
cut  nunquam  bono  viro  nocuerunt,  ita  neque  mihi  obesse  potu- 
erunt,  effectus  ipse,  quid  in  aliquo  lateat,  indicere  solet.  Consi- 
deret  sola  haec  die  noctuque  Resp.,  agitur  de  illa,  ne  haec  se- 
ducta  periclitaretur.  Nihil  nocuit  Romano  illi  Fabio,  quod  ejus 
in  periodis  dignitas  propter  dispersas  de  se  suspiciones,  inferiori 
magistro  equitum  adaequata  fuit:  magis  inde  Remp.  perturbatara, 
et  afflictam  fuisse  accepimus.  At  forte  restat  ille  praetextus,  sub 
quo  hanc  dignitatem  meam  isti  carpere  videntur,  quoniam  Privi- 
legium Regis,    quo  videlicet  jure  hoc  officium  obtineo,  non  vide- 
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rmit.  quae  obligatio,  quam  sit  absurda,  nemo  non    animadvertere 

Quis    enim    est,    quaeso,    qui    privilegia    sua  singulis  in  toto 
re-no  hominibus  ostendere  valeat?  Si  ad  Judicium  vocabor,  liben- 
ter  illud  exhibere  paratus  sum,  et  domi  meae  omnibus   postulan- 
tibus   ostendam.     Hujus   copiam   Rev.    D.    Archiepiscopo    m.ttam. 
Originale    vidit  D.  Castellanus   Inowlocensis,  et    in   electione  om- 
ncs%ostea  poterunt  ridere.    Hoc  officium  ego  deponere  m  eomi- 
tiis    hinc  a  quatuor  annis  celebratis,  post  reversionem  ab  obsidi- 
one  Plescov-iae   proposueram,   et  Jan.  illud  relinquebam,  üb  vale- 
dicebam.  Sed  iterum  compulsus  a  S.  R.   Majestate  praesente  utro- 
que    ordinc,    dignitatem  banc,  et  officium    invitus  retmui,  m  quo, 
quanta    cum    laude    et   gloria    mea    in    hoc  Regno  gessi,  superuts 
commemoravi.     Rogo  Yos   itaque    obnixe,  ut  talia  in  Rep.  perpe- 
trari,    nullo    pacto   permittatis.    noque  banc  dignitatem  conculcari, 
nee   in    vilipendium    a    quoquam    adduci,    cum  etiam  praeter  aha 
commoda,  nmltum  in  ea  utilitatis,  ad  conser^-andas  integre  hber- 
tates    nostras   communes    situm    sit,    patiamini.     Possum    eqmdem 
et    ego    hie  vobiscum    jure    expostulare,    ut  personae  meae  ratio- 
nem   habere  velitis.     Conscius    si    quidem  mihi  sum,  et  conscien- 
tia  mea  ob  oculos  mihi  ponit,  quod  talia  apud  vos,  et  apud  Kemp. 
non  promemi. 

Carpant  inimici  existimationem  meam,  conscribant  hbros 
in  me  pro  suo  libitu,  parum  ista  curo  ;  aliter  faciam  ego,  cbun 
tempus  et  locus  ferret,  ostcndan>  servitia  mea,  hactenus  Reip. 
exhibita  dabo  rationem  officiorum  meorum  ;  purgabo  mc,  non 
pu-nis,  non  minis,  neque  armis  adversariis  meis,  sed  rationibus, 
affectu  et  furore  carentibus,  quamquam  non  dubitem,  anunum 
meum  in  Remp.  omnibus  bonis  esse  perspectum. 

Ad  extremum,  non  jam  injuriam,  sed  dignitatem  hanc  Rc- 
crni  ac  Vestrum,  una  cum  jurium  et  laudabilium  consuetudinum 
hitogritate,  ac  boni  publici  commodo,  ibrtiter  vindicare,  totisquc 
viribus  procuretis. 

D  i  x  i. 


—     300 


Beil.  Nr.  11. 


Oratio 


Arliliiep.  Gnesnensis    ad    iuitium  Conventus  Varsaviensis,   in  cun- 
sessu  Ordinum  Poloniae  habita. 

Jesli  bil  kiedi  czasz  y  miescze  Pana  Boga  o  laske  y  blogo- 
slaAvienstwo  pruszic :  then  pewnie  taki  yesth,  ktorego  idzie  nietel- 
ko  o  slawe  R.  posp.,  ale  thesz  6  czaloscz  y  wolnosczy  na  wszech. 
Jesli  Pana  obierzemi  w  zgodzie  w  miloszi,  wielka  y  wieczna  slawe 
"vv  postronnich  narodow  otrzimami,  a  zdrowie  y  czaloscz  szwaza- 
chowami.  Gdzie  by  thesz  inaczey  padlo,  czego  Panie  Boze  racz 
nasz  zachowacz,  actum  est  de  nobis  et  de  republica  nostra.  Wi- 
uiüsl  Pan  Bog  tlie  Corono  y  narody  wszistkie,  slawna^  ya  iiczinit 
niiedzi  narody  Krzescziianskinii  y  poganskiemi,  pelni  szie  w  niei 
ono  czo  Dawid  o  Zidowskiei  Monarchyey  spiewa:  Reges  a  longo 
veuient.  Audi  lilia  et  vide,  et  inclina  aurera  tuBm  quia  concu- 
pivit  Rex  decorem  tuuiu.  A  za  therasz  malo  do  Coroni  dzieuo- 
slebow  mami?  Sliszemi  6  krolewiczu  Sueczkiin,  o  Moskiewskiem; 
y  6  inszicli  ktorzi  deferunt  honorem  et  gloriam  thy  horonie. 
Insze  Krolestwa  za  takicmi  ocsasiami  siasiedzi  gualtem  poszia- 
daja,  albo  miedzi  szie  usarpaia.  ^li  sziedzac  miedzi  wolnemi 
nieprziiaczioli  iako  vgrotku,  pokoiu  ze  tczia  bazami.  Turek  pokoi 
offiaruie,  Tatarzin  szie  u  graniczach  szuich  trzima,  Woloczin  ani 
szie  ruszi,  posuit  Dominus  fines  nostros,  pace  et  adipe  frumenti, 
satiat  nos. 

Zazdrosczi  nam  thego  sczesczia  wielie  narodow,  et  beatum 
dixervmt  populum,  cui  haec  sunt.  Slusznie  thedy  y  powinnie  za 
the  wszistkie  laski  y  dobrodzieistwa  Panu  Bogu  dziekowacz  mami, 
a  przitim  iego  szwietei  milosczi  proszic  abi  on  sam  ukazal  nam 
Pana  wedlie  misli  y  woley  zwoiei.  O  czo  ia  niedostoini  kaplau 
usta-wicznie  Pana  Boga  proszp,  ä  W.  M.  Avszem  y  R.  Prosp.  z 
szercza  winszuie.  O  rzeczach  themu  dziszieiszemu  actoui  naleza- 
czich  mouicz  bede,  tho  iesth  o  porzatku  thego  nouego  Pana  kto- 
rego porzatku  thi  czesczi  sza.      Kaprzod 

1.  Wiszluchanie  poslow  czudzoziemskich. 

2.  Propositia. 

3.  Wotowanie  thak  ich  Mscy  Panou  Rad  yako  y  Riczerstwa. 

4.  Zezuolenie  wszistkie  h  na  iednego. 


l 
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5.  Mianowanie  krolla  wibranego. 

6.  Ogloszenie  albo  Publicatia. 

Tho  wszistka  summa  iesth  thego  ziazdu  Electiel. 
Thim    actem    y   wolnosczia    obierania    Pana,    podzielila  ych 
Msczy    Pani    Rady^   y   wszistkie    spolem,    y    niektorego  zoszobna 
iako  Arczibiskupa,    Maraalki,    Pieczetarze,    Hethmani  y   insza   u- 
rzedniki    oboigo   narodu    podzielila,    y   stav   Riczerski,    et    omnes 
ad  unum. 

Ich  Msczi  Pani  Radi  wszistkie  spolem  naprzot  uctczila,  ze 
piervvsze  mieiscze  w  tey  actiei  mala  a  wlasznie  tho,  czo  oczi 
wczielie,  bo  oni  wszistkie  periciiLa,  commoda  et  incommoda  na- 
przot przegladaiac  y  bracziey  mlodszy  odpowiedac  maia.  Wszist- 
kie sprawi  R.  prosp.  ö  ich  szic  glowdnaprzod  opieraia.  Oni  na- 
pierwey  wotuia  y  braczia  mlodsza  informuian.  Oni  y  Arczibisku- 
pa y  Marsalki,  y  Pieczatarze  y  Hetmani,  Wrzedniki  wsziskkie 
in  auctoritate  maia,  oni  trzimaia  librara  et  Lancem  omniura  re- 
rum  agen darum. 

Thocz  wszistke  W.  M.  R.  Posp.  wmocz  dala.  Moscziwi 
Panouie,  raccziesz  szie  W.  M.  poczuwac  czo  sczie  iey  W.  ^I. 
wti    actiey  pouinni,  ia  uczic  niechczo,  tilko  przipominam. 

Na  ych  Mscy  zaszie  Pana  Marsalka  zosobna,  wlozila  strasz 
pokoiu  posp.  utcziwoscz  Rad  coronich  y  poslow  coudzoziemskich 
bespieczenstwo  iediiego  kazdego,  a  mianowiczie  thego  mieisza, 
na  ktorim  Pana  obierami,  bo  tho  iesth  locus  sacratus  et  privile- 
giatus,  ktorego  vioLare  nefas  est.  Niech  thu  miedzi  nami  zbro- 
ia  niechrzesei,  dziala,  rusznicze,  strzelba  uszehika  niema  thu  czo 
czinic.  Besz  porzatku  trudnobiszmy  w  takiey  gromadzic  do  ia- 
kieij  statecznei  sprawi  przistapic  mieli.  Bilo  bi  thu  iescze  gor- 
zei  niszli  na  convocatiei,  gdzie  niewinney  krwie  przohino  nie- 
besz  pomsty  Panskiey.  Potrzeba  thcdi  aby  ych  Mczi  Panowie 
Marszalkowic  powinnosczi  swcy  przestrzcgali;  nietrzcba  o  thim 
wieLa  namow  tilko,  constitucia,  gotowr  wziac  przcd  sziebie. 

Ich  Mscziom  Panom  Hetraanom  powierzona  strasz  y  obrona 
granicz  yako  ych  Mscziam  Panom  Pieczetarzom  pioro.  Arc/.ibi- 
skupovi  thcsz  niciaka  czastko  przi  they  actiei  R.  posp.  wdzii'lila, 
tlio  iesth  ordiucm  consilii  et  progrcssum  eloctionis,  iako  decreta 
electionum  obraawiaif^,  proponowacz:  a  podthim  za  zgoda  wszist- 
kich  obranego  pana  s  kai)lanskiom  blogoshivicnstwem  mianou- 
acz.     Wczim    ya,   da  Pau   J3og,   taka  wiara,  y    cznoto  W.  Älom. 
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clice  zaclio-vvticz,    iaknm  wpresle  Interregna  zaclional,  stoincz  przi 
wolnosczi  pospolithy  ä  przi  pouszechnei  kupie. 

Stan  Riczerski  wieleze  iesth  uvazon  w  thim  actie,  bo  rou- 
no  z  radami  votuie,  a  nievieczei  votum  panskie  uazi,  yeno  yako 
y  sliacheczkie.  A  czo  uietsza,  ze  ani  Arczibiskup  nominovacz, 
ani  panouie  ^larsalkowie  publicouacz,  ani  zadni  oszobni  spolek 
Pana  obieracz  ma,  besz  zgodi  pouszechney  gromadi  Riczerskiego 
stanu.  Od  thego  stanii  R.  posp.  wielky  zgodi,  milosczi  y  iedno- 
szi  potrzebui.  Xietrudnacz  rzecz  yestli  propositie  uczinic,  nietru- 
dna  uotouacz,  nietrudna  rzad  y  obrono  czinic  av  poslusznich  y 
bacznich.  Tho  natrudnieisza  tak  wielka  groniadc;  y  tak  roznia- 
giticli  narodow  y  gl^w  do  iednego  rozuniienia  prziniescz,  na  ie- 
dno  szie  subjetum  zgodzic,  y  ono  szobie  za  pana  zuolic.  Hoc 
opus,  hie  labor  est.  Thu  potrzeba  wielkiey  laski  Pausky,  przi- 
thim  czuinosczi  y  dowczipu  Ich  Mczi.  Panow  Rad :  thrzeba  thesz, 
abi  szie  y  Panovie  Braczia  mlodszi  do  thego  prziczinialy.  O 
laske  Boza  potrzeba  nam  wszistkim  pilnie  pi'oszic,  aby  on  saiii, 
per  quem  reges  regnant,  niepraktikniaez  przes  naklonienie  sercz 
ludzkich,    thego  Panom  pokaza},  ktcirego  nam  od  wieku  przeirzak 

Czuinosczi  y  doucip  ych  Mczi  Panow  Rad,  thu  szien  ma 
ix)kazac,  vinaiduiacz  rozliczne  obiczaie,  ktoremi  bi  szie  liudzie  do 
zgody  na  sznadniey  prziuiescz  mogli.  .lest  szuiezy  prziklad  dn- 
mouy.  Po  smierczi  krohi  Augusta  gdi  pod  Kamiencem  eh'(.-tiii 
byla,  then  szie  porzadek  zachowal,  ze  po  wisluchaniu  posh)w  y 
po  proposityey  ych  ]\[sczy  Panouie  R..dy  in  p^raesentia  -wszist- 
kiego  Riczerstwa  w  uielkiem  namieczie  uotovali,  pothim  szie  z 
riczerstuem  kazdi  do  szuocego  Woivodsthua  rozeszli,  tliam  Ri- 
czerstAvo  votovaio  a  ych  ^[sczi  Panouie  sententias  ych  tak  uczie- 
rali,  zeby  byio  miedzi  nimy  czo  na  mniey  Candidatov  zostaualo, 
spisawszi  numerum  suffragiorum,  wielie  ych  w  ktorim  woiwod- 
stwie,  za  ktorim  Candidatem  bih»,  znieszli  ye  zasz  do  vielkiego 
namiotUj  thu  znow  kazdemu  Candidatov i  uiszadzouo  ex  Senatu  ter- 
nos  advocatoSj  ktorzy  rationes  y  conditiones  szuoicli  Candidatou 
niedotikaiacz  nikogo,  przed  oczy  kladli. 

I  tham  wirozumiauszy  pokim  lepsze  argumenta  et  commoda 
bity,  wolno  bilo  kazdemu  pierwszei  .szententij  odstapicz,  bo  w  tha- 
kim  actie  nieszroraota  rasz,  dua  i  trzi  mutare  sententiam  in  me- 
lius, gdiz  thu  non  datur  bis  errare.  Za  thim,  gdiz  szie  wielkie 
znaky    woly  Bozei    ex   consensu   plurium    na  yednogo  Candidata 
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iasznie  pokazowaly  bela  wcziniona  pospolita  prozba  do  ticb  ktorzy 
ieszce  in  diversa  sententia  bvH. 

A  gdzic  by  tho  bilo  nieszlo,  a  rzec  by  szie  byla  cziagnela 
do  rozeruania  albo  rozlania  krwie,  ostatni  w  sziebie  obiczai  zgody 
chovaly  lo.szy,  szlepi  rozszadek  ex  duobus  inalis,  minus  malura. 
Alecz  za  laske  Boza  do  tego  nicprziszlo,  y  therasz  da  Pan  Bog 
nieprzydzie.  Bo  byszniy  thyni  yednak  consib'a  nostra  y  sgodi 
spolny,  na  ktora  szie  ogladaia  ludzie  postronni  nieprawie  zalie- 
czily ;  y  Pan  Bog,  y  Pan  przisty  mogl  by  tho  od  nasz  nie  s  taka 
wdzioczno.sczia  przyaez,  ziaka  by  przistalo,  bo  by  rozumial  ze 
wienczey  })ropria  fortuna  nizly  judicio  et  volnntate  nostra,  paneiu 
naszera  zosztal.  Thakicli  obiczaiow  ych  Moscz  na  on  czasz  uzi- 
vacz  raczil ;  y  abi  bily  do  iednego  rozumienia  ono  wielka  groraade 
prziviedly,  y  therasz  ych  M.  czinic  povinny.  Pothrzeba  szie  the- 
rasz wszistkiemu  stanowi  Riczerskierau,  y  kazdemu  zoszobna  do 
icgody  przicziniac,  zroszac  szie  rodzaiem  przesz  powohie  wste  po- 
uanie  zdania  szuego  yeden  drugiemu,  wczini  widze  dwie  rzeczi 
byvaianaprzeskodzie:  diversitas  opinionura  et  diversitas  affectuum, 
rozroznienie  w  opiniach  y  w  afi'ektiech,  w  opiniacli  kiedy  ieden 
rzeknie,  ze  mnie  zda,  ze  ten  Candidat  ma  lepsze  qualitates  w 
oszobie  szwey,  y  wieksze  coinmoda,  R.  posp.  przinioszy,  y  tak 
przy  zdaniu  szwoim  bedzie  moczno  stacz.  A  drugi  tliesz  o  szuoim 
Candidaczic  takze  pouidaez  bc^dzie,  ä  ze  zdania  sucgo  niebodzie 
chczial  ustajjicz.  Czosz  thu  czinicz?  nieprzekLadac  rozumienia 
glowi  szwy  nad  sensum  et  consensum  omnium  vel  salteni  plurium, 
bo  wtliim  actie  na  vietsza  madroscz,  zgadac  szie  ze  Avszistkiemy, 
by  tliesz  szam  y  naliepiey  rozumial.  Divcrsitat  affeetuum  icd- 
nemu  rozumieniu,  y  wohiy  electy  yesth  wielkicm  nieprzyaczic- 
liem.  A  pochodzy  vel  ex  amore  sui,  vel  ex  odio  alterius  kiedy 
kto  opatruiaez  priuate  szu;i  takiego  Pana  suka,  s  ktorego  l)i 
mial  pozitek.  Albo  tliesz  zaszie  kiedy  ktomu  yesth  nieprzya- 
czieliem,  y  na  zlosc  nieprzyaczielowy  bedzie  contraria  trziinal, 
chocz  bi  on  chzial  nailiepiey. 

Thy  sza  dwie  pestes  iednego  zgodnego  y  powszeehnego  ro- 
zumienia, bo  stiid  Schisma  roszcie,  ä  zatim  interitus. 

A  isz  oszoba  kroleuska  yestli  bonum  universale  omnium;  y 
prawo  obieraniayego  wzistkim  yednako  sluzy,  nieuio/e  szie  zaden 
wthim  actie  nad  drugie  wiedzey  prziulaaczac. 

Zaden  szobic  poiedinkiem,  y  ku  pozitkoui  szuego  pana  obie- 
racz  niema:   ieno   ze   wziestkicmi   y  ku  pozitkowi  wszistkim  nie- 
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uedlie  glowi  szuey,  y  affectu  szuego  ale  secundum  sensum  et  con- 
sensum  communem  omniimi  vel  plurium. 

Uchovai  Boze  praktik,  iichovai  Boze  dolos,  fraudes,  bo  yesli 
szasziada  albo  thonarzisza  wumouie  oszukacz,  yesth  grzech  wielky ; 
daleko  Aviekszi  R.  Pospa,  wsziske  communem  patriam,  y  Pan  Bog 
za  tho  zuihl  karacz  szrodze,  ktori  yesth  auctor  et  protectoi*  reg- 
nonmi.  Thicz  sza  requisita  do  zgody  wolny  Electy  Pana,  y  ziczel 
Ijycli  thego  R.  Posp.  aby  szie  iiich  kazdy  obrachowal.  Lecz  po- 
dobno  liudze  baczji,  ze  nam  tich  requisita  do  Electiey  Avielie 
niedostaie:  y  przeto  ych  wielie  yesth,  ktorzy  watpia  aby  szia  na 
thim  ziezdie  czo  dobrego  stacz  mialo,  yedny  patrzjicz  na  armati 
y  woiska,  mouiaez,  ze  szie  then  ptacz  knviii  obliacz  ma;  drudzi 
mouia  ze  albo  zadnego,  albo  trzech  kroHow  obierzem.  A  bioni 
stad  znak,  zechmi  szie  na  szeimikach,  ktore  bely  po  Convoca- 
tiey  na  trzy  czesczy  rozdielily,  iedny  in  toto  przyiely  Convoca- 
tia,  drudzi  in  parte,  trzeczi  przyiawszy  in  parte,  szanuiacz  bra- 
cziey  szwy  starszy,  ktorzy  na  Convocatiey  bily  rozsadku  de  re- 
liquo  czinicz  niechcziely,  ale  tho  odlozely,  thu  na  tho  mieiscze. 
Przistajjito  ktemu  zaszie  wielkiey  spravi  miedzi  ych  Mscziamy 
Pany  Zborowskiemy  a  Jo  M.  Panem  Canczlerzem,  do  kterey 
sprawi  przimieszaly  szie  zobu  stron  wielkie  oszobi  z  niemalem 
orszakiem  liudzy. 

A  czo  nagorsza,  kazda  strona  dia  obrony  szwy,  obiczaiera 
zolnierskieni  bracziey  naszey  naprzymouala,  y  z  niemy  thu  przy- 
echaly,  ä  podobne  y  sczudzoziemczy.  Stich  thedy  prziczin  wie- 
lie liudzy  zuatpilo  abyszmy  thu  czo  dobrego  y  pocziesznego  spra- 
nicz  miely.  Czoz  thedy  czinicz?  tho  by  moia  rada  bilo,  abiszmy 
wthim  przotkow  sznich  nasliadoualy ;  czo  ony  w  takiech  potrze- 
bach,  y  pod  takiemy  czaszy  czinily.  Miedzy  wielkiemi  polaki 
a  miedzy  Damarathem  generalem  qe  Loiszie  bily  wielkie  supki, 
niali  polaczi  duakrocz  szlaly  posly  rozumui;ic  ye.  Thosz  y  the- 
rasz  W.  M.  naczie  uczinic,  gdisz  thu  na  thim  mieisczw  non  re- 
praesentative,  sed  vere  wszistka  R.  posp.  prawie  yesth,  interpo- 
nat  Senatus  et  omnes  ordines  auctoritatem  suam,  aby  kazdy  stich 
stron  sprauiedlinosczy  szuey  prauem  dochodzil.  A  yesly  ktorey 
stronie  czego  potrzeba,  niechay  thego  suis  viis  u  R.  Posp.  szuka. 
A  thim  czaszem  deponant  arma,  niechay  w  poszrodek  nasz 
przichodza^  non  tamquam  milites,  sed  taraquam  cives,  iedna 
strona  druga  nee  verbo,  nee  facto  laedet.  j\Iam  ya  the  na- 
dzieio    wrodzoney    cznoczie    polskiey,    ze    zadna    struna    ieprze, 
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ieprzecziwi  zzie  authoritati  senatus  et  omnium  ordinum  utrius- 
que  gentis.  Bywalo  y  tho  M.  Panovie  przi  Kroliach  Paniech 
naszich,  ze  Panovie  Poslovie  ziemsczy,  kiedy  widziely  iakie  niez- 
godi  miedzy  radami,  proszily  y  uporainaly  aby  ych  Mszz  skla- 
dali  ofFensiones  suas,  na  then  czasz  przinamniey,  kiedy  do  rady 
chodza.  '  A  czemu  bi  tlierasz  bedacz  w  gromadzie  wszisczy,  nie- 
mamy  thicli  napomniecz  y  proszic  ktorzy  by  iakie  nieluboscze 
ku  sobie  miely,  abi  ye  condonarent  Reip.  a  u  zgodzie  y  mylo- 
sczy  R.  Posp.  6  nasz  y  o  sobie  radzily.  Jamczy  iusz  czom  mogl 
od  ostatniego  szeimu  walnego  w  tei  mierze  pracoual,  czego  my 
nioga  dacz  szwiedecztvo  zniktoricb  y  M.  Panovv  Rad,  ktorzy 
szie  thesz  zemna  pospolu  ö  tho  starali,  y  na  Convocatiey  wielie 
szie  czaszu  tha  paciticatia  strauilo.  Aleszmi  niebeti  tak  fortunny, 
zeby  szie  tho  bilo  przes  nasz  do  zgody  prziviescz  mogto.  Jusz 
thego  aetu  nieprzydzie  nikomu  insemn  skonczic  yedno  W.  ^L 
ktorzy  szie  thu  pleno  numero  ze  wzistkiey  R.  posp.  sgroniadzie 
raczili  ut  liberetis  Remp.  hoc  metu. 

Tak  za  laska  Boza  pacatis  animis  dalszy  postepek  ku  Elec- 
tiey  wcziniemy:  przistapiemy  do  proposity  wiecz  do  votowania. 
Nakoniecz  zgodziuszy  szie  do  nominatiey,  a  pan  Bog  nam  z  la- 
sky  szuei  blogoslavicz  bedzie.  Tnsze  rzeczy  potrzebne,  ktoreby 
nam  Electi^i  zulecz  albo  przerivacz  mialy,  mogli  bi  szie  inszi 
czasz  wolnieiszy  odlozic,  yeszliby  szie  to  W.  M.  zdalo.  Jakosz 
wiem,  ze  wielie  uoiewodztuo  na  tho  zgodzilo,  bo  nam  napilniei 
pothrzeba,  et  ante  orania  alia  do  Electiey  przistapicz.  Czo  ya 
wszistko  przipusczam  na  rozssidek  W.  M.  raoich  Mosczivich  Pa- 
nou,  y  bracziey  laskavey. 


Beil.  Nro.  11. 

Rede 

des  Erzbischofs  v.  Gnesen  bei  Eröffnung  des  Reichstages 
zu  Warschau 

Trug  jemals    ein    Zeitpunkt    die    Veranlassung    in    seinem 
Schoosse,  die  Gnade  und  den  Segen  des  Allnüichtigon  zu  erflelien, 

2U 
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so  ist  es  gewiss  derjenige,  wo  es  sich  handelt,  nicht  nur  den  !^uhra 
des  Staates,  sondern  auch  die  Freiheit  und  Unversehrtheit  unse- 
rer Rechte  zu  wahren. 

Wenn  wir  in  Eintracht  und  gegenseitigem  Einverständnisse 
einen  König  erwählen,  so  erhöht  diess  unsem  Ruhm,  und  weckt 
die  Achtung  unserer  Nachbarvölker,  befestigt  unser  Wohl,  und 
unsere  erworbenen  Freiheiten.  Sollte  aber  das  Gegentheil  ein- 
treten, was  Gott  verhüten  wolle,  actum  de  nobis  est,  et  de  repu- 
blica  nostra.  Gott,  der  Herr  hat  unser  Reich  hoch  gestellt,  und 
die  Völker,  die  es  vereint,  ruhmvoll  werden  lassen ;  an  unserer 
Krone  hat  sich  bewährt,  was  David  über  das  jüdische  Reich  ge- 
sungen: Reges  a  longe  venient,  audi  filia  et  vide,  et  inclina  au- 
rem  tuam,  quia  concupivit  rex  decorum  tuum.  Und  haben  wir 
nicht  hinlängliche  Bewerber  um  unsere  Krone?  Wir  hören  von 
dem  erhabenen  österreichischen  Hause ;  vom  Königssohne  aus 
Schweden,  von  dem  moskovitischen  Herrscher,  und  von  andern, 
qui  deferunt  honorem  et  gloriam  unserer  Krone.  Andere  König- 
reiche werden  in  solchen  Momenten,  wie  der  gegenwärtige,  oft 
die  Beute  der  Nachbarn;  wir  geniessen,  obwohl  von  mächtigen 
Feinden  umgeben,  einen  ehrenvollen  Frieden.  Der  Türke  bietet 
uns  Waifenstillstand  an ;  der  Tartar  hält  sich  innerhalb  seiner 
Gränzen ;  der  Walache  besorgt  den  heimischen  Herd.  Posuit 
Dominus  fines  nostros  pace,  et  adipe  frumenti  satiat  nos. 

Viele  V^ölker  sehen  mit  neidischem  Auge  auf  dieses  unser 
Glück;  et  beatum  dixerunt  populum,  cui  haec  sunt. 

Es  ist  sohin  billig  und  recht,  dass  wir  Gott  dem  Herrn,  für 
solche  Gnaden  und  Wohlthaten,  unsem  Dank  darbringen,  und 
an  seine  heilige  Güte  die  Bitte  richten,  dass  er  selbst  nach  sei- 
nem heiligen  Willen  uns  einen  Herrn  und  König  zeigen  wolle. 
Dieses  ist  der  Inhalt  des  täglichen  Gebetes,  welches  ich  zum 
Himmel  sende;  und  dessen  Erhörung  ich  Euer  Liebden,  und 
dem  Staate  von  Herzen  wünsche. 

Ich  will  nun  über  die  zu  der  gegenwärtigen  Angelegenheit 
gehörigen  Fragen  mich  aussprechen;  d.  h.  die  Bestimmung  der 
Massregeln  E.  L.  anheim  stellen,  welche  zu  treffen  sind,  damit 
die  Wahl  unsers  Königs  zum  Wohle  des  Staates  sich  gestalte. 

Diese  zerfallen  in  in  folgende  Theile: 

1.  Das  Vernehmen  der  fremden  Gesandten, 

2.  Die  Proposition  der  Bewerber  i- 
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3.  Die  Votirung,  sowohl  der  Senatoren,  als  auch  der  Rit- 
terschaft. 

4.  Die  Einigung  der  Wähler  auf  eine  Person. 

5.  Die  Nomination  des  Erwählten. 

Dieses  ist  der  Inbegriff  der  Geschäfte,  welche  der  Wahlversamm- 
lung obliegen  werden.  Mit  diesen,  so  wie  mit  der  Sorge  für 
eine  gänzlich  unbeirrte  Wahl,  sind  die  Räthe  der  Krone  und 
zwar  einige  mit  besonderen  Functionen  5  z.  B.  der  Erzbischof,  die 
Marschälle,  die  Secretäre,  die  Hauptleute  nebst  anderen  Würden- 
trägern betraut,  im  Allgemeinen  der  ganze  Ritterstand  et  omnes 
ad  unum. 

Vor  allen  nehmen  die  Räthe  der  Krone  den  ersten  Platz 
ein,  und  sind  der  Wahlversammlung  das,  was  die  Augen  dem 
Kopfe;  weil  sie  alle  Gefahren,  die  glücklichen  wie  die  unglück- 
lichen Ereignisse,  zuerst  wahrnehmen,  und  ihre  Jüngern  Genossen 
darauf  aufmerksam  machen  sollen.  In  dieser  Spitzen  concentriren 
sich  alle  Fäden  und  Dräthe  der  Staatsmaschine.  Die  Räthe  stim- 
men zuerst,  zeigen  und  ebnen  hiedurch  ihren  jüngeren  Brüdern 
den  Weg.  In  ihrer  Mitte  stehen  der  Erzbischof,  die  Marschälle, 
Secretäre,  Hauptleute  und  alle  sonstigen  Amtsinhaber',  ihre  Autho- 
rität  hält  die  libra  et  lanx  omnium  rerum  agendarum.  Diese 
wichtigen  Rechte  hat  der  Staat  in  Eure  Hand  gelegt;  geruhet 
zu  überlegen,  was  Ihr  ihm  entgegen  selmldet.  Ich  will  Euch 
hierüber  nicht  belehren,  sondern  bloss  erinnern. 

Den  Marschällen  liegt  insbesondere  die  Pflicl>t  ob,  die  öf- 
fentliche Ruhe  aufrecht  zu  erhalten;  die  Kronräthe,  so  wie  die 
auswärtigen  Gesandten  zu  empfangen,  die  Sicherheit  jedes  Ein- 
zelnen derselben,  und  namentlich  jene  des  Ortes,  wo  der  König 
gewählt  werden  soll,  in  vorzügliche  Obsorge  zu  nehmen,  da  die- 
ser Ort  ein  locus  sacratus  et  privilcgiatus  ist,  den  zu  verletzen 
als  Sünde  betrachtet  werden  muss.  Von  uns  soll  jedes  Geräusch 
der  Waffen  ferne  bleiben;  Kanonen,  Gewehre  und  andere  Feu- 
erwaffen, haben  hier  nichts  zu  thun. 

Ohne  Handhabung  einer  strengen  Ordnung,  würde  eine  so 
grosse  Versammlung  schwerlich  ihre  wichtige  Aufgabe  würdig 
zu  lösen  im  Stande  sein.  Wir  würd(Mi  Schlinnncrcs  zu  befürch- 
ten haben,  als  bei  der  Convocation,  wo  unschuldig  vergossenes 
Blut,  die  Rache  Gottes  herauf  bescliworen  hatte.  Es  ist  nicht 
übei*flüssig  dass  die  Herren  Marschälle  ihre  Obliegenheiten  ge- 
nau erwägen,   welche  in  der  Verfassiingsurknnde  verzeichnet  er- 

20* 
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scheinen;  worüber  ich  somit  nicht  weiter  zu  sprechen  brauche. 
Den  Herren  Hauptleuten  ist  die  Uiberwachung  und  Vertheidigung 
der  Gränzen  anvertraut,  so  wie  die  Secretäre  die  schriftlichen 
Arbeiten  zu  besorgen  haben. 

Auch  dem  Erzbischofe  hat  die  Constitution  seinen  beson- 
dern Antheil  an  den  Wahlfimktionen  bewahrt;  es  liegt  ihm  ob, 
die  Wahlordnung  zu  proponiren,  und  deren  Vorschreiten  im 
Auge  zu  behalten;  und  nach  Vollendung  derselben,  den  in  Ein- 
tracht gewählten  König,  mit  priesterlichem  Segenspruche  zu  nen- 
nen. Was  mich  betrifft,  so  will  ich  hiebei  mit  jener  Gewissen- 
haftigkeit vorgehen,  welche  ich  bei  dem  letzten  Interregnum  an 
den  Tag  gelegt  habe;  da  mir  die  allgemeine  Freiheit  eben  so 
heilig  ist,  als  der  Wunsch  der  Nation. 

Was  den  Ritterstand  anbelangt,  so  ist  sein  Antheil  an  dem 
bevorstehenden  Akte  nicht  geringer,  als  der  jedes  Andern  aiiS 
unserer  ]\[itte;  denn  es  wiegt  die  Stimme  des  Würdenträgers 
nicht  schwerer,  als  die  des  einzelnen  Adeligen.  Es  ist  sogar 
dem  Erzbischofe  nicht  gestattet  zu  nominiren,  den  IMarschällen 
nicht,  die  Wahl  zu  publiciren,  ohne  dass  die  Zustimmung  des 
sUmmtlichen  Ritterstandes  eingeholt  worden  wäre.  Es  erwartet 
daher  der  Staat  von  diesem  Stande  gutes  Einvernehmen,  und 
wohlwollende  Eintracht.  Es  ist  nicht  schwer  zu  proponiren  ; 
nicht  schwer  zu  votiren;  nicht  schwer  Ordnung  und  Ruhe  zu 
erhalten,  wo  Gehorsam  gegen  das  Gesetz,  ruhige  Uiberlegung 
und  Einsicht  alle  Herzen  beseelt.  Schwer  aber  ist  es,  wo  diese 
Eigenschaften  fehlen,  eine  so  zahlreiche  Menge,  so  manigfache 
Nationen  und  Köpfe  zu  einem  Einverständnisse  über  eine  Per- 
son zu  bringen,  und  diese  mit  Einhelligkeit  zu  wählen.  Hoc  opus, 
hie  labor  est.  Diess  erheischt  den  besonderen  Beistand  Gottes; 
sehr  viele  Umsicht  und  Klugheit  von  Seite  der  Herren  Marschäl- 
le; aber  auch  guten  Willen  und  Vertrauen,  von  Seite  unserer 
jüngeren  Brüder.  Darum  ist  es  sehr  nothwendig  zuerst  und  mit 
Inbrunst  die  Gnade  Gottes  anzurufen,  damit  Er,  per  quem  reges 
regnant,  die  Neigungen  und  Wünsche  der  Menschenherzen  nicht 
berücksichtigend,  uns  Jenen  zeigen  wolle,  den  er  von  Ewigkeit 
her  für  uns  bestimmt  hat.  Wie  aber  die  verschiedenen  Natio- 
nalitäten zur  Eintracht  gebracht  Averden  können:  die  zweckmäs- 
sigsten  Mittel  und  Wege  hiezu  aufzufinden,  bleibt  gänzlich  der 
Einsicht  und  Klugheit  der  Herren  Räthe  überlassen.   Wir  haben 
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ein  frisches  Beispiel  hievon  in  unserem  eigenen  Hause.  Als  nach 
dem  Tode  K.  August's  zur  neuen  Königswahl  geschritten  wurde, 
beobachtete  man  folgende  Ordnung :  Nach  Vernehmung  der  Land- 
l)oten,  und  nach  erfolgter  Propositio,  votirten  die  gnädigen  Her- 
ren Räthe  in  Gegenwart  der  ganzen  Ritterschaft;  worauf  sich 
Jeder  derselben  mit  seiner  Ritterschaft  in  seine  Woywodschaft 
begab,  wo  diese  zur  Stimmenabgabe  schritt ;  wobei  die  verschie- 
denen Meinungen  sich  verschmolzen,  so  dass  möglichst  wonige 
Candidaten  verblieben.  Nach  Verzeichnung  der  Suffragien,  welche 
für  die  einzelnen  Candidaten  sich  herausstellten,  wurden  selbe 
wieder  in  einen  grösseren  Rath  gebracht,  wo  von  dem  Senate 
für  jeden  Candidaten  drei  Advocaten  aufgestellt  wurden,  denen 
es  oblag,  offen  und  ohne  Rückhalt,  die  rationes  et  conditiones 
derselben  auseinander  zu  legen.  Nachdem  hiedurch  Jedermann 
in  die  Lage  kam,  zu  beurtheilen,  für  wen  die  besten  Argumente 
sprächen,  und  von  wem  die  meisten  Vortheile  für  das  Reich  zu 
erwarten  wären,  so  stand  es  auch  Jedem  frei  seine  frühere  Mei- 
nung zu  verlassen.  Es  wäre  aber  überlegender,  mit  reifem  Ur- 
theile  begabter  Männer  unwürdig,  diese  Meinung  zwei  bis  drei- 
mahl zu  wechseln. 

Wenn  Gott  seinen  heiligen  Willen  geoffenbaret  und  über- 
wiegende Stimmen  für  einen  Candidaten  sich  ausgesprochen  hat- 
ten, so  richtete  man  eine  allgemeine  Bitte  an  die  Anhänger  ei- 
ner  entgegen  gesetzten  Meinung,  von  derselben  abzulassen,  und 
der  Mehrheit  beizutreten.  Wäre  diese  Bitte  unberücksichtigt 
verhallt,  und  hätte  das  Wort  zur  Leidenschaftlichkeit  der  That 
sich  gesteigert,  die  so  leicht  zur  Gewaltthat  führt;  so  hätte  man 
wohl  das  lezte  Mittel  übrig  gehabt :  den  Kerker :  ex  duobus  ma- 
us, minus  malum.  Doch  unter  dem  Schutze  des  Höchsten,  be- 
durfte es  dessen  nicht;  und  Gott  wird  uns  auch  diesmal  seinen 
Schutz  nicht  entziehen,  damit  die  Nothwcndigkeit  hiezu  nicht 
eintrete.  Es  würde  die  Notliwendigkeit  solcher  Massregeln  uns, 
auf  welche  die  Nachbarvölker  mit  wachsamen  Augen  blicken, 
herabsetzen;  der  künftige  König  selbst  würde  sich  nicht  zu  sol- 
chem Danke  gegen  uns  verpflichtet  fühlen,  als  wenn  er  mit  der 
Krone  auch  die  IJobcrzeugung  (n-liielte,  sie  nicht  seinem  guten 
(ilücke,  sondern  unscrm  Vcrtniuoi  zu  danken  zu  haben. 

Dieses  war  das  Verfahren,  welches  bei  der  oben  bezeich- 
neten Wahl  beobachtet  wurde  um  die  Einigkeit  zu  bewahren, 
und  ein   Einverständniss   herbeizuführen.     Zu    diesem  nniss  aber 
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auch  der  Eitterstand  selbst  mitwirken^  und  bereit  sein,  bei  bes- 
serer Ueberzeugung,  von  seiner  Meinung  abicustehen,  und  sich 
jener  der  Stammgenossen  anzuschliessen.  Zwei  Dinge  sind  es 
vorzüglich,  welche  hiebei  von  grossem  Schaden  zu  sein  pflegen. 
Diese  sind :  die  diversitas  opinionum,  und  die  diversitas  afFectu- 
um,  d,  i.  die  Meinungs-  und  Neigungsverschiedenheit.  Die  Erste 
besteht  darin,  dass  z.  B.  Einer  sagt:  Dieser  Candidat  scheint 
mir  bessere  Qualitäten  zu  besitzen,  und  dürfte  dem  Staate  grös- 
sern Nutzen  schaffen;  —  und  wenn  er  fest  an  dieser  Meinung 
hält.  Ein  Zweiter  sagt  sich  von  seinem  Candidaten  dasselbe,  und 
will  ebenfalls  seine  Ansicht  nicht  aufgeben.  Was  ist  da  zu  thun  ? 
Hier  zeigt  sich  die  Weisheit,  -wenn  man  nicht  seine  Äleinung 
über  den  sensum  et  consensum  omnium,  vel  saltem  plurium  set- 
zen will.  Man  weiche  der  bessern  Meinung  Anderer,  um  selbst 
die  beste  Ansicht  zu  gewinnen.  Die  Verschiedenheit  der  Nei- 
gung ist  kein  geringerer  Feind  der  Einigkeit  und  einer  freien 
Wahl.  Sie  entspringt  aus  Eigenliebe;  aus  Hass  gegen  einen 
Andern,  und  endlich  leider  sehr  oft  aus  Privatinteresse,  wenn 
nur  ein  solcher  König  gesucht  wird,  der  persönlichen  Nutzen 
hoffen  lässt. 

Dieses  sind  nun  die  Pestbeulen  eines  allgemeinen  Ueber- 
einstimmens;  aus  diesen  erwächst  die  Spaltung  und  endlicher 
Untergang.  Die  Person  des  Königs  ist  ein  Gemeingut,  zu  des- 
sen Wahl  ein  Jeder  gleichberechtigt  ist;  aber  kein  einziger  mehr 
als  ein  Anderer.  Grott  behüte  uns  vor  Machinationen,  vor  List 
und  Trug.  Erscheint  es  schon  als  grosse  Sünde  seinen  Genossen 
oder  Nächsten,  in  einem  Privatvertrage  zu  überlisten,  so  wird 
sie  um  so  grösser,  wenn  man,  durch  Verfolgung  eigennütziger 
Absichten,  strebt,  das  ganze  Vaterland  zu  hintergehen.  Die 
Strafe  Gottes,  der  der  auctor  und  protector  der  Staaten  ist,  wird 
nicht  ausbleiben. 

Dieses  sind  die  Requisiten  zur  Eintracht  bei  einer  freien 
Wahl,  und  ich  würde  dem  Staate  es  wünschen,  dass  Jeder  sich 
denselben  füge. 

Viele  aber  sehen  ein,  dass  diese  Requisiten  nicht  hinreichen, 
um  den  Erfolg  zu  verbürgen;  daher  sie  auch  Zweifel  setzen  in 
die  ]\Iöglichkeit  der  glücklichen  Beendigung  unserer  vorhabenden 
Wahl.  Viele  schauen  auf  die  bewaffneten  Heere,  die  sich  hier 
sammeln,  und  fürchten,  dass  der  Platz  mit  Blut  getränkt  werden 
würde ;  Andere  meinen,  dass  wir  entweder  keinen,  oder  drei  Kö- 
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nige  wählen  werden.  Sie  halten  sich  zu  diesem  Schlüsse  berech- 
tigt, wenn  sie  auf  die  drei,  aus  den  Consessionen  hervor  gegan- 
genen Spaltungen  sehen,  deren  Eine  die  Beschlüsse  der  Convo- 
cation  in  toto  angenommen,  die  andere  in  parte,  die  dritte  end- 
lich sie  nur  desshalb  nicht  ganz  verworfen,  weil  sie  ihre  altern 
Genossen  schonten,  die  bei  der  Convocation  anwesend  waren; 
ihren  Beschluss  bis  zu  der  gegenwärtigen  Versammlung  aufschie- 
bend. Hiezu  gesellt  sich  ein  grosser  Stritt  zwischen  den  Zborowski, 
und  dem  Herrn  Kanzler,  in  welchen  von  beiden  Seiten  hochge- 
stellte Personen,  mit  nicht  unbedeutendem  Gefolge  mit  verflochten 
sind.  Das  Aergste  liegt  darin,  dass  jede  Seite  zu  ihrer  Verthei- 
digung  unsere  Brüder  im  Kriegsgewande  mitgebracht  hat,  wel- 
chem Beispiele  die  Ausländer  folgen.  Was  sollen  wir  nun  thun, 
um  die  Furcht  zu  heben,  dass  der  Erfolg  unserer  Bemühungen, 
kein  heilbringender  und  erfreulicher  sein  werde  ?  Mein  Rath  wäre, 
hierin  unsere  Vorfahren  nachzuahmen,  in  dem,  was  sie  in  glei- 
chen Lagen  zu  thun  für  gut  fanden. 

Zwischen  den  Grosspolen  und  Damarath,  dem  auf  Loiszic 
folgenden  Heerführer,  waren  grosse  Streitigkeiten  entstanden ;  die 
Kleinpolcn  schickten  wiederholt  Gesandte,  um  sie  zu  versöhnen. 
Thut  das  Edle  Herren  auch  jetzt,  wozu  Ihr  um  so  mehr  berech- 
tigt seid,  da  sich  hier  der  ganze  Staat  nicht  blos  repräsentirt 
findet,  sondern  in  seiner  ganzen  Wesenheit  gegenwärtig  ist.  Inter- 
ponat  Scnatus  et  omnes  Ordines  auctoritatem  suam,  damit  jede 
der  beiden  streitenden  Partheien  nach  Billigkeit  zufrieden  gestellt 
und  sollte  dieses  nicht  gelingen,  angewiesen  und  bewogen  werde, 
ihre  Angelegenheit  auf  gesetzlichem  Wege  auszutragen. 

Jezt  aber  mögen  sie  die  Waffen  niederlegen ;  in  unsere  IVIitte 
kommen,  aber  nicht  als  Krieger,  sondern  als  Bürger.  Eine  Seite 
soll  die  Andere  weder  mit  Wort,  noch  durch  That  beleidigen. 
Ich  vertraue  auf  die  edle  Grossherzigkeit  der  Polen,  und  erwarte, 
dass  keine  Parthei  sich  der  Authorität  des  Senates  und  der  sämmt- 
lichen  Stände  beider  Nationen  widersetzen  werde.  Auch  auswär- 
tige Gesandte  pflegten  ihre  Vermittlung  eintreten  zu  lassen,  wenn 
sie  unter  den  Ruthen  Misshelligkeiten  bemerkten,  und  baten  sie 
ihre  Offcnsiones  bei  Seite  zu  legen,  wenigstens  dann,  wenn  sie 
in  den  Rath  gingen.  Sollen  wir,  die  wir  hier  in  so  grosser  An- 
zahl versammelt  sind,  uns  nicht  berufen  fühlen  diejenigen  zu  er- 
mahnen, zwischen  denen  wir  Misshclligkeiten  bemerken,  und  sie 
aufzufordern,  um  des  Staates  willen,  ihre  Streitigkeiten  bei  Seite 
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zu  legen,  und  in  Eintracht  und  gegenseitigein  Wohlwollen,  — 
einander  verzeihend;  — ■  dem  Staate  mit  Rath  und  That  beizu- 
stehen ?  Es  war,  vom  letzten  Reichstage  an,  mein  .stetes  Bemühen, 
in  dieser  Richtung  zu  arbeiten,  w^ovon  Einige  der  Edlen  Herreu 
Räthe,  welche  mit  mir  diese  Sorge  theilten,  Zeugenschaft  geben 
können.  Es  bedurfte  diese  Pacification  keinen  geringen  Zeitauf- 
wand :  und  dennoch  waren  wir  nicht  so  glücklich,  unsern  Zweck 
zu  erreichen.  Es  bleibt  um  Euch,  meine  Edlen,  die  Ihr  hier 
pleno  numero,  aus  allen  Theilen  des  Staates  versammelt  seid, 
überlassen,  diese  Sache  zu  Ende  zu  führen,  um  den  Staat  von 
dieser  ihm  drohenden  Gefahr  zu  befreien. 

Wir  wollen  nun,  unter  Gottes  gnädigem  Schutze,  die  wei- 
teren Schritte  zur  Wahl  thun.  Wir  beginnen  mit  dem  Vorschlage, 
und  übergehen  dann  zum  Votiren;  endlich,  nachdem  wir  uns 
geeinigt  haben,  schreiten  wir  zur  Nomination,  und  Gott  wird  uns 
seine  Gnade  nicht  vorenthalten.  Andere,  obwohl  nicht  unwichtige 
Gegenstände,  wodurch  die  Wahl  selbst  hingehalten  oder  unter- 
brochen werden  würde,  könnten,  wenn  es  E.  L.  genehm  ist,  auf 
eine  freiere  Zeit  verlegt  werden.  JMir  ist  bekannt,  dass  schon 
mehrere  Woywodschaften  damit  einverstanden  sind,  da  die  Been- 
digung der  Wahl  vor  Allem  als  nothwendig  erscheint.  Indessen 
lege  ich  den  Beschluss  hierüber  in  E.  L.  Hände. 


Beil.  Nro.  12. 

Oratio 

quam  R.   et   J.   D.  Hanibal  Capuanus,  Sixti,  D.  Prov.  Papae  V. 

ad  Regnum   Poloniae   Nuncius,   in    castris  ad  Varsaviam  in  com- 

muni  ordinum  praefati  Regni  conventu  habuit. 

Ad  Stephanum  Ser.  Regem  vestrum,  cujus  memoria  in  per- 
petuis  benedictionibus  erit,  mandato  S.  Sixti  Quinti  Summi  Pont, 
allegabar,  Ill^i  et  Rev^  Antistites,  111.  Principes  et  Magn.  Pro- 
ceres, ut  quod  dudum  summopere  optaveram,  de  florentissimo 
isto    Regno,   mea    qualicunque    opera,   sed   in   primis    Sanctitatis 
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8uae  ac  S.  Sedis  Ap.  auctoritate  optime  iiiererer,  atque  Petri, 
Diaconi  Card,  cognoinento  Capuani,  gentilis  mei,  sub  Coelestino 
tertio  S.  P.  Legati,  veterum  ofFiciorum  erga  amplissimam  Remp. 
Vestrani,  memoriam  renovarem.  Cum  ad  Germaniae  fines  per- 
venienti,  nuntius  occurrit  strictissimus,  orbatae  tanto  Rege  Reip., 
quare  praecurrente  desiderio  subsistendum  tauien  mihi  fuit  tanti- 
spei'j  dum  nova  a  Sanctitate  Sua  mandata  susciperem,  quae  ut 
pergerem,  iter  agere  imposuit,  meque  Vobis  Clai"^  viri,  sisterem 
atque  signifioarem,  non  tarnen  aequa  mente  Sanct^  S.,  Ser"ii 
Regis  Stephani  mortem,  uti  communem  jacturam  sustinere  potu- 
isse,  quin  suum  dolorem  dolori  vestro  conjungeret,  ac  paternam, 
qua  omnes  complectitur  ecclesiae  filios,  sed  maxime  hoc  regnum 
(quod  semper  propugnaculum  habitum  est  Christ J"!  ReipJ";^) 
nunc  capite  suo  destitutum,  sollicitudinem  declararet.  Novit  quem 
hucusque  ducem,  patriacque  jtropugnatoreni  secuti  estis,  nee  eam 
latere  potuit,  quid  nobilissimo  Regno,  optimi  Regis  obitu,  deces- 
serit,  quamobrem  tanti  et  charissimi  filii,  mortem  de  ecclesia  egre- 
gia,  Dei  nieriti,  et  hujus  nob"*!!  Reip.  detrimentum  quam  maxi- 
me dolet  Summus  Pontifex,  ac  de  Vobis  et  ipsius  Regni  salutc, 
in  Christo  D"J  sollicitus,  vehementer  hanc  animi  propensionem, 
et  curam,  suis  literis,  ut  audistis  et  per  me  ipsum  testatam,  apud 
Vos  omnes  esse  voluit.  Verum  satis  Princeps  ille  clarissimus, 
et  omni  dignus  immortalitate,  et  gloriae  et  patriae  vixit,  qui  con- 
ditionem,  (piam  a  Vobis  delatam,  liberaliter  accepit,  statu  reddi- 
dit  melioro,  Erit  alius,  qui  majori  studio,  res  ipsius  auspicio 
praeclare  gestas,  et  erga  »S.  Sedem  Apost.  more  majorum  obser- 
vantiam,  Christianamque  pietatcm  transraittet  ad  posteros.  Hinc 
de  novo  Rege  eligendo,  consultatio  lactura  est:  hanc  Vobis  facul- 
tateni  tribuit  omnipotens  Deus,  ut  Regem,  non  quem  casus  hae- 
rcditario  jure  praescriptum  dederit,  luibeatis,  sed  quem  Vos  ipsi 
conimuni  consilio  eligcritis.  Data  igitur  a  Deo  facultate,  Deo 
autore  utamini,  et  prinium  a  divina  benignitate,  quae  dat  Omni- 
bus affluenter  auxilium  et  consilium  in  re  tarn  gravi,  supplicati- 
onibus,  precibusque  postulandum  erit.  Deinde  vero  ex  animis 
Vestris  potius,  et  legibus  Vestris,  quil)us  tum  imperium  stotit  ac 
stabit,  aspirante  Deo,  semper  incolume,  totum  hoc,  quidcjuid  con 
silii  ac  prudentiac  neccssariiim  fueril,  depromendum  erit,  sie  ut 
neque  mentes  variis  affectibus  distractae,  longius  ([uam  conducat, 
Regis  electionem  protraliaut,  neque  ulla  rerum  humanarum  ratio 
aut  spccies   utilitatis    aliqua,   utilissinnira  remcdium   cun.servandae 


—    314    — 

Reip.  reddat  inutilera.  Audite  divinum  oraculum  a  sapientissimo 
Salomone  prolatum:  Scitote,  inquit,  vos,  qiii  continetis  multitu- 
dines,  quoniam  data  est  a  Domino  potestas  vobis,  et  virtus  ab 
altissimo,  qui  interrogabit  opera  vestra,  et  cogitationes  vestras 
scrutabitur:  et  cum  sitis  ministri  regnorura,  recte  judicate,  custo- 
dite  leges  justitiae,  secundum  voluntatem  Dei  ambulate.  Ad  quod 
ut  videor  mihi  mentes  vestras  colliueantes  intueri,  ita  est  unde 
speret  Sixtus  Quintus  P.  M.  cumque  eo  eminentiora  Christian! 
orbis  fore,  ut  potissimam  religionis  rationem  habeatis.  Qua  una 
religione  illigari  regna,  ac  arctissime  quasi  vitam  in  se  retinere 
nemo  est,  quin  etiam  tacens  sentiat,  ac  sibi  ipsi  confidatur,  nam 
praeterquam,  quod  illud  est  satis  indictum  animis  vestris,  quod 
natura  duce,  nuUae  gentes  ignorarunt,  respublicas,  quibus  initiis 
jactae  et  fundatae  sint,  iisdem  conservari,  ac  tamquam  repetitis 
iisdem  artubus,  tectas  sarctasque  teneri,  certe  orbis  ipsius  ac  isti- 
us  saeculi  calamitates,  quae  ex  dissidiis,  ob  varias  religiones 
extiterunt,  satis  unicuique  aperuere  oculos,  et  loquuntur  ad  cor. 
Est  namque  religio  vel  potentissima  justitiae  pars.  Haec 
non  principum  modo  cum  principibus,  regum  cum  subjectis  po- 
pulis,  ac  omnium  hominum  cum  hominibus,  sed  cum  Deo  quo- 
que  et  coelitibus  ipsis,  mortalium  societatem  tuetur :  haec  reliquas 
oranes  in  se  continent  virtutes,  et  earum  quasi  surculos  quosdara 
emittit ;  haec  sola  mortalium  perficit  felicitates,  hac  una  sublata, 
reliquae  virtutes,  imagines  ac  umbrae  virtutum  sunt  potius  apel- 
landae,  quam  virtutes,  nee  omnino  sine  hac  laudabiliter  ac  beate, 
quamvis  rebus  ad  voluntatem  nostram  affluentibus  vitam  tradu- 
cere  possumus.  Quoniam  vero  haec,  de  qua  loquimur,  sancta 
atque  incorrupta  religio,  nonnisi  una  esse  potest ;  Unus  enim 
Deus,  una  omnium  ad  salutem  regeneratio,  una  etiam  fides,  is 
a  Vobis  Rex,  qui  istam  unitatem,  et  maxime  unam  eandemque 
religionis  rationem,  constantissime  ac  mordicus  tueatur,  primo 
quoque  tempore  in  demortui  locum  sufficiendus  erit;  in  eum  in- 
quam,  qui  pietate  in  Deum  onmibus  antecellat,  quemque  virum 
secundum  cor  optimi  ac  maximi  numinis  dicere  possitis,  sua  quis- 
que  studia  conferat.  Tum  enim  potentissimum  robur,  vobis  au- 
tem  summam  laudem  asscisscetis.  Taceo  comraoda,  periculorum 
ac  sumptuum  declinationem,  fortunarum  amplificationem,  et  id, 
quod  Caput  est,  spem  aeternae  salutis,  quae  hinc  consequetur. 
Nutante  enim  in  fide  Rege,  quomodo  non  nutaret  Regnum  ?  — 
aut  qui  fieri    posset,    ut  certa  et  firma  corporis  valetudine  utere- 
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tur,  cui  Caput  inesset  invalidum,  atque  gravi  et  difficillimo  morbo 
debilitatum. 

Nemo  enim  ambigit,  Patres  Remp.  omnem,  quasi  unum  con- 
ficere,  et  in  eo  Regem  caput  esse,  membra  vero,  optimates,  po- 
puläres ac  plebeos  homines  subditos,  imperata  ab  illis  aeeipere. 
Unde  sicut  in  corpore  humano  Optimum  temperamentum  et  mem- 
bri  cujuscumque  conservata  functio  bene  illud  aifectum  esse,  in- 
dicat;  contra  vero,  si  aliquod  membrum  praecipue  ex  iis,  quae 
principem  locum  obtinent,  languidum  sit  vel  luunus  suum  non 
recte  exequatur,  praedicit  corpus  illud,  aut  jam  languore  aliquo 
contaminatum,  aut  proxime  interiturum,  eoque  celerius  quo  lon- 
gius  a  proprio  temperamento  discedit,  sie  in  corpore  Reip.  si 
Princeps,  qui  caput  est,  aegrotet  insigni  aliquo  vitio,  vita  ejus, 
aliorum  pestis,  existet,  ad  illam  oculos  nostros  intendimus,  illius 
dicta,  factaque  contemplamus  pronunciata,  mores  etiam  plerumque 
mordicus  imitamur,  nulla  enim  edicta,  nulluni  imperium  ad  ho- 
mines commovendos  tantum  valere  perspeximus,  quantum  unius 
regentis  vita,  mortalium  namque  voluntates  atque  studia  plerum- 
que, post  suorum  Principum  facta,  nullo  delectu  ruunt,  illosque 
Omnibus  in  rebus  sequuntur.  Quapropter  fortissimi  proceres  in 
vestro  Rege  renuntiando,  illud  potissimum  vobis,  ob  mentis  ocu- 
los proponere  debetis,  nimirum  ut  sit  illius  genus  et  inclytis 
Principibus,  et  regia  sobole  foecundum,  quique  ab  ineunte  infan- 
tia,  atque  ab  ipsis  incunabulis  autem,  materno  lacte  sacrosan- 
etae  Catholicae  religionis  doctrinam  penitus  imbiberit,  hauserit, 
absorbuerit  sitque  ad  moderandos  animi  impetus,  ab  ipsa  adolescen- 
tia  assuetus.  Permagni  enim  interest,  quibus  in  rebus,  quasve  inter 
actiones,  quis  a  pueritiae  priraordiis  versatus  sit.  Vos  eniin  ne 
quicque  latet,  quanti  refert  ad  hominis  vitam,  hoc  vel  illo  modo 
institui,  qua  ratione  quis  a  prima  aetate  educatus  existat.  Nam 
uti  bona  et  generosa  proles  minime  solet  optimis  et  genorosis 
parentibus  non  respondere,  ita  is,  qui  inter  depravatos  mores  sit 
enutritus,  seu  barbarica  gente  genitus,  vix  fieri  potest,  ut  ad 
parvae  familiae  gubernationem,  nedum  ad  Regni  hujus  llorentis- 
ßimi  gubernacula  tenenda,  recto  ac  integro  animi  sensu  adduci 
queat.  Non  dosunt  domestica,  Senatorcs  ])rudentissiini,  ac  etiam 
exteronmi  exempla,  quibus  clarissime  probare  pos^om,  quantum 
attulerit  emolumenti  ad  regnorum  fines  propagandos,  imperii  vi- 
res confirmandas,  rerum  publicacum  opcs  corroborandas,  sapien- 
tissimorum  Reguiii  jiistum,  ac  vcluti  ad  nornuim  administrationis 
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munus  expletum.  Et  ut  Spartani,  Athenas,  Corynthum,  Cartha- 
ginem  atque  Roiuam  omittam,  quae  olim,  ut  scitis,  suo  sibimet 
jumentü,  et  bona,  ut  ajunt,  et  mala  invexerunt;  respiciamque 
praeteritorum  Regum  exempla,  qui  diu  nobis  felicissime  praefuere, 

Ell  jubar  ille  clarissiraus  Bjleslaus  Priraus,  Miecislai  filius; 
is  non  intor  sordes,  ac  barbarorum  greges  enutritus,  non  inter 
luxes,  impuros  ac  nefarios  homines  educatus,  sed  in  aula  illa 
augustissima  Miecislai  parentis  sui,  inter  insignes  et  pollica  virtute 
et  pietate  viros,  a  teneris  annis  versatus,  in  regem  deinde  ascitus, 
summa  omnium  ordiuum  voluntate  ac  plausu,  et  linitimis  et  re- 
motis  gentibus  Polonorum,  nomeii  formidolosum  reddidit,  regni 
tcrminos  non  tarn  armis,  quam  rcligionc  ac  legum  divinarum  ob- 
servantia  propagavit ;  pietatem,  continentiam,  temperantiam,  jus 
aequum  erga  omnes,  sanctissime  coluit,  basilicas  multas  exstruxit, 
summis  intimis  charus,  atque  amabilis  semperfuit;  ita,  ut  e  vivis 
sublatum,  publice  per  annum  matrouae  omnes  et  puellae  luxerunt. 

Quid  de  Casimirio  ejus  nepote  dicain  V  aut  quid  commemorem 
priusV  quam  integritatis  cultor!  quam  pietatis  amans!  quam  dili- 
gens  sacrorum  autor!  propagator,  propugnator,  ad  extremum  us- 
que  spiritum  extiterit.  Et  iliius  commemoranda  facinora,  res  prae- 
clare  gestae,  et  aiitiquissime  liujus  Regni  publica  monumenta 
apertius,  quam  ut  a  nie  proferri  possent,  attestantur.  Sed  ut  pi- 
ctor,  cui  exigua  tabula,  ingens  aliqua  honiinura  multitudo  est  ex- 
priinenda,  nouullorum  vultus  tamen  atipie  ora,  multorum  etiam 
summa  capita  ostendit,  totum  reliquum  corpus  abscondit,  ita  me, 
cui  innumerabilia  Polonorum  Regum,  aeternis  dignissiraa  laudibus 
facta,  in  angustum  unius  brevissimae  orationis  curriculum  con- 
cludeuda  sunt,  multa,  quae  si  explicari  potuissent  ac  spectanda 
proponi,  incredibileni  admirationem  excitarent,  deliberare  modo 
et  attingere,  multa  etiam  significare  potius,  quam  ostendere  ne- 
cesse  fuit. 

Illud,  Senatores  Amplissirai,  spectare  inprimis  debetis,  scili- 
cet  ut  is  a  Vobis  Rex  eligatur,  qui  Regnum  Vestrum  florentissi- 
nium,  non  minus  auctoritate  et  prudentia,  quam  vitae  integritate, 
atque  erga  Catliol.  Religionem  observantia  ad  extremum  usque 
fati  diem,  recte  administrare  queat.  Hoc  unicum,  quod  summum 
est,  S.  Pontifex  hortatur,  rogat,  sperat,  et  eo  uiagis  sperat,  quod 
morbi,  dum  latent,  non  ita  ad  remedia  et  antidota  incitant  labo- 
rantes;  cum  vero  manifestius  se  produnt,  vix  est  tarn  insauus 
quispiam,    quin   sanitati    et    valetudini    consulendum  putet.     Erat 
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quippe,  viri  Priiiclpes,  ineunte  hoc  säeeiüo,  väf  iiä  Cöllflictätä  üiör- 
bis  christiana,  atqiie  adeo  ista  quoque  Eesp,,  quos  secuta  vehe- 
mentior  febris,  varios  et  lethales  aestus  atque  interitus  peperit; 
hinc  factiones,  hinc  bella,  et  c|uid  higubre  aut  exitiale  non  exti- 
tit.  In  domestica  viscera  arniati  lares  ipsi,  filii  in  parentes,  chri- 
stiani  in  ipsa  Christi  Domini  sacra  et  templa  vidistis,  quam  cru- 
deles  tragoedias  excitarint,  nam  neque  pepcrcit  civis  civi,  non 
Tartarus  excursionibus,  non  Scytha  dcvastando  Regno,  non  er- 
ror quisquis  deposcendis  animis,  non  denique  mors  ipsa,  vorandr» 
saepe  in  hello  meliores  nobilitatis  flores,  quae  illa,  si  initio  ste- 
tissent^  qua  religione  solebant,  stetisset  metus  in  hostibus,  pietas 
in  Rep.,  (;oncordia  in  vobis  omnibus^  qua  ad  propagationem  et 
Regni  vestri,  et  totius  imperii  christiani,  stringendi  fuissent  enses, 
et  via  ad  perpetuas  aeternitates  complananda.  Unde  re  ipsa 
cautiores  effecti,  III.  Principes,  quid  est,  quod  summum,  quod 
jucundissimura  christiano  orbi,  quod  gratissimum  Deo  futurum 
sit,  quod  a  vobis  hoc  tempore  non  sit  expectandum.  Et  vidistis 
delecto  per  Vos  Stephano  Rege  catholico,  et  summarum  virtutum 
viro,  bellicam  illam  laudem,  quae  cum  propria  vestra  sit,  vide- 
batur  tarnen,  nescio  quo  lapsu,  jacuisse,  erexisse  seso,  illata  longe 
vexilla  vestra,  Livoniara  et  alia  vobis  restituta,  Cath.  fidem  pro- 
pagatam,  fluctusque  illos,  quibus  ecclesia  jactatur,  non  mergitur, 
dissipatos  esse.  Vidistis,  inquam,  et  experti  fuistis,  ac  sensistis, 
nunc  etiara  me  tacente,  verissima  ista  esse.  Quid  igitur  mirum^ 
si  major  ad  magnam  accessio  facienda  sit,  magnoque  inprimis 
ob  fidem  et  virtutem.  Rege  delecto  nihil  aliud  quaeratis,  nisi  ne 
quibus  legibus,  juncta  et  initio  illigata  Resp.  fuit  vestra,  risdem 
religetur  arctius,  atcpie  omnibus  dissensionibus  isto  fidei  et  aiuo- 
ris  erga  Remp.  gladio  amputatis,  faciem  eandem  Reip.  integraui, 
sine  ruga,  sine  labe,  sine  macula  rcstitnatis.  Nequo  r.ila  res  mi- 
hi credite,  majores  Vestris  aut  tumidiores  spiritus  faciet,  quam 
si  intelligent,  gravissimo  atque  imj)lacabili  odio  inter  Vos  ipsos 
dissidere.  Ita  qui  conjuncti  et  conspirnntcs  illis  semper  terrori 
fuistis  distracti  ac  dissentientcs,  ludibrio  critis  at(pic  dcspectui. 
Proh  Deum  immortalem!  nunquam  ne  iis  tot  jam  gravibus,  tarn 
intestinis  malis  remedium  aliquod  rcpendctis;  agito,  Scnatores 
ampliss.,  nequaquam  patiamini,  S.  PontiHcem,  ac  christianos  oni- 
nes  Reges,  magna  illa  cxpcctationc  doHtitui,  quam  de  Vestro  ju- 
dicio,  de  singulari  prudentia,  de  virtute,  de  animi  Vestri  magni- 
tudine,   jam    diu   concepta   habent,   nequc    est,    quod  barbarorum 
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futiles  ostentationes,  Turcarumve  minae,  ac  falso  proposita  peri- 
cula,  ab  optima  Vos  mente  dimoveant.  Praesto  enim  accurret 
cunctorum  fidelium  amantissimus  parens,  S.  Pontifex,  qui  non 
modo  opes  suas,  potentiam,  auctoritatem,  alacri  animo  pro  Vobis 
Omnibus  impendet,  sed  totius  etiam  Christ,  orbis  auxilia,  fortu- 
nas,  copias,  pro  hujus  nobilissimi  Regni  finibus  tuendis,  undique 
suppeditabit.  Itaque,  praestantissimi  Heroes,  per  illam  pietatem, 
qua  Vestras  libertates,  Vestra  jura,  liberos  Vestros,  patriam,  for- 
tunas,  ac  dignitatem  complectimini,  per  illam  curam,  quam  chri- 
stiano  nomine  et  debetis,  et  non  obscuris  indiciis  semper  prae- 
stitistis,  per  supernum  illum  judicem,  qui  est  scrutator  cordium, 
et  reddet  unicuique  juxta  opera  sua,  succurrite  publicae  cala- 
mitati,  et  omnes  cogitationes,  omnia  consilia,  onines  nerv^os  con- 
terte  in  Remp.  Vestram,  unde  suavissimam  hanc  lucem  hauritis, 
subsidium  Vestrum  implorantem.  Macte  virtute,  optimi  Proceres, 
huc  quantum  valetis,  animis,  pectoribusque  insistite ;  Dens  ipse 
pacis  aderit  consentientibus ;  Deus  inquam  consiliarius  delibcran- 
tibus  fidele  consilium;  Deus  adjutor  furtis  laborantibus,  certum, 
potentissimae  dexterae  suae  non  negabit  subsidium ;  Deus  deni- 
que  rex  regum  et  Dominus  dominantium,  volentibus  ab  illius 
dextera  Regem  catholicum,  prudentera,  magnanimum,  omnibus- 
que  regiis  virtutibus  praeditum  concedet,  quem  Vobis,  praestan- 
tissimi Principes,  ipse  ad  suae  divinae  majestatis  gloriam,  et  hu- 
jus florentissimi  Regni  perpetuam  felicitatem,  pro  sua  infinita 
misericordia  largiatur. 


Beil.  Nr.  13. 

Oratio 

111^  Rev^  Dnv  Stanislai  Pawlowski  Episcopi  Olomucensis,  Caes« 
Majestatis  nomine,  ad  Status  Poloniae. 

Video,  Rev^J,  Ill^,Nob^  et   fortissimi  viri,   more  instituto- 
que  majorum  vestrorum,  singulari  sapientia  et  summa  pietate,  Vos 
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vere  clarissimos  Senatores,  de  Reip^Zf  Patre  et  capite,  hoc  est  de 
Rege  Ser'i;^  et  Optatissimo  animis  vestris,  atque  adeo  aequissimo 
desiderio  patriam  communem,  ut  antea  invictam  et  claram,  sie 
modo  fortunatissimara  reddendi,  tanquam  veros  patres  patriae  et 
progenitores  Seren";^  Regum,  inter  vos  provide  admodum  et  dili- 
genter  pertractare. 

Quod  etiam  ego  Vestrum  omniura  studiosissimus,  ut  qni  ge- 
nus  meum  a  majoribus  Polonis  duco;  et  ideo  mihi  quoque  com- 
munem  hanc  Vobiscum  patriam  charissimam  esse  censeo,  tantis 
animi  mei  conatibus,  in  eam  cogitationem  descendo,  quantis  et 
cupiditate,  et  studio  patriam  istam  longe  dulcissimam,  christianam- 
que  Remp'^  quibus  vitam  meam  atque  adeo  me  ipsum  debeo, 
salvas,  integras  et  florentes  exoptare  soleo. 

Et  quoaDeoOpt.  Max.  Regum  omnium  Rege  et  parente  eflagi- 
to  primum,  eam  mentem  Vobis  in  hoc  celeberrimo  conventu  donari, 
qua  concordibus  animis  et  suftragiis,  uti  Publii  quondam  Scipio- 
nis,  quales  Vos  esse  omnes  videre  videor,  in  praesenti  gravissimo 
negotio,  tamquam  summo  cardine,  nihil  periculose  agitantes,  su- 
premum  Reip^  Vestrae  liberrimae  parentem,  qui  inter  liberos 
Senatorum  et  equitum  ordines,  Rex  Vobis  esse  debet,  ad  incohi- 
mitatem,  ad  decus,  ad  glor.  am  omnium  Vestrum,  ad  totius  Imperii 
Christiani  emolumentum  statuere  et  decernere  possitis. 

Deinde,  eundem  Regnorum  Conditorem,  ut  antca  privatim 
saepius,  sie  modo  publice  coram  Vobis  obtestor,  et  oro,  ut  mihi 
eam  rationem  dicendi  largiatur,  qua  vestris  animis  sapicntissimis 
et  integerrimis,  cum  Regem  eligendum  et  confirmandum  insinuem, 
quem  universus  propemodum  populus  christianus,  suis  votis,  suis 
desideriis,  suis  acclamationibus,  utque  adeo  etiam  propriis  bonis, 
et  Vita,  si  modo  volueritis,  suscipiendum,  et  solio  decorandura  esse 
arbitratur. 

Hoc  ipsum  christL,  Imperii  Monarcha  Rudolphus,  Imperator 
Germaniac  etc.  Dominus  noster  clementissimus,  vicinus  Vester,  et 
cum  aliorum  antecessorum  Vestrorum,  SerLliü'  Regum,  tum  maxime 
eorum,  qui  ex  amplissima  olim  illa  et  celcbcrrima  .Jagcllonica 
stirpe  prodiere ;  atque  eapropter  tanto  magis  non  solum  necessi- 
tudinis,  sed  etiam  propinquitatis  et  cognationis  nu)dernae  Ser"'i^ 
Reginae  Vestrae,  arctiore  vinculo  conjunctus,  per  mc  mcosque 
collegas:  111^"  Principem  D""^' Carolum  Ducem  in  SilesiaMün- 
sterbergensem  et  Olessnicensem  at([ue  Comitom  Glaccnsem;  per 
{Strenuura  ac  Ucnl'!1'  Düüü'  Joannem  Kochtitzky,  Canierae  Cacsli 
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litriiisque  Silesiae  Consiliarium,  amice  ac  benevole  contestaH  vo- 
luit;  nimirum  eum  Vobis  non  modo  optarc,  verum  etiam  ex  in- 
clyta  Sua  domo  Austriaca  ofFere  Regem,  quem  omnes  Imperii 
ordines,  omnes  status,  oranes  propemodum  Principes,  omnes  pro- 
vinciae  et  Regna,  Germania,  Italia,  Hispania,  Hungaria,  Boemia 
Dalmatia,  Croatia,  Sclavonia,  et  si  vobis  etiam  non  ingratum  fne- 
rit,  novus  orbis  Vobis,  Reip»L^,  patriaeque  charissime  dedicant : 
atque  ut  Regno  potentissimo  fauste,  feliciter  et  auguste,  ad  Polo- 
niae,  Lithuaniae,  ceterarumque  provinciarum  sempiternam  gloriam, 
ad  Imperii  Christiani  firmamentum  et  robur  eveniat,  unamini  suo 
consensu,  vestrisque  firmis  sufFragiis,  totis  animis  consecrant. 

Et  quoniam  tacite  modo  pro  Vestra  sapientissima  prudentia, 
una  cum  Majestate  imperatoria,  summisque  Christ'^  principibus 
eum  proculdubio  eligitis  Regem,  quem  Dens  ipse  ex  ultimorum 
duorum  Regum,  ad  providam  Vestrum  oranium  cautelam,  admi- 
rabili,  ne  dicam  infausto  eventu,  et  ob  tam  frequentem  mutationem 
exitoso  propemodum  Regni  diserimine,  Vobis  annuentibus  majori 
ex  parte,  manifeste  eligendum  desiguarat,  in  eam  spem  venio, 
planeque  confido,  meam  et  brevissiniam,  et  tenuissimam  orationem  in 
tanto,  tamque  praeclaro  Vestro,  Viri  ampbjLi  consessu  institutam^ 
pro  Vestra  incredibili  benevolentia,  qua  me  nnumquemque  Ve- 
strum complecti  video,  optatissimum  exitum  babituram. 

In  quo,  si  huic  florentissimo  Regno  felicissiraa  Regis  avispi- 
cia,  cum  ingenti  oranium  ordinum  gratulatione  acclamavero ;  si 
Caesari  Aug'Jl£5,  atque  sacro  imperio,  Vestrae  tantae  l'elicitati  amice 
et  benevole  faventi,  Vestra  studia  sibi  declarata  deportavero  ;  si 
inclytae  Domui  Aust^»^,  quae  ad  totius  fere  orbis  jam  guberna- 
cula  tranquille  et  pacate  sedet,  inclinatos  animos  Vestros  decla- 
ravero;  si  Regi  ex  eadem  augustissima  et  celeberrima  familia  ho- 
norem, nomenque  potent^  Regni  una  \'obiscum  renunciavero, 
nie  vere  fortunate,  et  felicissime  huic  mundo  editum,  Vobisque 
fauste  et  optate  donatum  esse,  cum  summa  mea  laetitia  arbitrabor. 

Erit  proinde  Vestrum,  viri  illust^,  et  fort»^  in  eam  cogita- 
tionem  mecum  descendere,  in  qua  omnes  orbis  terrarura  ordines 
summo  studio  versantur,  et  unanimi  consensu  conveniunt,  paucis 
admodum  exceptis,  qui  vel  inclytae  domus  Aust*»!  splendori  in- 
vident,  et  viribus  impares  sunt,  vel  nomini  cliristiano  adversan- 
tur,  nimirum  ut  eum  ex  clarissima  aust£iL  familia,  Regum  et 
Imperatorum  procreatrice,  libertatisque  omnium  nationum  vindice 
Vobis,  Vestrorumque  Regum   generi,  sanguine    conjunctissima,  in 
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Regem  eligatis,  qui  Vobis  gloriae,  stirpi  Regiae  avitae  augmento, 
Reip.  ornamento,  toti  denique  Regno,  atque  ejusdem  provineiis 
emolumento,  ac  hostibus  Vestris  terrori,  christianoque  orbi  firma- 
meiitü,  omnium  judicio,  esse  possit. 

Una  enim,  viri  sapientissirai  et  fori^',  ima,  inqnam,  Domiis 
Aust^^a  trecentis  et  amplius  annis,  continuo  Regum  et  Impera- 
toruiT)  genitrix  et  mater,  Vobis  non  modo  libertatem,  qua  merito 
singuli  Vestrura  Principes  et  Reges  properaodum  apud  exteras 
gentes  habemini,  potenter  et  benigne,  quemadmodum  ubique  ter- 
rarum  solet,  conservabit,  sed  etiam  libcrrimam  nobilitatem,  ob 
quam  innumerae  provinciae  Vos  praedicant,  mirifice  locupletabit. 

Quaevite,  si  lubet,  vicinas  gentes,  investigate  proxima  Re- 
gna,  imo  vero  ad  remotissimas  quasque  provincias  Vos  ipsos  con- 
ferte,  demum  sapientissimo  Vestro  animo  judicate,  an  hoc  tem- 
pore, cui  Vobis  est  ad  posteritatem  serviendam,  firmier  familia, 
an  nobilior  Domus,  an  stirps  vetustior,  an  augustior  potentia, 
una  sobole  Austriaca  inveniri,  aut  excogitari  toto  terrarum  orbe 
possit  ? 

Hie  mecum  fateri  non  gravate  debetis,  potent^'!^  Hispani- 
arum  Regem,  Imperatorem,  ut  paulo  post  dicam,  excipio,  christ^ 
orbis  defensorem  esse,  et  propugnatorem  ;  qiii  cum  plurimorum 
et  maximorum  Regnorum  sit  Monarcha,  terra  marique  Turcam 
non  modo  multis  in  locis  premit,  et  in  suis  oris,  quas  quotidie 
illi  eripit,  tanquam  in  carcericus  et  custodiis  potenter  concludit; 
sed  etiam  ad  Vos  usque  propemodum  per  totum  orbis  ambitum, 
per  innumeras  barbaricasque  gentes,  invictissirae  et  fortunatissi- 
me  victricia  tam  pacis,  quam  belli  signa  collocavit. 

Alexander  olim  Rex,  a  prisca  vctustate  Magnus,  et  a  nobis 
ipsis  celcbratus  est,  quod  a  Graccia  ad  ]ndum  fiuvium  ultra  Ty- 
grim  et  Euphratem,  Macedonum  Icgiones  cum  infinitis  victoriis 
deportans,  miniinum  orbis  spatium  emensus  sit;  at  unus  Philip- 
pus  Rex,  pacis  inter  arma  Dominus,  quenuidmodum  sol,  a  meri- 
die  per  occidentcm  liiccm  c  christiani  Iinpcrii  contremiscontc  et 
trcpitlante  septcntrione,  oricnti  dci)ortavit;  adeo,  ut  non  solum 
Scythae,  Moschi,  barbarique  omnes  ab  occidente  per  scptcutrio- 
nem,  in  quibus  Vos  vallmn  taiuiuain  praetorium  posuistis,  sed 
etiam  ab  oricntis  provineiis,  in  (piibus  nudati,  ac  omni  pracsidi») 
destituti  sunt,  invic-tam  j)()t(!ntiam  ipsius  reformidare,  una  cum 
Tiirca  debeut. 

21 
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Romani,  quondam  mille  fere  annis^  quibus  et  mundi  domi- 
tores,  et  reetores  haberi  voluerunt,  ita  paucis,  vestro  etiam  judi- 
cio,  provinciarum  cancellis  septi  fuerunt,  ut  eorum  et  Imperato- 
res  et  scriptores,  homines  contra  nos  incedentes,  hoc  est,  antipo- 
das  esse,  partim  ignorarint,  partim  negarint;  quos  Philippus  Au- 
striacus  multitudine  nationum  et  Regnorum  tum  varietate,  tum 
magnitudine,  Turca  potentior,  incredibili  felicitate  administrat. 

Hie,  si  Vobis  placuerit,  adjungite  etiam  Rudolplii  invictissi- 
mi  et  pacatissimi  Imperatoris  Regna,  et  provincias;  quae  cum 
sint  Vobis  vicinae,  tanquam  muro  et  vallo,  non  modo  tutos  ab 
amicis  sed  et  inimicis  omnibus,  quorum  excursionibus  terrae  Vestrae 
expositae   sunt,  et  patent,    Vos  efficient   terribiles  et  formidolosos. 

Neque  vero  ignorare  potestis,  quanto  necessitudinis  vinculo 
majores  Vestri  Reges  conjuncti  fuerint  Principibus,  et  Regibus 
provinciarum,  quibus  jani  summa  cum  pace  et  benignitate  Sa- 
crat"'"^  Imperator  tranquille  gubernat  et  dominatur;  sed  oblivi- 
sci  etiam  non  debetis,  quod  ad  Vestram  gloriam  pertinet:  earun- 
dem  provinciarum  maxiraarum,  quas  et  ipse  Imjjerator  et  Domus 
Aust^  suavissime  paterneque  gubernat,  Vestrarum  etiam  poten- 
tissimarum  ditionum,  olim  saepe  unum  Principem  unumque  Re- 
gem longo  temporis  intervallo  fuisse,  qui  cum  per  Poloniam, 
Hungariam,  Bohemiamque  gloriose  floreret,  non  solum  toti  Eu- 
ropae,  sed  etiam  Asiae  cum  sui  splendoris  fama,  et  nominis  Ve- 
stri insigni  laude  terrorem  incussit. 

Haec  autem  fertilissima,  amplissimaque  Regna  et  opulen- 
tissimae  provinciae,  Hungariam,  Boh^',  Moraviam,  Austriam,  Sti- 
riam,  Carinthiam,  christiani  Imperii  propugnacula  intelligo,  Ve- 
strae potestati,  Vestris  axiliis,  Vestris  praesidiis,  Vestro  invictissimo 
robori,  fraternis  Regum  foederibus,  veteri  avitarum  gentium  pactione 
ad   omnium   hostium  terrorem  fideliter  et  integre  consociabuntur. 

Hoc  a  Vobis  primi  fundatores  gentis  Polonae  et  Boemae 
parentes  jure  prisco  et  naturali  exigunt;  hoc  a  Vobis  vicinitatis 
jura,  quae  inter  Vos  et  Boemos  iutercedunt,  postulant;  hoc  a  Vo- 
bis connubia,  inter  utramque  gentem  longa  temporis  intercape- 
dine  celebrata,  icta  foedera,  sancita  pacta,  bella,  conjunctis  viri- 
bus gesta,  exposcunt;  hoc  a  Vobis  linguae,  morum,  legumque  si- 
militudo  requirit;  hoc  a  Vobis  vicinitatis,  afilnitatis,  nobilitatis, 
libertatis,  sanguinis  denique  conjunctio  et  societas  plane  eflagitat. 

Non  est,  quod  Vobis  jam  pridem  notam,  Sap|!^  viri,  non  est, 
quod   Vobis,   Fort^    equitea,    quotidie    usurpatam   apud  Vos     et 
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comnieinoratam  nobilissimam  illam  Casimirianam,  seu  Jagellonicam 
stirpein  iiiculcem;  non  est,  quod  Aust^  sobolem  Imperatoruui  et 
Regum  multitudine,  ac  splendore  locupletatam  et  illustratam,  ad 
memoriam  revocem;  non  est,  quod  utriusque  generis  conjunctionem 
per  Regum  Vestrorum  familias  enarrem,  Rudolphum  Aust*^"™ 
Imp.  Germ^  Hung"»^  et  Boemiae  Regem,  Seren'^  Vladislai, 
quondara  Regis  Boemiae  et  Hungll*  non  ignoratis  esse  Pronepotem ; 
Casimiriana  enim  stirps  est,  Jagellonica  progenies  est. 

Sed  et  Ser"Li  Archiduces  Austriae,  Perdinandus,  Ferdinandi 
Caesaris  filius  ;  Ernestus,  Mathias,  Maximilianus,  Caesaris  itidera 
Maximiliani  £lii,  quos  Rudolphus  invict:!i;i!  Imp,,  ut  ex  iis  unum 
eligatis,  benevole  et  amice  proponit ;  se  genere  Casimiriano  satos, 
et  progenitos,  una  cum  Majl£^  Caes^  et  Sei"]!^  Archiduce  Carolo, 
non  modo  palam  profitentur,  sed  etiam  ad  haec  usque  tempora, 
in  linea  et  sanguine  virili  juncti  divinitus  conservatos  esse  gau- 
dent  et  gloriantur;  ut  nobil'^'  Poloniae  et  Lithuaniae  familiam 
ab  interitu,  cui  proxima  est,  vindicare  possint. 

A  Jagellonica  enim  familia  ortum  generosum,  a  Jagellonica 
domo  genus  regium,  a  Jagellonico  et  Casimiriano  sanguine  spiri- 
tum  et  vitam,  qua  florent,  deducunt.  Hi  clari;il  et  ser^  Archi- 
duces genere,  sobole,  stirpe,  sanguine,  vita,  Vestri  sunt,  Ill'"|  et 
Fortn^  viri. 

Jmo  etiam  uti  Vobis,  Vestroque  generi,  vestris  moribus 
Vestris  legibus  se  conformare  cupiunt;  ita  non  minus  Vestra 
necessitudine ,  Vesta  consuetudine ,  Vestrisque  consortiis  ad  pe- 
rennem  Jagellonieae   stirpis  memoriam  consociari  exoptant. 

Videtc  proinde,  ne  quem  horum  Ser""*'"  Archiducum  J)eu8 
0.  M.  admirabili  Providentia,  inter  tot  formidolosas  rerum 
vicissitudiucs,  ex  Regum  Vestrorum  sanguine  et  familia  couscr- 
vavit,  aliis  exteris,  veluti  degeneron,  postponatis. 

Numquara  enim  Ferdinandus,  numquam  Ernestus,  numquam 
Mathias,  iiuiKjuam  Maximilianus  sanguinem,  quem  ab  iuclyta 
Polonorum  et  Lithuanorum  gente  duxerunt,  vitio  ullo  contnmi- 
narunt;  nunquara  labe  asperserunt;  nunquam  macula  aliqua  af- 
fecerunt;  sed  ut  Imperatorum  sunt  fratrcs,  ut  Imperatorum  sunt 
filii,  ut  Imperatorum  sunt  nepotes  ut  Imi)eratoruin  plurimoruui  et 
Regum  atavorum  clarissimi  sunt  Principe«,  incredibilis  et  inau- 
dita,  vel  potius  divina  nobilitatis  majcstas,  in  iis  clucet.  .Jam 
multis  Regum  sccptris,  validac  eoruin  manus  et  exccLsao  sunt 
decoratae;    jam    ingeuia   et   regia   capita,  innumeris    propcmodum 
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coronis,    ad   nominis    Vestri  splendoreni   et   ornamentum,   mirifice 
sunt  insignita. 

Etenim  pot^  et  invict^  Aust^«  Domus  Imperatores  Rudol- 
phus  primus,  Albertus  primus,  Albertus  secundus,  Fridericus  ter- 
tius,  Maximilianus  primus,  Carolus  quintus,  Ferdinandus  primus, 
Maximilianus  secundus,  Rudolphus  secundus  qui  jam  felicissime 
regnat  et  imperat,  continuata  diviuitus  progenie,  multis  auguriis, 
felicibus  auspiciis,  illustribus  titulis,  hos  regios  et  caesareos  Prin- 
cipes  illustratos  et  rediraitos,  Ill^iii  et  Fort'iii  viri,  Vobis,  Vestro- 
que  Regno,  uti  Vestri  quondam  Reges  Hungariae  et  Boemiae  Re- 
gnis  se  obtuterunt,  benignissime  dedicaut  atque  consecrant. 

Qui  etiam  praeter  innumeras  provincias,  praeter  infinita  pe- 
ne  reo-na,  quae  Domui  Austriacae  pacatissime  ad  omnium  stupo- 
rem  parent,  aliorum  Priaeipum  christ  ^  orbis  florentissimorum  et 
opulentissimorum  Principatuum,  quos  enumerarc  brevitas  tempo- 
ris  non  patitur,  Vobis  Vestroque  Regno,  si  unum  ex  bis  quatuor 
eligeritis,  societatem,  foedera,  auxilia,  praesidia,  quae  in  quavis 
repi^*  bene  constituta  summe  sunt  necessaria,  ex  invictissimis 
lono-e  lateque  patentibus  ditionibus,  quarum  una  Barvarica  socia 
et  Austriae  Boemiaeque  vicina,  ut  Sabaudiam,  Cliviam,  Hetru. 
riam  et   ceteras  taceam,  dextras  praebet,  integre  et  fideliter  pol- 

licentur. 

Orbem  terrarum,  nihil  jam  de  Europa  dico,  viri  111^,  orbem, 
inquam  terrarum  foedere,  societate,  amicitia,  nobilitatis  et  generis 
conjunctione,  Domus  Aust"^ ,  si  unum  ex  his  elegeritis  Regem, 
Vobis  perpetuo  ad  firmissimum  Regni  Vestri  robur,  aeternamque 
gloriam  devinciet. 

Sed  in  animis  Vestris  prudentissirais  proculdubio  fixum  et 
penitus  insculptum  est,  ut  olim  sapientissimi  Romani  et  Atheni- 
enses  semper  judicarunt,  nullam  rempublicam  diutumam,  nullum 
regnum  stabile  posse  haberi,  quod  foedere,  amicitia  cum  aliis 
exteris  nationibus  non  esset  cunjunctum. 

Neque  enim  uUa  tarn  ingentia  aeraria,  neque  tam  magna 
vectigalia,  neque  tam  immensos  thesauros,  neque  tam  fortem  ci- 
vium  et  legionum  manura,  in  aliquo  etiam  invicto  Regno  esse, 
quae  cum  societate,  cum  foedere,  cum  amicitia  exterarum  natio- 
num,  dum  pericula  inundant,    comparari  possint. 

In  quo  Vobis  Vestroque  Regno,  sapEii  et  fort;;!;  viri,  adper- 
petuum  Vestrarum  provinciarum  fundamentum  et  firmaraentum 
prospiciendum  est,  ne  societates  firmas,  quae  Vobis  praesidiis,  ne 
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sancta  foedera,  qiiae  Vobis  propugnaculis,  ne  justas  amicitias, 
quae  Vobis  seiuper  auxiliis  in  omni  discrimine  erunt,  his  rerura 
tempestatibus  contemnatis. 

Jam  vero  in  tanta  Domus  Aust'i^  provinciarum  immensi- 
tate,  in  tanto  tamque  iniinito  sociorum  et  amicorum  numero,  de- 
figite  animos  et  oculos  ad  ejnsdem  et  Regnorum  et  provinciarum 
opimos  agros,  ad  fertiles  carapos,  ad  fortissimarum  gentium  po- 
pulos,  ad  locupletissimas  et  munitissimas  civitates,  ad  innumera- 
biles  urbes,  ad  infinita  oppida,  ad  inexpugnabiles  arces,  ad 
comptos  et  lautos  mores,  ad  ingenia  sagacissima,  ad  validissima 
corporis  et  mentis  robora,  quae  Vos,  nob^l!  viri,  longa  peregri- 
natione  non  obscure  ad  admirationem  experti  estis.  Haec,  in- 
quam,  animis  vestris  defigite,  atque  iis  adjungite  inclytae  Domus 
Aust«fJ  propria  ornamenta,  divinas  virtutes,  modestiam  nimirum, 
continentiam,  benignitatem,  humanitatem,  cum  justitia  incredibi- 
lem  clementiam,  cum  dementia  sapientiam  admirabilem,  cum 
sapientia  invictissimam  et  fortissimam  mansuetudinem,  denique 
cum  mansuetudine  summam  erga  Deura  religionem  et  pietatem, 
judicabitis  profecto  his  virtutibus  Domum  Aust*-^',  tamquam  in- 
victis  legionibus  validissimisque  copiis,  Universum  orbem  terra- 
rum,  sibi  vel  vindicasse,  vel  certe  magis  conciliassc. 

Hie  Vestrorum  plurimoruni  eorumque  maximorum,  Ill[^  et 
Fort"»"  viri,  fidem  imploro,  qui  aliquando  in  aulis  Principum  Aust*;?!^ 
familiae,  vel  familiäres  morando,  vel  peregrini  transeundo  versa- 
ti  estis,  Vestram,  inquam,  fidem  contestor,  Vestramque  libertatera 
exposco;  an  unquam  alibi,  etiam  apud  humanissinios  Reges  et 
Principes  majorem  mausuctudinem,  an  majorem  lenitatem,  an 
majorem  comitatem,  an  inagis  divinam  clemcntiam  in  priva- 
te etiam  homine  ad  humanitatem,  vel  facto,  vel  ficto  Austriaco- 
rum  Archiducum  sincora  et  integra  modestia,  notaro  potuistis. 

Facile,  hoc  loco,  incredibilem  Caroli  quinti,  (laesaris  in 
devincendis  et  profligandis  hostibus  benignitatem  ;  iuusitatam  et 
admirabilcm  Fcrdinandi  Imp.  in  pacaudis  cohihendisque  sub- 
ditorum  animis  et  molitionibus  clementiam,  qui  Impcratores,  ut 
quondam  Julius  Caesar,  humanitate  et  benigna  quadam  animi 
moderatione,  ipsas  victorias  vicisso  saepius  nu^-ito  apud  omnes 
judicantur,  ante  oculos  verbis  raultis  constitiu-rcMu;  si  INIaximiliani 
Imp.  plurimi  Vestrum,  Nob;^  viri,  dum  ipsimi  ad  hoc  Regnura 
amplissimum  vestris  suffragiis  asciveratis,  divinam  modostiam  non 
essctis    abunde    experti;    qui     non    modo  uiii  ((nnpititori  sibi  im- 
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pari,  a  quo  non  leviter  lacessitus  erat,  Regnum,  ne  foeda  civium 
clade  ad  perniciem  jactaretur,  humanissime  concessit;  verum 
etiam  alteri  candidato  nulla  necessitudine  Regibus  Vestris  con- 
juncto,  qui  tarnen  sibi  praelatus  fuit,  tum  contra  omnium  spcm 
et  expectationem,  ex  remotissimo  Regno  ad  Vos,  per  imperii  pro- 
vincias  aditum  communivit,  tum  eundem  sese  ex  Regno  Vestro 
clara  et  jinopinate  eripientem  od  omnium  mortalium  stuporem, 
cum  nonnuUi  hostem  judicarent,  benignissime  propria  domo 
hospitio  excepit. 

Haec  inaudita  inusitataque  mansuetudo,  uti  soboli  Aust^ 
propria  et  genuina,  ita  in  singulis  hisce  Principibus  cum  admira- 
bili  splendore  relucet,  ut  ii  tarn  divina  clementiae  luce,  plures 
gentes  crudelitate  immanes,  ad  human itatem ;  plures  populos 
multitudine  innumerabiles,  ad  civilem  vitam  religionemque 
christianam  traduxerint ;  quam  infiniti  Reges  Imperatoresque 
potentissimi,  ferro  et  igni  facillimas  a  natura  provincias,  vel 
domare,  vel  continere  potuerint, 

Non  est  hie  quod  in  singulis  Principibus  Aust'j^  lianc 
virtutem  vere  divinam  Vobis  commonstrem ;  nota  enim  et  cognita 
non  obscure  Vobis  est,  111.  et  Fort,  viri,  qui  cum  varias  nationes 
ad  imniortales  sapientiae  thesauros  conquirendos  peregrinando 
Austriacorum  provincias  lustratis,  quanta  benignitas,  quanta 
mansuetudo,  quanta  dementia  in  his  Principibus  clarescit,  procul 
dubio  advertistis ;  quae  cum  serenissimum  et  splendissimum 
mansuetudinis  plenum  vultum  spirant,  et  evulgant;  intuentium 
non  modo  oculos  alacritate  suaviter  delectant,  sed  etiam  incredibili 
hilaritate  mentes,  pectoraque,  ut  plurimi  Vestrum  contestari 
possunt,  perfundunt. 

Haec  est  virtus,  J.  et  F.  viri,  quam  Vestra  nobilis  libertas 
quam  libera  ntjbilitas,  quam  Jura  ,  quam  leges,  quam  reip.<LiL 
conditiones  requirunt;  ut  nimirum  singularis  unius  ex  his  Archi- 
ducibus  mansuctudo  nobilitatem  polonicam  humaniter  et  benevole 
complectatur,  libertatem  Vestram  conciliet;  sapiens  ejus  lenitas 
nobilitatem  Vestram  foveat;  prudentissima  dementia  jura  leges- 
que  defendat;  })lacabilis  vero  et  invictus  animus  cum  summa  in- 
tegritate  remp^'"  moderetur  ac  gubernet. 

Sic  eniin  Domus  Ausf^  longa  temporum  serie  ad  Imperii 
Regnorumque  gubernacula,  totius  terrarum  orbis  judicio  sedit,  ut 
singularis  ejus  cum  justitia  mansuetudo,  et  invicta  ejus  dementia, 
non  modo  populos  jure  haereditario  sibi  obtemperantes  dementer 
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et  paterne  rexerit,  sed  etiam  armis,  viribusque  debellatos, 
hiimanissime  foverit,  atque  praeter  omnem  juris  civilis  omnium 
populorum  et  victorum  consuetudinem,  benignissime  in  libertatem 
vindicarit. 

Jana  vero  eas  provincias,  quae  se  nitro  atque  libere,  liberas 
Aust^  Domui  gubernandas  tradiderunt,  Deus  bone,  quanta 
benevolentia,  quanta  benignitate,  quantum  studiorum  generibus 
Principes  Aust^  ad  humanitatem  editi,  et  a  natura  fabricati 
complexi  sunt? 

Videor  enim  videre,  S.  et  F.  viri,  si  Vos  unum  ex  Domo 
AustSl  Regem  asciveritis,  eum  non  tantum  Regem,  sed  quasi  so- 
cium;  non  tantum  Dominum,  sed  quasi  collegam;  non  tantum 
summum  reipublicae  Vestrae  gubernatorem,  sed  quasi  una  Vobis- 
cum  familiariter  eandem  Rempublicam  administrantem ,  atque 
adeo  nobilissimae  libertatis  Vestrae,  et  sacrosanctae  Religionis, 
in  pace,  in  bello,  in  periculis,  in  morte,  in  vita,  se  conservatorem^ 
liberalissime  exhibiturum  atque  daturum. 

Quin  etiam  illud  libere  me,  in  hoc  clarissimo  conspectu  Ve- 
stro,  ad  Vestram  sempiternam  gloriam  proclamare  posse  arbitror, 
unum  Regnum  Poloniae  florentissimum  omnes  orbis  terrarum  pro- 
vincias,  vel  societate,  vel  foedere,  vel  amicitia,  vel  dominatu  com- 
plexarum;  cum  unum  Austriacum,  vel  potius  Astraeum,  astris 
atque  ipsi  fortunae  imperantem,  positis  armis  in  summa  pace  Po- 
lonia  est  habitura, 

Nolo  hie  aliquorum  ancipites  et  forte  dubias  mentes  ad  Tur- 
carum  cogitationes  impelli;  sie  enim  apud  animum  meum  statuo, 
quemadmodum  unumquemque  Vestrum  secum  recte  meditari  Vi- 
deo :  Turcam  non  tam  facile  ob  Vestram  liberam  Regis  ex  Do- 
mo AusfjL,  electionem,  Vobis  arma  intentaturum. 

Nee  enim  foedera  tam  inter  Vos  et  illum,  quam  inter  eun- 
dem  et  aliquas  Domus  Austriace  provincias,  jam  pridem  icta, 
contra  jus  fasque,  sine  causa  violabit.  Nee  Vestro  invictissimo 
Regno,  infinitarum  gentium  et  populorum  praesidiis  et  auxiliis, 
per  Aust'^lül  Regem  electum,  mirihce  et  incredibiliter  aucto,  belli 
terrores  cum  suo  summo  discriniine  donunciabit. 

Quin  potius  Vestram  potontiam,  plurimarum  tam  vicinarum, 
quam  rcmotarum  provinciarum,  Regnorum,  atque  adeo  totius 
chrisf^l^  Imperii  validis  et  invictis  viribus  aniplificatam  et  stabili- 
tam,  multo  raagis  rctbrmidabit,  Vosque  tam  illi,  quam  ceteris  bar- 
baris,  fortissimi    et  metueudi,  tcrrorem  incutictis. 
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In  quo,  si  Turcarum  minis  territi,  quod  Vcstro  magnapinio 
robori  repugnat,  ad  ejus  vokmtatem  seu  decretum  Regein  statue- 
ritis,  libertas  Vestra  Vobis  sensim  enervatur,  Vobis  tollitur,  Vobis 
amittitur,  Vobis  profligatur,  Vobis  calamitas  cuditur,  A'obis  ruina 
struitur,  exitium  paratur,  et  Regni  in  Rege,  quem  Turca  Vobis 
designaret,  extrema  pernicies  cum  depopulatione  et  interitu  ad 
perpetuum  nominis  Vestri  opprol>rium  accerseretur.  Jam  vero 
vasta  Moscoviae  ditionis  magnitudo,  Inclytae  Domui  Aust^  sem- 
per  hactenus  amica,  cui,  atque  ex  eadem  familia  Vestro  Regi 
electo,  societatis  auxilia  pacisque  foedera,  ita  jam  pridem  obtu- 
lit,  ut  plane  supervacaneum  sit,  hoc  tempore  conari  immensita- 
tem  illius  M.  Ducatus,  amplissimo  Vestro  Regno,  sub  una  Coro- 
na conjungere;  nisi  forte  illud  Octaviani  Augusti  Caesaris,  de- 
plorandum  de  imperio  Romano,  cum  in  immensum  nationum  et 
provinciarum  multitudine  augeretur  et  excresceret,  augurium  pro- 
latum,  Vestro  quoque  latissimo  Regne  convenire  velitis 

Is  enim  cum  Im})erii  fasces,  quotidie  duplicato  numero  sibi 
a  senatu  amplificari,  vigintique  tres  exercitus  diversis  in  provin- 
ciis  ali  oportere  videret,  ingenti  cura  et  sunimo  dolore  ingemuit 
primo;  deinde  cum  somnum  ex  tanti  Imperii  administrandi  soli- 
citudine  capere  non  posset,  jjopulo  Romli^  spectante,  vestem  Im- 
perialem, quod  Imperium  sua  mole  et  magnitudine  interiret,  in- 
dignabundus  diloricavit. 

Quod  sane  Vobis,  I.  et  F.  viri,  vehementer  est  reformidan- 
dum,  ne,  si  in  unius  Regis  humeros  tot  tantarumque  provincia- 
rum pondus  constitueritis,  ampl|i;^  Vestra  Resp.  sua  ipsa  magni- 
tudinis  mole,  una  cum  ipso  Rege  penitus  obruatur. 

Kon  est  proinde  quod  modo  Moscoviam  Vestrae  potestati 
regiae  asciscatis,  quae  ultro  paulo  post  cum  innumeris  populis 
cum  infinitis  et  bellicosissimis  nationibus,  quae  se  effuse  Vobis, 
una  cum  Rege  Aust<^ji^  offerunt,  ad  ghjriam  nominis  Vestri  sem- 
piternam,  ad  hostium  Vestroruui  terrorem,  facillime  accedet. 

Domus  enim  Aust;^^,  principatuum  domina,  Dominatuum  ge- 
nitrix,  gentium  Princeps,  non  modo  sua  illa  in  rebus  agendis  et 
gubernandis  admirabili  prudentia  Moscoviam  est  Vobis  concilia- 
tiira,  sod  et  omnes  controversias  et  disceptationes  admodum  peri- 
culosas,  quae  Vobis  sunt  non  solum  cum  iisdem  üiloscis,  de  8e- 
veriensi  Ducatu  ac  aliis,  sed  etiam  cum  sacro  Imperio  de  Prus- 
sia  et  Livonia;  cum  Philippo  Rege  Ilispaniarum  de  Barensi  Du- 
catu et  Roösanensi    Principatu;    cum  Daniae  et   Sueciae  Regibus, 
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atque  maritiniis  Gcrinaniae  civitatibus,  de  navigationibus  ad  Ve- 
strarum  provinciarura  commodiim  et  emoluraentum,  omni  studio 
et  conatu  est  compositura. 

Quae  equidein  eontraversiae  cum  perpetuam  dissidiorum  in- 
ter  lioc  Vestrum  Regnum  et  alia  Regna  provinciasque  segetera 
ita  alant,  ut  vix  ulla  tuta  confoederatio  iniri,  vix  ulla  sancta 
amicitia  ad  clirist"^^  Reip.  robur  firmari  possit,  nisi  hac  tutissi- 
sima  et  facillima  ratione  sopiautur,  dici  non  potest,  quantum  ma- 
lorum  incendium  et  perniciem  Vobis  vicinisque  Vestris  populis 
christ|lif  sunt  aliquaudo  ex  insperato,  quod  Deus  avertat,  allaturae. 

Hanc  tantam  tamque  acerbam  nialurum  tempestatem  Vobis 
est  facile,  I.  et  ¥.  viri,  a  Vestris  et  Vestrorum  «^lervicibus  aver- 
tere,  si  in  unius  clarissimi  Principis  Aust£l_  caput  diadema  im- 
posueritis:  unde  in  vicinorum  mentes  et  Vestros  aninios  pax  et 
concordia  abunde  descendet;  qua  stabilita,  Regnum  Vestrum  om- 
ni divitiarum  genere,  omnique  facultatum  copia,  auctis  in  Ve- 
strum emolunientum  vectigalibus  raagnopere  locuptetabitur. 

Non  enim  solum  ex  Barensi  et  Rosanensi  ditionibus,  qui- 
bus  Rex  Pliilippus  hacusque  utitur,  Italicis  illis  opulentiis  et  am- 
plis  fortunis  potiemini ;  sed  etiani  ex  liberrimis  Isthmi  et  Baltici 
maris  navigationibus,  quae  jam  solummodo  ad  necessitates,  uon- 
dum  ad  opes  Vobis  sunt  cognitae,  inünitos  thesauros  reportabitis  j 
qui  sie  in  hoc  Vestrum  Regnum  portubus,  vectigalibus,  mercibus, 
mutuis(|ue  negotatiijnum  gcneribus  influent,  ut  non  ex  mari  et 
terra  jam  nianare,  sed  tan(piam  e  coelo  ad  omnium  rerum  ab- 
undautiam,  innundarc  arbitrabimini. 

Ncquc  vero  hie  infinita  alia  commoda  et  ingentes  utilitates, 
quibus  hoc  regnum,  tanquam  divinis  copiis  Ibrtunatum  et  fau- 
stura  evadet,  ne  lusior  sim,  quam  Vestrac  aures  et  gravissima 
consultatio  patiatur,  commemorabo :  ponite  tantum  ante  oculos 
Domui  Austl'^J.  innumeras  gentes,  inlinitos  populos,  maxima,  opu- 
lentissima,  nummerosissimaque  Regna  subjecta;  (piae  cum  Vobis 
erunt  socia,  amica,  confuederata,  Vos,  Seuatores  Ill"*i,  Vosque 
Equitcs  fort'"',  ad  totius  pcne  orbis  gravissima  subsellia,  ad  sum- 
ma gubernacula  scdere  cum  immortali  Vestra  gloria,  et  ingcnti 
gaudio  laetabimini. 

Non  enim  solum  Vcstrae  civitates  pacatae,  non  solum  arces 
munitac,  non  opimi  et  fertiles  agri,  Vos,  Vestros  liberos,  Vcstram 
nobilitatcm  in  [)ace  et  (juictc  consolabuutur ;  s(!d  onniium  natio- 
num,  »nunium    g(;ntium,    omnium  pupulorum  provinciac,  civitates, 
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urbes,  propugnaeula,  principum  paLatia,  gymnasia  tarn  bellica, 
quam  literaria,  Vobis,  Vestris  liberis,  Yestrae  nobilitati,  ad  divi- 
tiarum  cumulos,  ad  sapientiae  tliesauros  conqiiirendos,  quibus 
patriam  posteritatemque  ditetis,  uti  fratribus,  uti  amicis,  uti  so- 
ciis,  non  jam  ut  advenis  aut  peregrinis,  cum  omni  honore  pa- 
tebunt. 

Unde  ingenuae  Vestrae  nobilitati,  tarn  in  aulis  principum 
christianorum,  ad  generosam  indolem  ornatis  moribus  informan- 
dam,  quam  in  castris  et  pi'opugnaculis  militaribus  ad  fortitudi- 
nem  acuendam,  munia  honoraria,  officia  praeclara  ab  Imperatore, 
a  Regibus,  ab  Archiducibus,  a  Principibus,  a  summmis  denique 
viris,  nitro  et  benevole  ofFeruntur.  Agite  igitui-,  viri  I.  et  F. 
agite,  inquam,  ut  quod  populus  christ"^,  quod  omnes  ordines, 
quod  Jagellonici  sanguinis  jura,  quod  sacrosancta  religio,  quod 
Aust^  familiae  pietas,  justitia,  mansuetudo,  integritas,  potentia, 
quod  Dens  ipse  O.  M,  a  Vobis  requirit,  nullis  adversis  et  pu- 
gnantibus  sententiis  denegetis. 

Vestrum  est  utpote,  qui  in  bis  subselliis,  tanquam  coluraina 
Reip^*  Vestrae  a  Deo  constituti  estis,  diligenter  providere,  ut 
dum  in  patriae  Vestrae  commoda  et  ornamenta  incumbitis,  ne 
Christ.  Resp.,  cujus  Vestrum  Regnum  illustris  pars  est,  detrimentum 
patiatur;  ne  Aug.  Domus  Aust<=*  quae  cum  Caesarea  Maj!L  de 
se  suoque  inclyto  sauguine  Vobis  Regem  benignissime  offert, 
ac  Vos  Vestrumque  singulos  omni  amore,  beneficentia,  ac  ho- 
nore complectitur,  si  eam  innocentem,  et  praeter  sua  in  Vos 
adeoque  universam  Christianitatem  promerita,  neglexeritis,  ludibrio 
et  contumelia  afficiatur. 

Consentite  proinde  et  conjunctis  animis  conspirate,  Rev^ 
111^  ,  Nob^  et  Fort^  viri  qui  hoc  in  gravissimo  consessu  cor- 
poribus  sociati  estis,  et  ad  aeternam  Dei  immortalis  gloriam,  ad 
Reip.  Christ*^  propagationem ,  ad  Regni  Vestri  florentissimi 
felicitatem  ad  Domus  Aust^^  splendorem,  denique  ad  omnium 
christiani  nominis  inimicorum  perniciem  et  ruinam ;  Consentite» 
inquam,  et  sancte  conspirate  concordibus  sententiis,  firmis  suf- 
fragiis,  et  desideratissimum  optatissimnmque,  ex  Aug^  Domo 
Austl^i  Regem,  Duce  Auspice  Deo,  Vobis,  nobisque  omnibus 
felicissime  renunciate. 
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Beil.  Nro.  14. 


Oratio 

Ablegatorum  S.  Rom.  Imperii  Principum  Electorum. 

Rev^.',  Ill^^S  Magnif.^  Generosi,  Nobilesque  viri  inclyti  ac 
potentissimi  hujus  Regni  Proceres,  spien didissimique  Equites,  ma- 
jorum  insignibus,  prudentia,  fortitudine,  omnique  generis  virtute 
celeberrimi,  summaque  observantia  et  officio  colendi. 

Publicos  hujus  inclyti  Regni  Polonici,  sortis  fortunaeque 
casus,  Rev.  et  111.  S.  Rom.  Imperii  Principes  Electores,  Doraini 
nostri  clementissimi  non  minus  ad  se,  quam  ipsos  Regni  incolas 
pertinere  debere,  tarn  Rev.,  HL,  &c.  Vestris  quam  sibi  persua- 
sum  esse,  non  temere  credunt.  Cum  enim  memoria  repetant, 
quantopere  olim  Reges,  Proceresque  hujus  Regni  in  id  sedulo 
incubuerint,  ut  benemerendo  sibi  germanicam  nationem  conjun- 
ctam,  sociam,  amicam,  confoederatam  et  facerent,  et  haberent.  Et 
e  contra  Imperatores,  Imperiique  Principes  istiusmodi  promptum 
et  amicum  animum  gratum  habuerint,  mutuam  vicissim  amiciti- 
am  coluerint,  salutem  utrinque  commune  juverint,  propagaverint, 
in  eam  adducuntur  sententiam,  id  quidquid  Polonicum  sit,  id  nee 
a  se,  nee  a  sua  natione,  aut  Imperio  germanico  alienum  esse  de- 
bere  putent. 

Quamquam  exulcerato  hoc  saeculo,  aliqua  fortassis  a  con- 
cordiae  hostibus  addissuendam  tantam  conjunctionem,  videantur 
excitata  et  in  vulgus  sparsa  seminaria,  illa  tamen  ejusmodi  sunt, 
ut  non  solum  ipsi  Principes  nostri  ea  negligenda,  dissimulandave 
esse,  sed  Vestras  Doniinationes  pro  sua  prudentia,  et  quotquot 
gubernacula  rerum  tenent,  idem  sentire  censent,  imo  si  alias  un  • 
quam  utroque,  majores  ad  aliquam  mutuam  conciliationem,  ulla 
ratio  commoditasve  impulisset,  neeessitatem  praescntem,  impen- 
dentiaque  pericula  plurima  undiquaquam  urgcre  arbitrantur,  ut 
primo  quoque  tempore,  ai'ctissimo  aliquo  perpetuae  constantisque 
necessitudinis  vinculo,  hi  duo  vicini,  potentissimi  bellicosissimique 
populi  inviccm  divinciantur,  constringantur  et  firmcntur  Quare 
minime  ingratum  Vestris  D.  forc,  iidem  Principes  nostri  sperant, 
si  quandocunque  et  quacunque  data  occasionc,  suum  ea  de  re 
apud  easdom  cssent  deposituri  Judicium.  Nam  pcrturbationes 
commutationesquo  rerum,  quas  inclytum  hoc  regnum  jam  tertium 
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intra  quindeclm  annos,  ob  discessum  et  decessus  Regum  perpes- 
sum  est,  non  possunt  non  ex  animo  dolerie  Plurimum  autem  do- 
lent  et  deplorant  Ser.  quondam  Re-^is  Vestri  Stephani,  pientissi- 
mae  memoriae  intempestivam  mortem.  Regem  quidem  floren- 
tem  (sed  tamen  qui  longe  majorem  sui  ad  res  multo  clariores 
gerendo  excitaverat  expectationein)  sustulit  e  medio  praepotens 
Deus,  cui  omnia  pro  suo  nutu  regenti  ita  visura  fuit.  At  Princi- 
pes  nostri  inevitabilem  fatorum  necessitatem  perpendentes,  hujus- 
modi  casus  adversos  sapienter  ferendos  esse  intelligunt,  quomodo 
etiam  Vos  eosdem  et  sapienter  ferro,  et  ad  recte  corrigendum 
magna  diligentia  atque  sollicitudine  intentos  esse,  non  obscure 
animadrertunt. 

Quamobrem  cum  ipsorum  Celsitudines  cognovissent,  Vestras 
D"*":'-  in  id  sedulo  incumbere,  ut  quod  publicum  bonum  inspera- 
tus  casus  huic  Regno  obtulisset,  Vestro  sapienti  consilio,  singula- 
rique  prudentia,  primo  quoque  tempore  recuperaretur.  Eamque 
ob  causam,  ultimum  praeteriti  mensis  diem  electioni  ad  novum 
Regem  creandum  publice  indixisse.  Illud  tam  prudens  consilium 
plurimum  commendarunt  et  laudarunt,  interim  quoque  sui  mune- 
ris  fore  ducentes,  suam  etiam  in  Polonicam  nationem  gratificandi 
constantem  voluntatem,  pi'ocurandumque  communis  salutis  eximi- 
um  Studium,  publica  legatione,  quemadmodum  antea  a  praede- 
cessoribus  parentibusque  suis,  ae  se  quoque  factitatum,  meminis- 
sent,  palam  circa  idem  tempus  contestata  facere.  Non  quidem 
eo  animo,  quod  aliquid  juris  in  istud  Regnura,  in  electionem  Ve- 
stram  liberam,  vel  in  aliquem  unum  sibi  usurpare  cogitent ;  sed 
ne  Rcv.  111.  Gr.  D.  Vestrae  ab  ipsis  in  ista  gravissima  delibera- 
tione,  minus  amice  deseri  videantur. 

Ad  novnm  Regem  eligendum,  qui  in  demortui  locum  sub- 
stituatur,  D.  V.  in  hunc  locum  convenerunt;  Rege  sibi  opus 
esse  judicant,  de  Rege,  qui  quam  rectissime  patriae  prosit,  deli- 
berando  agunt.  R.  et  I.  S.  Rom.  I.  Electores,  quos  ad  Summi 
totius  nnmdi  Imperii  gubernacula  sedentes,  gravissiraorum  judici- 
oruni  et  negotiorum  quotidiana  experientia  docet,  quod  non  so- 
lum  suae,  sed  etiam  aliis,  maxime  vicinis  nationibus  conveniant, 
multis  gravissimis  de  causis  Austriacam  August,  familiam,  quae 
itidem  cum  inclyta  Jagellonica  stirpe  sanguinis  conjunctionem 
habet,  jam  antea  bis :  primum  anno  septuagesimo  tertio,  post  de- 
cessum  laudatissimae  memoriae  Sigismundi  Augusti  Jagellonis ; 
iterum  anno  septuagesimo  quinto,  post  discessum  Henricii  Valesii, 
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nunc  Galliarum  Regis,  statibus  ordinibusque  hujus  Regni,  quam 
comniendatissimam  facere  studuerunt,  dignissimam  equidem,  ex 
qua  isti  Regno  Rex  adscisciretur,  judicantes.  Jara  vero  non  mi- 
nores, si  non  majores  rationes,  animos  Principum  nostrorum  ei- 
dem  sententiae  constanter  inhaerendi  etiam  nunc  perstringunt  et 
urgent. 

Invictissimi  Caesaris  Oratores  Ill!|l!,  heri  Ser.  Archiduces: 
Ferdinaudum  Ferdinand!,  Ernestum,  Mathiam  et  Maximilianum, 
Maximiliani  sanctissiraae  memoriae  Rom.  Imperatorum  tilios,  in 
hoc  splendidissirao  consessu  eandem  ob  causam  Vobis  proposue- 
runt.  Ad  eosdem  quatuor  selectissimos  Principes,  ex  Austriaco 
et  Jagellonico  sanguine  simul  oriundos,  ut  in  ista  de  Rege  in 
defuncti  locum  surrogando  constituta  deliberatione,  Vestrae  D. 
intentius  respicere  velint,  S.  Rom.  I.  Principes  Electores,  itidem 
majorem  in  modum,  etiam  atque  etiam  rogant;  quenque  illorum, 
specimen  suarum  heroicarum  virtutum  rebus  publicis  praeclare 
gestis,  jam  pridem  eddidisse  satis  constat.  Quis  vero  ex  iis  prae- 
ferendus  sit,  Principes  nostri  admodum  haerent.  Porro  singulos 
ad  Regiam,  vel  quamcenque  aliam  supremam  in  Rep.  christ.  dignita- 
tem  recte  sustinendam,  ex  aequo  a  natura  factos  esse,  omnino  censent. 
Quales  aut  quantos  heroas,  ad  res  summas  recte,  dextre  et  prudenter 
gerendas,  Austr.  familia,  jam  longa  temporum  serie  producere  et  enu- 
trire  soleat,  universo  orbi  terrarum  jam  diu  innotuit.  Nonus  equidem, 
si  non  decimus  ex  ea  gente  est  Rudolphus  secundus,  cui  Imp.  Rom.  f  a- 
sces  non  imprudentiori  consilio,  quam  et  majoribus  ipsis  submissa 
sunt:  submisit  sc  ei  familiae,  nitro  ante  centum  annos,  Bclgica; 
Gallia  secundum  est :  paulo  post  sponte  Hispania,  utraquc  Sici- 
lia,  et  multac  florcntissimae  in  oceano  et  mari  mediterranco  in- 
sulae.  Acccssit  patrum  vcstrorum  memoria  divinitus,  magis  quam 
industria  liumana,  auro  gemmisque  scatcns  America;  et  nupcr, 
cum  Lusitaniae  Regno,  totus  fere  meridies  et  oricns.  Taccmus 
Hungariam,  Bolicmiara,  aliaque  vicina  regna  et  ])rincipatus. 

Admirationem  non  pai'vam  movet,  quod,  cum  haoc  lami 
lia  Austr.  intra  trcccntos  annos,  sacpius  ad  sunnuum  imporii  ia- 
stigium  evccta,  accessione  tot  regnoruin,  provinciarum  et  })riMci- 
patuum  aucta,  splendidissimis  etiam  victoriis  concelcbrata  t'ucrit ; 
nullus  tarnen  Archidux  Austr.  de  ([uo  (piidcm  constet^  inventus 
sit,  qui  ex  tantarura  fortunarum  s[)lcndoro  elatus,  vel  justitiac, 
vel  cloneiitiae,  vcrecundiae,  temperantiacve,  ut  sortis  deni(juc 
humanac  immeraor,  hunianitatis   liues   trangrcssus  fuissct.     ]\lcmo- 
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ratur  Rudolphum  I.  Imp.  de  perpetua  posteritatis  suae  felicitate, 
et  summo  semper  inter  christianos,  honoris  loco,  oraculum  acce- 
pisse,  perpetua  vero  felicitas  sempiternusque  bonos,  non  nisi  exi- 
mias  virtutes,  et  vitae  innocentiam  comitari  solet.  Quomodocumqiie 
autem  sese  res  habeat,  hoc  porro  non  obscure  apparet,  Domnm 
Austr.,  quasi  semiuarium  quoddam,  non  tarn  humana  cura,  dili- 
gentia atque  opei*a,  quam  divina  quadam  providentia  consitum 
esse  ad  solatium  eorum,  quibus  cura  populis,  rectores,  ae  mode- 
ratores  constituendi  incumbit,  ut  habeant,  quos  inde  adsciscere  et 
in  locum  deficientium  substituere  possint.  In  hoc  divinum  semi- 
narium  praeter  alios  populos  et  gentes,  S.  Rom.  Imperii  Electo- 
ralis  ordo,  multos  annos  provide  intendens,  tot  inde  (ut  supra 
demonstratum  est,)  Imperio  Rom.  et  patriae  suae  adscivit  mode- 
ratores. 

Xos  nunquam  illius  facti  poenituit,  nee  quisquam  vel  nostra, 
vel  patrum  nostrorum  memoria  sauae  mentis  auditus  est,  qui  vel 
factum,  vel  consilium  illorum,  non  tandem  recte  approbasset.  Sic 
Principes  nostri  sibi  plane  persuasum  habent,  D.  Vestras,  nihil 
patriae  suae  utilius,  nihil  ad  perpetuam  necessitudinem  inter 
Polonicam,  Germanicam,  nee  non  alias  complures  nationes  con- 
ciliandam,  firmandam,  conservandamque  consultius,  nihil  ad  quos- 
cunque  hostiles  impetus,  a  suis  suorumque  cervicibus  et  laribus 
tarcendos  rectius,  nihil  denique  universo  populo  christ.  gratius 
facturos  esse,  quam  si  unum  ex  iVrchiducibus  Austriae,  fratribus, 
quos  supra  nominavimus,  sibi  in  regem  eligendum  esse,  firmiter 
tsatuant,  citraque  omnem  animi  haesitationem,  unanimi  consensu 
et  concordibus  sufiragiis,  creant  et  eligant.  Hujus  sui  indicii, 
de  rege  ad  istius  inclyti  Regni  publicam  salutem  totiusque  orbis 
christ.  tranquillitatem  ex  gloriosissima  Domo  Aust.  adsciscendo 
amicam  et  candidam  significatiouem,  hac  omnino  vice,  plenis- 
simum  habituram  esse  pondus,  Principes  nostri  de  D.  Vestris 
sibi  plane  pollicentur.  Tanto  magis,  quod  intra  quindecim  annos 
ab  eo  111.  Imp.  Ordino,  jam  tertium  in  hoc  hoco  repetatur.  Ex 
quo  diuturniore  tempore,  repetitisque  subinde  vicibus,  constantem 
et  certam  sui  animi  sententiam,  nihilque  ad  cujuspiam  gratiam 
a  se  simulari,  satis  superque  cognosci  posse,  censent. 

Porro  nou  esse  S.  Rom.  Imp.  Principum  Electorum  falsa 
pro  veris  obtrudere ,  aut  simulate  quisquam  agere  vel  dicere. 
Enim  vero  non  absque  gravi  perturbatione,  iidem  Principes  nostri 
intelligunt,    nonnullos   alienarum   virtutum  et  fortunarum  invidos, 
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in  primis  vero  immanem  Dei ,  ac  D.  N.  Jesu  Christi  abjuratum 
hostem,  simulata  quadaru  amicitia,  et  protegendi  studio,  animos 
Vcstros,  ab  inclyta  Austr.  familia,  alio  divertere  conari.  Quid, 
aliud,  Amplississimi  Proceres,  ac  splendissimi  Equites,  Muhame- 
tanum  suis  blanditiis  moliri  putatis,  quam  ut  Regnum  Vestrum 
a  corpore  et  associatione  eorum  populorum,  qui  per  Christi 
numen  et  bonitatem,  pristina  adhoc  fruuntur  libertate,  avulsum 
praedae  suae  expositum  habeat.  Exemplo  sunt  Trapezuntinum  et 
Constantinopolitanum  Imperia,  nobilissima  Graecia,  et  ipsa  deni- 
que  Palaestina,  quam  Servator  noster  sancto  suo  sanguine,  pro 
generis  humani  salute,  ibidem  effuso,  sanctam  reddidit.  Quae 
quidera  splendidissimae  atque  florentissimae  reo:iones,  non  alio 
astu  ex  potestate  Christianorum  emptae  sunt,  quam  quod  illa 
astuta  vulpes  quemquam  seorsim  colligere  animadverteret.  Ultra 
centum  annos  oppugnant  Hungariam,  non  dubium,  quin  jam 
dudum  ab  illo  barathro  absorpta  esset,  si  non  Iniperii  et  natio- 
nis  germanicae  auxilio  juvaretur.  Palam  nunc  illum  incipere 
in  electionem  Vestram  sibi  jus  arrogare,  ajunt;  conilrmabitis 
profecto  illius  barbari  superbam  arrogantiam,  si  quoquo  modo 
senserit,  sui  in  hac  electione  qualemcumque  etiam  habitam 
fuisse  rationem.  Inimicos  solet  appellare  eos,  qui  Christianos 
dilaniari,  in  durissimam  Servituten! ,  et  ad  quasvis  libidines  ab- 
strahi  non  sinunt,  qui  pupillis,  viduis,  et  aliis  miserabilibus 
personis,  ab  ipso  oppressis,  opem  ferunt,  qui  natura  duce,  se 
suosque  contra  ipsius  vim,  violentiam  et  saevitiam  tuentur. 

Num  nam  alienum  ab  ipsius  more  et  consuetudine  erit, 
Epuites?  ut  dictum  factum  inimicitiae  causam  inveniat,  cur 
Vos  incautos  opprimat,  et  in  perpetuum   servitutis  jugum    dedat? 

Suadent  itaque  primum,  hortantur  atque  proptor  Christum 
Daum  obtestantur  Principcs  nostri,  ne  D.  V.  illius  communis  Chri- 
stiani  nominis  infestissimi,  hostes  frustratoriis  illecebris,  hoc  Vestrum 
inclytum  Regnum  a  communionc  Christi  lidelium  avclli  patiantur, 
Deinde  quantacunque  possunt  diligentia ,  etiam  atque  etiam 
rogant,  ne  animos  suos,  hactenus  infractos  a  communi  vcl  saltem 
saniori  judicio,  de  Austriaco  nomine,  jam  pridem  concepto, 
vanis  et  inanibus  terriculamentis  absterreri  sinaut.  Esse  Diis 
gratia,  (Jhristianis  Principibus  et  civitatibus  tantas  vires,  quibus, 
si  in  unum  conferantur,  (quam  ad  rem  Dens  onmipotens,  pro 
sui  nominis  gloria,  Christ.  i)opuli  mentes,  cum  primis  excitare 
dignetur)    non    solum    ille  tyranuus,   ne    ulterius   sacviendo   pro- 
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grediatur,  facile  cohiberi  queat;  sed  Imperia,  quoqiie  regiia  et 
provinciae,  quae  contra  divina  et  Immana  iura  populo  Chi'ist.  eri- 
puit,  non  magno  negotio  recuperari  possiut.  Imo,  solius  Aust. 
ihnuliae  (sub  qua  Regem  Hispaniarum  seinper  intelligi  voluraus,) 
prnesentem  fortunam  et  potentiam  illi  formidabilem  esse  constat. 
Quid  si  intellexerit,  ex  ea  potentissiuia  familia  Regem  hnic  re- 
gno  designatum  esse,  Principes  nostin  speni  certam  conccperuntj 
illum  Agarenum  non  solum  a  Polonia,  sed  omnibus  etiani  terris 
aliis,  quae  sub  tutela  D.  Austriacac  sunt,  sibi  temperaturum  esse. 
8olum  Stephanum  Regem,  pientissimae  memoriae,  sibi  ad  eum 
regium  prineipatum,  quem  apud  Vos  ad  duodecim  usque  annos 
tenebat,  nihil  raagis  exoptare,  quam  Philippi  RegisHispaniarum  opes 
novistis.  Quin  Rex  Hispaniaruni  et  Regno  et  Regi  Yestro  ex  suo 
sanguine  ascito,  quod  in  suo  consanguineo  se  ornari  putabit,  opes, 
quas  ex  omnipotentis  Dei  largitione  habet  largissimas,  pro  sua, 
qua  praeditus  est,  liberalitate,  (si  quando  opus  fuerit)  liberal iter 
et  effuse  sit  communicaturus,  Principes  nostri  minime  dubitant. 
Haec  sunt  Rev.  D.  quae  itidem  Rev.  et  111.  8.  Rom.  Imperü  Prin- 
cipes Vobis  exponenda,  nobis  in  mandatis  dederunt,  obnixe  ro- 
gantes,  ut  quo  animo  sincero  et  amico  ea  ad  Vos  a  sese  per 
nos  deferri  volucrunt,  eodem  a  Vobis  excipiantur,  expendantur, 
crutientur.  Quin  etiam  D.  V.  pro  sua  summa  prudentia  jam  diu 
prospexisse  credunt,  quemcumque  ex  8er.  Archiducibus  Austr. 
quos  supra  diximus,  suis  suft'ragiis  ornaverint,  eum  Regem  non 
inanem,  non  inopem,  non  pauperem,  huic  Regno  praepositum  iri. 
Impurtabit  enim  Poloniam,  germanicae  nationis  utpote  Princeps 
germanus,  perpetuae  necessitudinis  ad  ([uoscumque  furtunae  ca- 
sus arctissiraum  vinculum  ipsa  fortuna  alteram  fere  orbis  terra- 
rum  partem,  multis  in  Europa  splendidissimis  regnis,  et  floreu- 
tissimis  provinciis  (quae  omnia  stirpcm  Austriacam  jure  haeredi- 
tario  manent)  nobis  non  obscure  portendit.  Porro  Gaza  et  mi- 
litiae  Regis  Hisp.,  regum  quotquot  sol  untjuam  aspexit  potentissi- 
mi,  pro  necessitate  Vestrie  potiundi,  nunquam  defuturam  copiam 
satis  apparet.  Insuper  universis  R.  Poloniae  incolis  latissimus 
Campus  per  maximam  urbis  terrarum  partem  liberime  patescet, 
ad  quamcumque  sive  in  re  bellica,  sive  alias  exiniiam  virtutem 
exercendam,  ad  amicitiam,  propiuguitatem,  afiinitatem,  cum  opu- 
lentissimis,  nee  non  nobilissimis  quibuscunque  coutrahendum,  ad 
mercaturam  denique  splendidissimam  etiam  apud  Indos,  tarn  Ori- 
entales, quam  occidentales,  auro,  gemmis,  aromatibus  abundantes 
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exercendam.  Qualia,  quantaque  hoc  sub  sole  sunt  bona,  quotua- 
quisque  Veslrum  est,  qui  audiendo  non  intelligat.  Qua  quidein 
bona  divina,  quasi  uianii  Vobis  jam  porrecta,  si  quispiam  Polo- 
nicae  nationi  invidere,  nedum  aliquo  adverso  molimine  interver-, 
tere  velit,  utrum  amicus,  an  hostis  sit  censendus,  Vobis  arbi- 
trandum  relinquitur. 

Agite  igitur  Rev.  Antistes,  111.  Principes,  Magnifici  et  Illu- 
stres Palatini,  Comites  ;  Generosi  Castellani,  Splendidissimi  Equi- 
tes,  et  quotquot  adestis,  Nobilissirai  viri,  ut  tantorum  commodo- 
rum  pai'ticipes  cum  primis  fieri  possitis,  in  hac  Vestra  delibera- 
tione  creandi  Regis;  ad  Augustalem  Austriacam  familiam  respi- 
cite;  illuc  animos  concordi  consensu  intendite.  Eum  ex  Ser.  Ar- 
chiducihus,  quos  supra  dixiraus,  quem  isti  Regno  maxime  ap- 
tum  pro  Vestra  singulari  prudentia,  et  exquisito  judicio,  cogno- 
veritis,  judieaveritis,  in  Regem  securo  et  alacri  animo  deligite. 
Daturi  procul  dubio  patriae  Vestrae  pium  patrem,  Regibus  cliri- 
stianis  percharissimum  fratrera,  universo  Christi  fidelium  populo 
gratum,  fidum  et  fortem  defensorem.  Quod  ut  serio  faciatis^ 
Prineipes  nostri,  quanta  possunt  animi  contentione,  iterum  atque 
iterum  flagitant  et  petunt.  Hoc  vicissim  de  se  V.  Dominationes, 
totamque  inclytam  Polonicam  nationem  polliceri  sibi  jubent,  se 
(qui  nihil  niagis  in  votis  habeant,  quam  has  duas  potentissiraas, 
ac  bellicosissimas  nationes,  invicem  quam  conjunctissimas  videre) 
sedulo  apud  reliquos  Prineipes  et  Status  Imperii  datui'os  operam, 
quo  illa,  quae  unquam  inter  utramque  gentem  observata  fuit  ami- 
citiae  conjiinctio,  primo  quoque  tempore  redintcgrata,  aliquo  eti- 
am  pro  temporum  ratione,  arctiori  nexu  arctior  et  confirmatior 
efficiatur,  nee  non  ad  socios  quoque  Reges  et  Respublicas,  cum 
omniuni  nostrum  satisfactione,  et  hujus  Regni  utilitate,  transmit- 
tatur,  CO  «juidcin  iinc,  ut  tarn  S.  Rom.  Imperii,  quam  extororum 
populoruin  Christ,  nominis  Prineipes,  viribus  junctis  et  opibus 
cumulatis,  non  solum  ista  inclyta  natio,  a  tot  barbarorum  hostili 
hnpetu,  et  exeursionibus,  quibus  jam  diu  vexatur,  socura  et  tuta 
reddctur,  scd  Valium  etiam  seu  propugnaculum  orbis  christiani, 
cujus  vicem  hoc  inclytum  Regnum,  jam  per  multa  tompdrum  spa- 
tia,  laboi'ioaissime  magno  cum  onerc  sustinet,  quam  rcmotissime 
inde  extra  medios,  imo  etinm  auxiliante  Deo,  ultra  extremos  li- 
nes  hostium  proferalur.  Et  si  senserint,  suae  hac  in  re  interces- 
öioni  aliquid    datum    esse,    singulos    etiam  pro     se,  Vobis  summo- 
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pere  divinctos  fore,  adeo  ut  quovis  gratificandi    officio  Vobis  Ve- 
stratibusve,  nuuquam  siut  defuturi. 

Nos  vero,  ea,  quae  Principes  nostri  per  nos  petunt,  ut  De- 
us  O.  M.  pro  sua  divina  benignitate,  ad  sui  nominis  gloriam, 
hujus  Regni  totiusque  orbis  christiani,  felicissimum  sucessum  pro- 
sperare  dignetur,  suplices  precamus  et  ex  animo  optamus. 

D  i  X  i. 


Beil.  Nr.  16. 

Oratio 

Noraine  Principis  Transylvaniae  in  generali  Conventu  habita. 

Cum  ab  111.  Principe  nostro,  munus  hoc  legationis,  ad  Vos, 
111.  Senatores,  Equites  nobiliss.  et  oruatiss.  susciperemus,  nihil  mi- 
nus cogitabamus,  quam  ut  iis  de  rebus,  quae  ne  in  mentem  qui- 
dem  hominibus  nostris  unquam  venissent,  verba  apud  Vos  nobis 
essent  facienda,  propterea  quod  et  praeclarae  nostrae  inVosvolun- 
tatis  meritorumque  conscientia,  et  Vestra  summa  humanitas  ac 
virtus,  optima  quaeque  nos  sperare,  semper  de  nobis  juberent. 

Verum  nescio,  quo  Vestro  fato,  simul  atque  oratione  domi 
soluimus,  statim  tamquam  in  ventos  quosdam  contrarios,  ita  sini- 
stras  quasque,  et  longo  a  sensu  Vestro  remotas,  hominum  quo- 
rumdam  de  nobis  opiniones  incidimus,  de  quibus,  si  quid  in  hoc 
rationis  nostrae  aditu,  cum  molestia  fortassis  aliqua  Vestra,  ad  Vos 
referemus,  id,  quaeso,  non  tam  studio  et  voluntati,  quam  justo 
quodam  et  necessario  nostro  dolori  tribuatis. 

Vix  fines  hujus  Regni  attigeramus,  cum  ecce  in  auditu  qui- 
dam  insperatique  rumores,  et  scriptis  et  sermonibus  multorum  ad 
nos  adferuntur.  In  arrais  esse  Transylvaniam,  quibus  Princeps 
noster,  adjunctis  sibi  aliis,  quoque  vicinarum  gentium  copiis,  Reg- 
num  invadere  et  perturbare  moliatur.    Quid  plura?  Commentato- 
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ris  cujusdam  scriptnni  oifertur,  totum  in  odiuin  et  invidiam,  nomi- 
nis    dignitatisque   Priucipis  nostri  confictuni  et  concinnatum. 

Quae  oninia  cii  c  iiuforri  postea,  manibus  terivolitare  vidimus 
per  ora  ubique  hominum,  eorum  praesertim,  qiiibus  odiosa  est 
omnis  et  Principis  et  gentis  nostrae  memoria.  Mirari  sane  satis 
non  potuimus,  unde  haec  tanta  tamqne  repentina  in  nos  animonim 
commutatio,  ut  qui  panlo  ante  in  pace  semper  iidissimi  amici,  in 
bello  socii  et  contubernales  Vobis  fuimiTS,  jam  hostium  loco  apnd 
Vos  simus,  pro  laude  vituperationem,  pro  honore  infamiaro^  pro 
benevolentia  contemptum    odiumque  mereamur. 

Nos  vero  ii  suraus,  qui  et  legatos  specie  amicitiae,  ad  Vos 
mittimus  et  arma  simul  expedimus.  Sed  D.  ipsins  Regis,  et  Ve- 
stii  et  nostri  maxime  causa  angebamur,  qui  gloriosis  et  pulcher- 
rimis  suis  facinoribus  id  fuisset  consecutus,  ut  posteri  ejus  non 
benetieio  et  honore,  sed  omni  probro  et  execratione  digni  hie 
viderentur.  Miseram  vero  enim,  et  infelicem  Regum  conditionem, 
si  eis  vita  functis,  talis  gratia  refertur.  Quid  eis  jam  unquam 
erit  in  vita  propositum,  si  nulla  virtutum  praemia  sequentur? 
Si  nulla  generis  amplius  posteritatisque  ipsorum  habebitur  ratio? 
Quod  si  ita  semper  iiet,  quid  habebunt  futuri  principes,  aut  re- 
cens  in  summa  dignitate  collocati;  quo  se  deinceps  ad  virtutes 
et  ad  praeclaras,  pro  Rep,  res  gerendas  excitent,  eorum  utpote 
exemplo,  quibus  aliorum  tropheae,  saepe  nocturnos  otiam  somnos 
ademerunt.  Qua  de  re  plura  nos  dicere,  Vester  hie  plenus  hu- 
manitatis  P.  A,  et  Equites  clarissimi,  aspectus,  Vestra  vereeundia 
prohibet,  cum  probe  sciamus,  non  magis  nos,  quam  Vos,  et  no- 
vitate  et  atrocitate  tanti  criminis  commoveri .  In  quo  quidem  re- 
fellendo,  ne  immorari  quidem  amplius  volumus,  quandoquidein 
altera  ejus  pars,  cum  ipsa  vanitate  jam  pridem  evanuerit,  altera 
autem  iisdem  omnino  authoribus,  ex  quorum  officina  prodiit,  do- 
leatur.  Quid  enim  Turcac  aut  Persae,  aut  remotissimi  quique 
mortalium,  cum  quibus  fere  niliil  nobis  commune  est,  agant;  si 
scire  vellemus,  multum  sibi  negotii  sumeremus.  Hoc  unum  ta- 
rnen non  possTxmus  longo  iisu  edocti  ignorare,  Christianornm  ar- 
bitrio  nunquam  litteras  mcditai'i  et  scribcre  eos  consuevisse,  et 
hanc  artem,  (|ua  se  aliorum  rebus  etiam  non  rogati  ingerunt, 
nimis  vetercm  et  inusitatam  eis  esse.  Ilis  itaque  et  aliis  simili- 
bus  calumuiis,  indignis  clamoribus  et  vocibus  si  videtis,  Patres 
amplissimi,  et  Equites  nobillissirai,  nomen  Divi  Regis  Vestri  per- 
stringi,    mcmorianj    huorari,    familiani    notari,    nationem    explodi 
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tot    innocentibii3    hominibus,    crimen    odiosisimuro   intentari,  imo 
Vos  ipsos,  Vestrum  nomen  et  existimationem  per  horum  injuriam 
peti    et    sugillari ;  agite    pro   Vestra  lide  et  humanitate,  occurrite 
huic   labi,    comprimite    haue   maledicorum  licentiam,  ac  ab  tanta 
obtrectatione    et  insectatione  eoriim,  Vestra  summa  authoritate  et 
aequitate  Nos  vindicate.     Jam  vero,  ut  ad  rem  accedamus,  vide- 
mus  cupidis    animis    expectari  ab  omnibus  quid  adferaraus.     Sed 
nostrum  Principem   P.    A.  et    E.  Praest.  movit  commiseratio  tan- 
tum  communium  istorum  temporura,  ut  apud  amicissimos  et  con- 
junctissimos    homines   in   frequentissimo    hoc   et  amplissimo  Ordi- 
num  conventu,  et  nostram  et  Vestram  simul  vicem  doleremus  ac 
ascenderemus  tandem  Vobis,  (juomodo  erga  ejus  memoi'iam,  quem 
amisimus,    affecti    esse    debeamus.     Qua   de  re,  cum  pro  instituti 
nostri    ratione,  quam   brevissime   simus,    Vobiscum  acturi,  oramus 
Vos    atque    obtestamur,    ue    exiguum    hujus    temporis   attentionera 
nobis  denegetis.     Primordia    D.  Regis  Stephani  ac  veluti  incuna- 
bula  quadam  Transylvaniae  nostrae  deberi,  omnes  optime  nostis, 
quam  ille  provinciam,  simul  atque  incredibili  oranium  nostrorum 
hominum  consensu  sortitus  fuisset,  adeo  et  recreavit  ilico  et  legi- 
bus   saluberrimis    auxit   et    armis,   viribusque  complexit,  denique 
paro    undique    otioque    stabilivit,  ut  beatorum    omnes  vitam,  sub 
ejus  nomine  agere  videremur;    sed    quae    ejus   in  principio  bona, 
tantae   nobis   utilitati    salutique  fuerunt,  eadem  paulo  post,  ut  eo 
ipso  tantarum  rerum  authore  privareinur,  ansam  aliis  occasionem- 
que    praebuerunt.     Cum   enim    nominis    ejus  fama,  brevi  ad  tan- 
tum  esset  fastigium   perducta,  ut  jam  ab  exteris  quoque  conspici 
posset,  mirificos  uti  fit  statim  in  animos  hominum  amores  sui  ex- 
citavit.     Quo  factum  est,  ut  is  pi'opter  excellentem    hanc  virtutis 
suae  opinionem,  nobilitatemque  animi,  post  Henrici  Regis  disces- 
sum,    summis    ordinum    studiis,    Rex    fuerit  a  Vobis  renunciatus 
Ad  cujus  Regni  possessionem,  cum  a  nobis  honorificentissima  le- 
gatione  accersiretur,  resque    haec  plena  honoris   et  dignitatis  esse 
videretur,  eamque  multi  passim  ei  hoc  nomime  applauderent,  dici 
non  potest,  quam    aversos    in  eo  senserant  nostrorum  animos,  us- 
que    adeo,    ut    multi    ex    iis,  quorum  magna  pars  adhuc  vivit,  si 
precious    non    possent,    vi  etiam  adhibita    retinendum  eum  in  pa- 
tria    conserent.     Quibus   tamen,    cum    ille    aequissimis    rationibus 
satisfaceret,  et  reluctari  legatorum  Vestrorum,  qui  eum  identidem 
ad  iter  accelerandum  soUicitabant,  postulatis  amplius  non  posset, 
delatum  honorem  suscepit.     Regnum  adire  statuit.     Jam  duo  au- 
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divistis  unuiri,  quo  amore  Steplianus  Rex  in  Vos  fuerit,  dum  Ve^ 
stras  rationes  praetulerit  voluntati  optimae  de  se  meritae  patriae. 
Alterum,  quomodo  Tra.isylvaai  Vestra  causa  decedere  de  senten- 
tia,  quam  Vobis  deesse  maluerint. 

Cum  eniin  tantam  in  eo  esse  magnitudinem  animi  viderent, 
quae  contineri  tam  angustis  Transylvaniae  terminis  non  posset, 
vocanti  illum  per  Vos  Deo,  ad  hujus  tam  late  patentis  Imperii 
gubernationem  obsecundandain  sibi  esse  duxerunt,  Qiiibus  po- 
stea,  quantis  euni  ad  iter  hoc,  et  publicis  et  privatis  opibus  instru- 
xerunt,  quas  copias,  quae  subsidia,  quam  honestum  Regiumque 
primariae  no))ilitatis  comitatum  ei  adjunxerunt,  ipsi  Vos  oculati 
nobis  testes  estis.  Tacemus  fratris  ipsius,  patris  vero  hujus  Prin- 
cipis  nostri,  incredibile  in  eo  promovendum  Studium,  quo  haud 
scio,  an  ulhim  aliud  majori  illi  usui  tunc    comraodoque  fuerit. 

Ipsum  vero,  cum  multae  magnaeque  rerum  difficultates  et 
pericula  a  proposito  detererent,  ut  ingens  armorum  imperialium 
apparatus,  ut  domesticae  ordinum  dissensiones,  dubiaque  hominura 
in  se  studia,  incerti  vicinorum  animi,  Tartaronim  minae,  infesta 
Moschorum  arma,  et  inilitum  finitimorum  emerita  stipendia,  quae 
exsolvenda  erant,  denique  honestissimae  quaedam  conditiones,  obla- 
tae  a  Maxiniiliano  Caesare,  per  quas  plurimum  publicae  nostrae 
rei  cavebatur,  haec  omnia  commodi  Vestri  causa,  nihil  fecit,  pror- 
sus  non  curavit.  Regnum  igitur,  opinione  omnium  celerius,  cum 
laetis.siniis  inilitum  copiis,  omnibusque  suis  opibus,  quas  non  con- 
temnendas  hal)ebat,  ingressus,  nihil  antiquiüs  habuit,  quam  ut  su- 
scepta,  prinio  quo(pie  tempore,  ejus  administratione,  ordines  ad  con- 
cordiam  reduceret,  sublatisque  intestinis  illis  malis,  omnes  in  fide 
ac  obsequio  suo  contineret.  Pcrsolutis  deinde  militum  stipendiis, 
et  finibus  Regni  corum  praesidiis,  quantum  fieri  potuit,  firmatis, 
ad  curanda  alia  Reip.  commoda,  animum  adierit,  brevique  eftecit, 
adnitentibus  summa  ope,  etiam  Vobis  ut  perpetuum  hunc  judicio- 
rum  ordinem  modumque,  tantopere  et  tamdiu  a  Vobis  expetitura 
videretis,  tandem  constitutum.  Rem  sane  pulcherrimam  et  cunctae 
Vestrae  posteritati  longo  saluberrimam,  cui  acceptam  jara  refertis, 
et  refrenatae  haue  multoriim  licentiae,  et  intra  suos  fines  conti- 
nentis  sese  cupiditatis  rationem. 

Sed  ad  Moscluun  tandem  totum  se  convertit,  quem  tam  po- 
tentem, tam  opulentum  et  lerocem  hostem,  occupatorem  vastato- 
remque  provinciarum  Vestrarum,  armis  omnino  prosequendum  sibi 
esse  putavit.     Quud  quidem  Moschoviticum  bellum,  fmant<»  animo 
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susceptum  ab  eo,  qua  pruvideutia  administratum,  quanto   consilio, 
arte,  vigilantia,    quanto    difficultatum  oninium    atque  periculorum 
eontemptu,  quam  iniquisissimis  anni  temporibus  gestum  sit,  quanta 
dennim  et  celeritate  et  felicitate  confectuni,  Vos  ipsi  Clar.  et  Gen. 
Equites  scitis,  qui  Regis    hujus  atque  Imperatoris  Vestri  auspicia 
saeculi    plures,  sub    hoc  uno,  quam  sub  multis  aliis,  majores  Ve- 
stri,   de    hoc   hoste,    victorias    triumphosque    reportastis.     Non  su- 
mus    autem    nescii,    maximis    Vestris    copiis    subsidiisque    Regern 
adjutum  in  eo  hello  fuisse  ;  scimus  labores  Vestros,  pericula  mul- 
torum  fortissimorumque  virorum,  adversos  casus,  vulnera,  caedes, 
sed  tamen  nostris,  per  ejusmodi  pulchram  mortem  fatalesque  exi- 
tus,  et    victorias,    et  immortalitatem  nominis  comparari,  et  jucuu- 
das  tandem  esse,  ante  actos  labores,  ubi  fructus  hi  gloriae,  pacis, 
securitatis   commodorumque  omnium  eos  consequuntur.     At  si  de 
Hungarorum    in    Vos    officiis,  quae  et  in  omnibus  aliis  occasioni- 
bus,    et    triennali    hoc    potissimum  hello  experti  estis,  cogitabitis, 
ubi,    quaeso,    similia  exempla  invenietis  ?  ISIajores  nostri,  belli  il- 
lius  sacri   temporibus,    in  Asia,    in  Saracenis,  pro  religione  semel 
bellum  gessisse  memorantur,  ab  eo  tempore  nunquam  in  tarn  lon- 
ginquam    militiam,    uti    Moschovia    a   nobis    est,    gentem  nostram 
ductam  esse   meminimus.     Quanta  autem  Regi  auxilia,  quam  im- 
manes  peditum  cohortes,  qualem  equitatum  ex  flore  totius  juven- 
tutis,    quantam    veteranorum    exercitatissimorumque    militum  ma- 
num,    quot   supplementa,    equos,    arma,    quam  reliqua  belli  adju- 
menta  miserimus,    notiora  sunt  omnia,  quam  ut  pluribus  a  nobis 
referri   debeant.     Jam    tot    clarorum   virorum    funera,    quos  belli 
fortuna  absumpsit,  quorum  tumulis  refertao  regiones  vestraesunt; 
quis  non  cunctis  aliis  incommodis  longe  anteponat  ?  Quod  si  quis 
Regis  ipsius  studio,  haec  non  tribuisse  dicat,  non  pugnabimus,  dura 
id  constet,    Regem   una    cum  gente    sua,  orania    Vestra  causa,  et 
voluisse    et  perfecisse.     Vobis    est  recuperata,  ut  videtis,  Polonia, 
Vobis  Livonia,  Vobis  parta  ea  omnis  victoria,  et  domitae  Moscho- 
viae  trophea  sunt  excitata.  De  nobis  autem  hoc  Vobis  uno  verbo 
dicam,    et   verissime    dicam,    sicuti   nihil  emolumenti  inde  ad  nos 
rediisse    certum    est,  ita  optima  quaeque  provinciae  nostrae  com- 
moda,  arces,    oppida,    possessiones,   vicos,    pensiones,    et   id  genus 
alia,    propugnatoribus    patriae    destinata,    in    eorum    praemia,  qui 
hie    Reip.    Vestrae    operam    navaverunt,    Regis    munere    cessisse. 
Ex  quo    facile  jam   intelligi    potest,  quo  fundamento   nitantur  illi 
qui  de  iuversis  Regni  huju.-i  vectigalibus,  et  in  suos  Hungaros  ero- 
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gatis,  res  admirandas  et  contumeliosas,  in  Regem  excogitare  ve- 
riti  non  sunt.  Quibus  ex  omni  parte  ea  etiam  respondent,  quae  de 
Regni  peculio,  ut  vocant,  distracto  ab  eo  et  suis  dilargito,  pari 
verborum  acerbitate,  a  quibusdam  in  vulgus  sparguntur,  et  Omni- 
bus auribus  audiantur;  cum  tarnen  res  mira  sane  sit,  qui  fiat, 
cum  facillime  cognoscere  queant,  an  haec  ita  se  habeant,  adsint 
et  ministri,  et  libri,  et  adversaria  omnia,  nolint  tamen,  vel  sal- 
tera  rem  dissimulent,  ut  eo  liberius  atque  conüdentius  invehi  in 
cum  possint,  sed  hoc  ipsi  viderint.  De  nobis  autem,  Ampliss.  et 
Sapient.  Senatores  atque  Equites,  nulla  ea  de  re  in  animum  no- 
strum  dubitatio  venire  potest,  dum  Vos  non  ex  multitudinis  opi- 
nione  pendere^  sed  cunctas  res  aequitate,  honestate,  judicio  et 
prudentia  metiri  cogitamus.  Quid  autem,  obsecro,  omnibus  Re- 
gis  operibus  meritisque  in  Vos  clarius  esse  potest  ?  Quid  univer- 
so  jam  propemodum  orbi  terrarum  notius?  Qua  enim  famae  in- 
tegritate,  qua  animi  moderatione,  quanta  innocentia,  sobrietate  et 
patientia  apud  Vos  vixerit,  quanto,  non  augendae  modo,  sed  or- 
nandae  etiam  huic  Reip.  studio  flagraverit ',  omnes  ubique  homi- 
nes  pleno  ore  loquuntur.  Et  quid  est,  quod,  cum  facere  debuis- 
set,  non  praestitit?  Hostis  potentissimus  ferro  ignique,  provincias 
Vestras  devastando,  victisque  miserrimum  servitutis  jugum  impo- 
nendo,  gravier  in  dies  nobis  apparebat.  Hunc  ita  ultus  est  sta- 
tim,  atque  ita  fregit,  ut,  qui  antea  pro  foribus  Vestris  victricia 
arma  circumferet,  ad  defendenda  sua  propria  refugere,  eorumque 
subire  peiüculum  coactus  fuerit. 

Quos  deinde  aut  hostes  Vestros  non  repressit,  aut  amicos 
irritavit  ?  Tanti  certe  is  animi  princeps  fuit,  ut  sicuti  bello,  ita 
pacis  artibus,  nulli  inferior  videri  voluerit.  Recognoscite  paulu- 
lum  cum  animis  Vestris,  superiora  illa  tempora,  quibus  Regnum 
illi  detuleritis,  et  conferte  cum  hoc  rorum  Vestrarum  statu,  in 
quo  ab  eo  relicti  estis,  quantuin  illico  discriminis  invenietis? 
Tune  turbata  orania,  nunc  pacatissima ;  tunc  vicinum  hostem  me- 
tuebatis,  nunc  ipse  Vos,  vel  domi  suac  metuit.  De  paee,  de  in- 
duciis,  tunc  Vos  apud  illum,  nunc  ille  apud  Vos  agit;  sie  videtis 
cuncta  propemodum,  hujus  Regis  virtute,  ad  Vestram  salutem  et 
nominis  amplitudinem  conversa  et  commutata  esse,  ned  res  for- 
tassis  ac  curas  domesticas  neglexit?  Nihil  minus.  Tunc  juris  di- 
cendi  summa  difficultas  erat,  nunc  facilis  jam  et  expedita  ratio. 
Tunc  jus  petebatur  perraro  tantum,  aut  nunquam  reddebatur ; 
nunc  jam  petenti  statim  redditur.     Vectigalia  Regni  accisa  et.di- 
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minuta  erant;  hie  magna  sollicitudine  ea  auxit,  et  commodiora 
reddidit.  Aerarii  vero  ratioiies,  quis  Las  aut  diligeutius  inspexit 
aut  inanes  omnes  sumptus  aeqiie  circumcidit?  In  aug^ndo  appa- 
ratu  omni  bellico,  quantum  studii  operaeque  posuerit^  nota  res 
Omnibus  est.  Rei  autem  familiaris  curam  tanto  studio  amplexus 
est  et  tractavit,  ut  non  Regem,  sed  solertem  patrem  familias  age- 
re  videretur.  Amoris  illius  in  Vos,  an  non  hoc  quoque  inter 
plurima  alia,  indicium  evidentissimum  est,  quod  in  provecta  ipsa 
aetate,  patriae  Vestrae  sermonem  tarn  exacte  didicerit,  ut  omnes 
sine  interprete,  loquentes  intellexerit  ?  Quid  aediiicia  etiam  ipsa 
sumptuosissima  aliquot  in  locis  ab  eo  excitata,  aliud  referunt, 
quam  ejusdem  amoris  in  Vos,  praeclarique  animi  notas  ?  De  stu- 
diis  etiam  litterarum,  id,  quibus  omnes  bene  beateque  vivendi 
rationes  ducuntur,  ad  decus  et  ornamentum  hujus  Vestrae  patriae, 
quanta  animi  contentione,  bene  mereri  sit  conatus,  indicat  illa 
ipsius  legatio,  qua  ex  florentissimis  totius  Earopae  academiis  doc- 
tissimi  quique  bonarum  artium  professores,  maximis  propositis 
praemiis,  ab  eo  evocabantur;  argumento  sunt  collegia  quoque 
ipsa  Cracoviense,  Vilnense,  Lubliense,  Polocense  magnis  sumpti- 
ad  usura  studiosae  juventutis  extracta,  atcjuc  dedicata.  Vidistis 
quoque  A.  S.  et  E.  N.  multos  Principes  viro^;  audivistis  etiam 
ac  legistis,  qui  maximis  unimi  corporisque  oraamentis  insignes 
admodum  et  memorabiles  fuerunt  ?  Sed  cui  tamen  ex  iis  Omni- 
bus, sive  ad  cognoscendas  ac  diudurandas,  sive  ad  agendas,  cum 
incredibili  laborum  omnium,  atque  molestiarum  tolerantia,  res 
propemodum  onmes  plura,  quam  huic  natura  iadulserit,  vix  pa- 
rem  ei  invenistis;  superiorem  certe  neminem.  Quis  vero  unquam 
illo  moderatius,  in  tanta  fortitudine  vixit  V  Quis  volaptates  om- 
nes, blandissimas  dominas,  tanto  animo  devitavit  ?  In  victu  certe 
cultuque  corporis  omnibus  communis  parque  fuit;  neque  ulla 
alia  in  re,  muneris  sui  dignitatem,  quam  in  recte  factis,  constan- 
tia  mentis,  regiisque  curis  ac  negotiis  collocavit  ?  Haec  perpetua 
illius  studia  ocupationesque  fuerunt.  Quae  si  virtutes  suns  exi- 
miae  omnes  et  divinae,  si  merita  in  Vos  coUocataque  beneücia, 
quid  aliud  a  Vobis  requirunt,  quam  praemia,  quam  honores,  quam 
memoriam  nominis  sui  sempiternam  ?  Ipse  quidem  nullius  rei  in- 
digus  vivit,  jam  inter  beatas  illorum  Regum  animas,  qui  Remp. 
hanc  auxerunt,  defenderunt,  liberarunt,  illustrarunt;  cum  quibus 
fruitur  laborum,  curaruiu  periculorumqne  suorum  fructu  longe 
optatissimo.     Sed  Vestra  interest,  ut  eam  erga  illum  pietatem,  ac 
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gratitudinem  animi  declaretis,  quam  non  praesens  conticescat,  et 
veniens  omnibus  laudibus  efferat  ac  imitetar  aetas.  Quomodo 
majores  Vestri,  in  referenda,  priscis  illis  regibus,  gratiae,  famae 
et  nomini  suo  consuluerint  eximia  ipsorum  exempla,  in  oculis 
omnium  versantur. 

Quod  Piasti  posteritas,  per  nongentos  et  amplius  annos,  apud 
Vos  rerum  sit  potita,  quod  Jagellorum  familia  tamdiu  viguerit, 
factum  gratitudine  Vestra  est,  Vestro  in  Reges  amore,  Vestro  bene- 
ficio.  Restat  jam,  ut  quid  D.  Regis  Stephani  manibus  debeatis, 
quid  ingentium  illius  atque  immortalium  in  Vos  meritorum,  bene- 
ficiurumque  memoria;  apud  Vos  valeat,  in  ejus  posteris,  quos  ille 
sicuti  nominis,  ita  famae  ac  gloriae  suae  haeredes  reliquit,  decla- 
ratum  a  nobis  videamus.  Quorum  ut  in  bis  comitiis  vestris  rati^ 
onem  aliquam  habeatis,  Vos  P.  A.  et  E.  C,  pro  summa  Vestra 
pietate,  virtute,  aequitate,  humanitate,  etiam  atque  etiam  rogamus. 

Ceterum,  cum  palam  sit  omnibus,  et  Principem  nostrum  et 
ipsam  Transilvaniam,  natum  atque  authoritatem  D.  Regis  hacte- 
nus  secutam  fuisse,  permagni  nostri  interest,  ut  superiores  illius 
sensus,  rerumque  omnium  dispositionem,  primo  quoque  tempore 
intelligamus.  Quae  omnia,  cum  in  tabulis  testamenti  consignata 
esse  audiamus,  petit  Princeps  noster  eas  sibi  dari,  mittique,  quo 
cognita  Regis  mente,  ad  ejus  praescriptum,  suas  suorumque  res 
componere  possit. 

De  rerum  etiam  Regiarum  omnium  mobilium  restitutione, 
quid  Vobis  statuendum  sit,  manifestum  est,  quando  quidem  ea 
citra  omnem  dubitationem  ac  controversiam,  jure  omni  divino  et 
humano,  posteris  ejus  debeantur.  Petit  igitur  idejn  Princeps  nuster, 
cas  quoque  ex  aequo  bonoque  sibi  suisque  restitui.  Quod  ad  in' 
ferias,  justaque  D.  Regis  persolvenda  attinet,  petit  tantum,  ut, 
quid  sibi  facto  opus  sit,  in  tempore  cognoscere  possit,  atque  om- 
liia  in  re,  pro  D.  Regis  meritis  atque  dignitate  a  Vobis  consti- 
tuantur. 

Non  potest  Princeps  noster,  pro  sua  in  D.  Regem  pietate 
atque  amore,  eorum  quoque  oblivisci,  (piae  vivo  optimo  Regi  ad 
ultimum  usque  ipsius  spiritus  fidem,  operam(|ue  suain  praestitQt 
runt,  cum  cetei'orum  onmium,  tum  potissimum  nationis  suae  ho- 
minum,  et  ex  iis  eorum  maxiinc,  qui  jussu  ejus  et  voluntate,  imo 
aliqua  etiam  ab  eo  munificentia  invitati,  sedes  vitae  fortunaruni' 
que  suarum,  in  hoc  jam  Regno  sibi  posuerunt.  Quibus  omnibus, 
ut  salva  sint  ea,  quae  tantis,  tot  annorum  laboribus,  curisac  vigi- 
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Beil.  Nr.  16. 

Oratio 

nomine   Dl.    Princ.    Marschionis   ab   Anspach,    a    Domino    Levino 
de  Bila  ipsius  ad  Coraitia  Warsav.  Ablegato  habita. 

Cum  Deus  O.  M,  hoc  inclytum  Regnum  in  eum  casum  di- 
misisset,  et  orbatum  suo  Rege  et  Principe  iterum  ad  praesentem 
hanc  electionem  Ser.  et  Potent.  Reges  Poloniae  progrediendum 
fuerit,  non  potuit  pro  sua  erga  Remp.  hanc  fide  et  charitate,  pro 
suis  etiam  perpetuis  studiis,  ea  de  re  non  summopere  soUicitus 
esse,  et  felicissimos  ejus  rei  successus  precari.  Quare  quod  ipse- 
met  certis  de  causis,  et  in  primis  valetudinis  cura  impeditus  hoc 
tempore  praesens  facere  non  potuit,  id  sibi  per  legatos  et  inter- 
nuntios,  in  hoc  amplissimo  consessu  expediendum,  et  ut  praecla- 
rum  voluntatis,  tanto  graviusque  testimonium  extaret,  111.  Princi- 
pem  ac  D.  Ludovicum  Landgravium  Leuthenbergensem,  Comitera 
in  Halls,  non  tantum  sibi,  sed  etiara  Ser.  olim  Poloniae  Regi- 
bus,  sanguine  junctum,  nobiscum  ablegandum  duxit,  prout  hae 
literae  credentiales  latius  demonstrant. 

Nos  itaque  nostri  impositi  muneris  haud  immemores,  quod 
D.  V.  salvas  atque  incolumes,  in  hac  Reip.  facie  conspicimus, 
hoc  nobis  non  tarn  gratum,  quam  111.  Principi  cognitu  jucundis- 
siinum  futurum  est. 

Faxit  Deus  O.  M.  ut  Rev.  111.  D.  V.  ad  spien dorem  et  di- 
gnitatem  hujus  Reip.  et  ad  perpetuam  nominis  sui  commendatio- 
nem,  quam  diutissime  et  felicissime  vivant  et  floreant.  Faxit  eti- 
am Deus  O.  M.,  qui  fuit  per  tot  saecula  hujus  florentissimi  Regni 
tutelaris  ac  custos,  ut  praesens  haec  electio,  ad  divini  nominis 
gloriam,  ad  hujus  Reip.  salutem,  feliciter  eveniat,  et  toti  Reip. 
Christ,  salutaris  existat,  neque  dubitare  debent  Ampliss.  Ordines 
hanc  salutis  deprecationem,  non  a  syncero  et  optimo  animo  pro- 
ficisci.  Deum  enim  hominesque  testatur ,  qua  mente  et  quo  ani- 
mo semper  in  hanc  Remp.  fuerit;  et  quam  nihil  antiquius  com- 
muni  Salute  et  libertate  indicarit,  statuitque,  in  eo  tam  officii  sui 
fructum,  quam  pietatis  laudem  quaerere.  Neque  vero  cuiquam 
salutem  ac  fortunas  suas ,  tantae  curae  fuisse  unquam ,  putat, 
quantae  sibi  semper  fuerit  et  dignitas  et  commodum  hujus  regni, 
in  quo  omnia  sua  studia  posita  esse,  decrevit.     Unde  etiam  plane 


—     346    — 

liis,  sanguine  quoque  et  interitu  suorum  sunt  consecuti,  Vestri  et 
A.  P.  et  E.  C.  muneris  atque  authoritatis  est,  serio  providere. 
Quid  enim  justius,  quam  ut  sua  cuique  non  approbantibus  modo 
sed  jubentibus,  etiam  Vobis  tuta  liberaque  sint?  Quid  naturae 
humanitatisque  Vestrae  magis  consentaneum ,  quam  pressos  ad- 
versis  rebus,  et  a  lurtuiia  destitutos,  aura  benignitatis  Vestrae 
sublevare?  Quod  si  commoda  ipsa,  quibus  afFecti  utcunque  hi 
suut,  mentem  quorundam  perstrigunt;  velim  ii  cogitent,  secura, 
quam  angusti  animi  sit,  ea  culpare,  quae  non  nisi  virtute,  ac  mul- 
tis  magnisque  vitae  laboribus  atque  officiis  parantur.  Neminem 
vero  D.  Rex  ex  istis,  in  tarn  lauta  re  liic  esse  voluit.,  ut  is,  eam 
ob  causam,  individia  apud  quospiam  laborare  merito  debeat, 
propterea  quod  sciret,  opinor,  providus  ac  sapiens  Princeps,  eura 
sibi  modum,  in  remunerandis  suis  meritis,  esse  adscribendum,  quo 
Stare  benefieia  sua  posset,  loco  moveri  et  irrita  reddi  non  possent. 
Quae  omnia  apud  Vos  aequissimos  et  humanissimos  homines  tan- 
tum  valere  debent,  quantum  omnes  quid  et  virtute,  quam  omnis 
terra  alit,  et  meritis,  quae  digna  praemio  sunt,  et  gratitudini,  qvia 
omnes  ad  benemerendum  excitaraur,  denique  Regibus  quoque  ip- 
sis,  rerum  Dominis,  omnia  quibus  debemus,  tribuendum  sit,  opti- 
me  intelligitis.  Ut  igitur  hos  omnes  ab  omni  injuria  et  damno 
tutos  securosque  praestetis,  auth  »ritate  Vestra  defendatis,  studio 
piotegatis,  atque  eo,  quo  par  est,  favore  atque  benevolentia  pro- 
sequamini,  non  tum  ipsorum,  quam  Vestra  causa  postulamus,  cum 
certi  simus,  ad  ceteras  praestantissinias  virtutes,  hanc  quoque  in 
exteros,  et  de  tanti  norainis  Rege  Vestro  optime  meritos  homines, 
lenitatis  ac  faciiitatis,  benevolentiaeque  Vestrae  laudem  haud  nii- 
nime  pertinere. 

Extremura  illud  est,  quod  111.  Princeps  noster  notum  de  se 
testatumque  omnibus  esse  cupit,  se  ni'airum  polonici,  lithuanici- 
que  nominis  adeo  amantem  studiosumqae  esse,  ut,  si  qua  se  offe- 
rat  occasio,  nunquam  de  amplissima  hac  Rep.  bene  mereri,  ejus- 
que  commoda  omnia,  suo  studio,  Labore  atque  opcra  juvare,  sit 
praetcrmissurus,  quo  hanc  sibi  voluntatem  non  a  patruo  tantura 
clarissimo  Rege;  jure  veluti  quodam  haereditario  relictani,  sed 
innatam  etiam  et  propriam  esse,  omnes  possint  cxistimare. 
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existimat,  sibi  cum  hoc  inclvto  i-egno  et  A.  Ordinibus,  et  Omni- 
bus iis,  qui  de  salute  ejus  participant,  utramque  fortunam  esse 
communem,  adeo  ut  dubium  non  sit,  quicunque  tandem  futurus 
Rex  sit,  ejus  eventum  ad  salutem  et  fortunas  suas,  aeque  cum 
Omnibus  aliis,  quorum  interest,  pertiuere.  Quocirca  et  illud  R. 
I.  et  M.  D.  Vestris  cupit  esse  persuasum,  si  sibi  liceret,  in  hoc 
A.  Ordinum  consessu  vobiscum  haec  electionis  consilia  tractare, 
quam  facultatem  pacta  antiquissima  111.  Ducibus  Prussiae  conce- 
dunt,  et  fidem  suam  A,  Ordinibus  ita  probaturum,  ut  omnes  in- 
telligerent,  Suam  111.  Celsit.  in  hoc  electionis  suffragio  nihil  aliud, 
quam  communem  salutem  atque  libertatem  spectare.  Qua  in  re, 
cum  rationi  consentaneum  sit,  111.  in  Prussia  Ducem,  uti  Vasal- 
lura  et  Principem  hujus  regni,  eodem  libertatis  jure,  quod  reli- 
qui  hujus  regni  cives  sine  discrimine,  in  eligendis  regibus  usur- 
pant,  donandum  esse.  Neque  enim  debent  deterioris  esse  cundi- 
tionis  Vasalli  Principes,  quam  reliqui  hujus  regni  cives,  sed  po- 
tius  quos  Salus  unius  regni  conjungit,  in  hoc  genere  paribus  ju- 
ribus  uti,  praesertim  cum  hoc  sit  expresse  in  pactis  praevisum. 
Quare  pareant  111.  Principi,  A.  Ordines,  quod  ea,  quae  a  majori- 
bus  constituta  sunt,  quodque  rationi  et  aequitati  consentaneum, 
ipsisque  pactis  expressum  est,  non  novo,  sed  praedecessorum  exem- 
plo  sibi  concedi  et  dari  contendat,  ipsique  hanc  veniam  dent,  ut 
quae  hoc  nomine,  ad  conservationem  sui  juris  aliquoties,  et  in 
proximo  conventu  dicta  et  facta  sunt,  pace  D.  V.  liceat,  hoc  in 
loco  repetere.  Rogat  autem,  ampliss.  (Jrdines,  ut  pro  sua  aequi- 
tate  et  benevolentia,  his  rebus  aliquando  modum  inveniant  eam- 
que  cum  reliquis  controversiis,  pactorum  Ducatus  Prussiae,  fu- 
turo  Regi  ita  commendent,  ut  in  eis  tollendis,  et  aequabiliter,  et 
secundum  pacta  deliniendis,  nulla  occasio  praetermittatur.  Ad 
ipsam  electionem  novi  Regis  quod  attinet,  plane  cupit  A.  Ordi- 
nibus persuasum,  S.  C.  non  tantopere  laborare  aut  soUicitam  esse, 
quis  futurus  Rex  sit,  sed  quam  bonus,  prudens,  fortis  et  huic 
Reip.  accomodatus,  neque  quicquam  in  ea  re  tribuere  ullius  par- 
tis  studio,  sed  quem  Dens  O.  M.  regem  dederit,  et  quem  Ordi- 
nes rite,  legitime  et  unanimi  consensu  elegerint,  ab  eo  dissentire 
non  vult.  Et  quam  vis  hujus  rei  facultas  non  sit  posita  in  manus 
ullius  hominis,  sed  Dei  omnipotentis,  cujus  praecipuum  raunus 
hoc  est,  dare  et  constituere  Reges,  et  in  throno  stabilire,  existi- 
mat  tarnen  singularem  prndentiam  pietatem  et  concordiam  ordi- 
num, ad  eam  rem  bene  et   feliciter   conliciendara,  plurimum  mo- 
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menti    habituram.     Quos    etiam    hoc    nomine    per     omnia    sacra^ 
per   commvmem    salutem,     et    per    omnes    hujus    Regni    fortunaa 
obtestatur     et    rogat,    ut     omnibus     istis     privatis     dissensionibus 
omissis,     communi     consilio     et     concordibus    animis    Reip.    suc- 
currant  et  ejus  dignitateni  in  tuto  constituant.     Et  ut  reliqui  om- 
nes hujus  Reip.  cives    ea    de  re  suas  sententias  libere  dicant,  ita 
quoque  sibi,    uti  Vasallo    hujus    Regni  licere  confidit,  in  Rep.  li- 
bera,     sine   justa     ullius     hominis     reprehensione,     libere,     quod 
sentiant,    exponere.     Opportet   igitur    eas    esse  rationes  S.  Princi- 
pis  ac   Sigismundi    infantis    et  Principis  Sueciae,  ut  illius  proprio 
et  Reip.  commodo,  per  Universum  et  unanimem  Ordinum  consen- 
sum,    ad  hanc   regiae  sedis  possessionem  pervenire  possit,  de  cu- 
jus   virtute  et    indole  omnia   praeclara   dicuntur,  cui  etiam  J.  P., 
cum  propter  cognationem  sanguinis,  tum  propter  alias  causas  non 
leves,  omnem    observantiam  et  benevolentiam  libentissime  defert. 
Sed    tarnen    cum    intelligit,    Austriacam   Aug.    familiam    ad    hanc 
electionem  pluribus  nominibus  commendari;  non  dubitat,  quin  om- 
nes censeant,  eam  esse  hujus  Domus  virtutem,  splendorem  et  po- 
tentiam,    ut   supervacaneum    plane    videatur,    de  ea    hoc    in  loco 
prolixus    praedicare.     Hoc    saltem    de    Ser.   Maximiliano    A.  pro 
suo  innato  candore   confirmat,  illum  esse  excellenti  ingenio  prae- 
ditum,  optimis    educatum    moribus,  humanuni,  reeta  fide  gauden- 
tem,  omnibus   vitae  partibus    moderatum,  plenum  pudoris  et  offi- 
cii,  et  ad  omnia,  quae  providenda  sunt  in  Rep.,  et  animo  et  con- 
silio   paratissimum,    de    cujus    etiam    virtutum    et  industriae  orna- 
mentis,   tanto    liberius    dicendum    putavit,  major,  et  familiaritatis^ 
et  consuetudinis   usus,    sibi    cum  ipso  prae  ceteris  omnibus  inter- 
cessit. 

Neque  dubitare  affirmare,  si  Dens  ita  vellet,"  et  A.  Ordines 
in  eam  partem  inclinarent,  illum  huic  Reip.  ita  se  accommodatu- 
rum,  et  ita  officio  suo  perfuncturum,  ut  neminem  bonum,  hujus 
Regis  umquam  poeniteat,  per  quo  etiam  J.  P.  meus,  omnes  suas 
fortunas  huic  Reip.  obligare  non  recusat. 

Neque  id  facit,  ut  quibusdam  vidcri  possit,  aut  simulatione, 
aut  suo  privato  commodo  provocatus.  Tantum  enim  animi  induc- 
tio  et  amor  erga  hanc  Remp.  apud  ipsum  valet,  ut  omnibus  emo- 
lumentis  posthabitis,  quae  Reip.  utilia  sunt,  ea  sibi  jam  et  rccta 
videantur. 

Quamobrem,  si  in  hoc  electionis  negotio,  sibi  omnia  solutis- 
sima   essent,   tarnen    in   diceuda    sua  sententia  non  alius  esset,  et 
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conventum  ablegaret.  Cum  quod  officium  vicini  amicissimi  erga 
Vestram  Remp.  in  tanto  sane  et  arduo  negotio,  quod  Deus  secun- 
det  et  minus  neglexisse  videretur,  tum,  potissimum,  quod  appa- 
reret,  eandem  ad  arctionera  quandam  amicitiara  contrahendam, 
60  libentius  propendei'e,  quo  magis  id  ex  re  sua  foret,  jam  nimirum 
Deo  favente,  certo  posait  statuere.  Pervetus  enim  amicitia  inter 
haec  duo  Regna  jam  dudum  intercedit,  ut  tempore  Suecorum  Re- 
gis,  Erici  XlII.  nee  non  Vladislai  Jagellonis,  Poloniae  Regis,  et 
Alexandri  Ducis  magni  Lithuaniae  proximi  ad  fratrum  necessitu- 
dinem  accedere  videretur;  derivata  deinceps  continuo  usu  ad  Ca- 
siinirium  Poloniae  et  Carolum,  Sueciae  Regem,  qui,  cum  Regno 
pulsus  esset,  sese  fidei  Casimirii  Regis  exsulans  coramisit,  ipsum- 
que  in  causa  sua,  contra  adversarios  suos  vindicem  sibi  delegit, 
cujus  vicissim  opera  et  intercessio,  ut  idem  Carolus  in  Regnunj 
restitutus  sit,  haud  parum  profuit.  Tempore  deinde  Sigismundi 
et  (jrustavi  Regum,  ad  veterem  amicitiam  tunc  accessit  confoede- 
ratio,  tandem  iuter  posteros  affinitatis  necessitudo,  quae  in  hunc 
usque  diem,  utriusque  Regni  amicitiam  aliquando  vaccillantem, 
salvam  tarnen  et  illaesam  conservavit.  Et  quoniam  ea  occasio  jam 
sese  ofFerre  videtur,  ut  haec  amicitia  non  solum  coalescere  et  sta- 
biliri  possit,  sed  et  multo  arctior  et  fructuosior,  quam  unquam  an- 
tea  comparanda  sit,  petimus  majorem  in  modum,  ut  benignas  au- 
rem  nobis  pauca,  pro  ingenii  nostri  tenuitate  dicentibus  praebea- 
tis,  et  quam  nunc  vobis  facultatem  amicitiae  conserv^andae,  nee 
non  Reip.  vestrae  amplificandae  fata  promittunt,  eam  non  rejici- 
atis,  sed  aequo  animo  complectamini ;  certissime  statuentes,  omnia 
a  nobis  candide  et  sincere  agi,  nee  aliis  pollicitationibus,  quam 
quibus  in  Universum  eiFectus  respondeat,  nos  esse  subnexuros,  id- 
que  amor  patriae  vestrae  simul  ac  prudentiae,  ab  omni  afFectu 
remotae,  de  quo  non  dubitamus,  ipsimet  aliquando  testabimur. 
Cum  igitur  hie  amplissimus  conventus,  defuncto  nuper  Ser.  Rege, 
Stephane,  bonae  memoriae,  novi  Regis  electioni  sit  indictus,  op- 
tamus  primum  a  Deo  O.  M.  ut  Vobis,  quibus  haec  cura  incumbit, 
salutaria  consilia  inspiret,  ut  id,  quod  utilissimum  est,  cei'ncre  et 
unanimes  eligere  possitis.  Constat  enim  omnibus,  diversos  esse 
competitores.  Et  quamvis  Ser.  Rex.  Sueciae  statim  post  mortem 
dicti  Regis  Stephani,  nomine  lilii  sui  charissimi,  minus  de  regno 
sollicitarit,  in  causa  fuit,  quod  cum  Ser.  Reg.  Majestas  non  satis 
tutum  duxerit,  antea  filium  suum  Regnum  hoc  ambire,  quam  certo 
cognosceret,  memoriam  Jagellonicae  familiae,  cujus  unica  tantum 
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nunc  eat,  et  cum  in  eum  sensum  certis  rationibus  alliciatur  et 
compellatur  ipso  Reip.  commodo  faeile  patitur  ea  se  de  Rep.  sen- 
tire  ac  dicere,  quae  maxime  tum  sibi,  tum  Reip.  commodo  faeile 
putat  conducere. 

Ro^at  itaque  A.  Ordines  Regni,  ut  hunc  S.  Maximilianura 
A.  sibi  commendatissimum  habeant,  et  in  hoc  competitorum  con- 
cursu  ipsi  primas  deferant,  neve  hanc  J.  Principis  voluntatem  et 
commendationem  aspernentur,  aut  in  deteriorem  partem  interpre- 
tentur,  sed  tantum  ei  concedant,  quantum  justae  petitioni  et  sa- 
luti  Reip.  concendendum  putent. 

Quibus  iterum  atque  iterum  suam  benevolentiam,  et  omnis 
generis  officia  studiosissime  commendat. 


D 


1X1. 


Beil.  Nro.  17. 


Oratio 


quam  nomine  Joannis  tertii,  Sueciae  Regis,  Magister  Georgius 
Palmerius  Stockholmensis,  stando  recitavit. 

Rev.,  111.,  Rev.,  111.,  Magnifici,  Generosi  et  Nobiles  Domini  l 
Constat  longo  rerum  usu  et  experientia,  magnam  esse  vicinitatis 
necessitudinem  ejusque  usum,  ut  quilibet  non  partim  vicinae  fe- 
licitatis  non  plerumque  sibi  possit  polliceri:  semper  vero  suspi- 
cetur,  se  mali  et  infortunii  vicini  fore  consortem.  Cum  igitur  haec 
duo  Regna,  Succia  atque  Polonia,  ita  conjuncta  »int  locorum  pro- 
propinquitate,  ut  nihil  utriquc  regno  possit  esse  utilius,  quam  lir- 
ma  et  diuturna  amicitia,  salus  quoque  unius  hac  rationc  commu- 
nis esse  videatur;  hoc  magna  ex  parte  cincto  barbarorum  multi- 
tudine  conterminantium,  illo  quidcm  ab  una  tamen  quodam  di 
ctorum  horum  plurimos,  finibus  attingcre  opcrac  pretium  foro  duxit^ 
Ser.  Reg.  Majestas  Sueciae  etc.,  ut  Suae  Majestatis,  nee  non  cha- 
rissirai  filii  sui,  Ser.  Principis  Sigismundi  nomine,  nos  legatos,  ut 
ex   literis    fidei,  quas  reddidiuius,  apparet,    ad  hunc  amplissimum 
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restaret  propago  mascula,  noiidum  refrixisse,  vel  mutatione,  ant 
iniquitate  temporis  esse  suppressam ;  tum  potissimum  ob  intestina, 
quorundam  hominuni  primatum  dissidia,  quibus  unicum  filium  ex- 
ponere  periculosum  fuisset;  glacies  praeterea  et  navigandi  hiberno 
tempore  importunitas,  non  parum  morae  attulit.  His  et  non  aliis, 
uti  quidam  sparserunt,  de  eausis,  haec  res  ad  nostrum  adventura 
suspensa  fuit. 

Quocirea  obnixe  petimus,  ne  id  ampliss.  D.  V.  sinistre  inter- 
pretentur,  neque  committant,  ut  causa  S.  Principis,  quam  tracta- 
mus,  quamque  omnibus  aliis  potiorem  et  probabiliorem  ipsimet 
agnoscitis,  ullum  exinde  periculura  generetur.  Anibiunt  Regniim 
magis  sollicitationibus  diversi  Principes  Christiani,  qui,  etsi  sane 
ob  familiae  claritatem  avorumque  amplitudinera,  et  res  gestas 
tanto  gubernaculo  digni  essent  habendi  ;  tarnen  non  dubitamus, 
quin  ipsimet  Vos  Proceres  et  Equites  Puloni  pro  Vestra  pruden- 
tia,  quid  in  tanta  auimorum  varietate,  et  promissorum  diversitate, 
vobis  vestraeque  Reip.  commodius,  quid  utilius,  quid  justius,  et 
pro  ratione  liujus  temporis,  maximo  usui  esse  possit,  provideatis 
et  discernatis. 

Non  enim  est  nostri  instituti  ea  omnia  enumerare,  nevide 
amur  quidquam  in  odium  tantorum  principum  amicorum  praeser- 
tim  acerbius  protulisse;  verum  id  quidem  contra  omnes,  nulla 
deprecata  venia  libera  et  citra  moz'sum  et  invidiam  omnium  di- 
cere  licet,  neminem  Her.  Principe  Sigismundo,  Vobis  sanguinis 
jure  propinguiorem,  posse  commendari.  Regnum  nulli  cuiquam 
haeredis  titulo  deberi  scimus. 

iSFagna  tarnen  et  praeclara  extant  merita  Jagellonicae  fami- 
liae erga  hanc  Remp. ,  ut  id  verbis  assequi  nobis  foret  difficile. 
Hujus  propago,  etsi  nullo  devolutionis  jure  nititur,  attamen  eö 
gaudeat,  rogamus,  aliis,  qui  vel  nulla,  vel  plane  dissimili  neces- 
situdine  vos  attingunt,  se  non  fore  secundani,  cum  et  corporis,  et 
anirai  dotibus,  reliquis  in  totum  sit  comparanda.  Conditionibus  et 
commoditatibus  quotquot  alios  antecellat. 

Juvenis  est,  aetatis  florem  Ingrediens,  natalibus  splendidus, 
optime  educatus,  decora  et  virili  facie;  avi  materni  Sigismundi  primi 
effigiem  referente,  statura  procerus,  lingiiarum  peritus,  maxime 
idiomatis  polonicae,  quod  exacte  scribit  et  loquitur;  litteratus, 
mansuetus,  prudens,  denique,  quod  maximum  est,  pius  catholicus 
nee  tamen  ita,  ut  alios  christicolas  difFerentis  religionis  aliquo 
odio,    aut    insectatione    prosequatur ;  Vestri  est  sanguinis,  ut  non 
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duLlum  sit,  ipsuni  Vobis  et  republicae  huic  melius  cupere,  quam 
alium  extraneum.  Fraeterea  non  Vos  fugit,  ipsi  multa  ex  hoc 
Regno  cleberi,  plura  fortassis  etiam  aliunde  ex  materna  liaederi- 
tate,  jure  aliquando  ad  ipsum  spectabunt.  Haec  omnia  Vobis 
Vestraeque  Reip.  adscribet;  pecuniam  quoque  a  Ser.  D.  Suo  Pa- 
rente  niutuo  datam,  cum  Interesse  et  actione  pro  oppignoratis,  et 
deinde  ademptis  arcibus  simul,  ac  tormenta  ad  Vandalia  concre- 
dita  remittet.  In  summa  omnia  debita,  quocunque  nomine  ad 
Ser.  ejus  patrem^  et  S.  Serenitatem  pertinentia,  quae  si  expendi 
deberent,  ut  jus  et  aequum  postulat,  in  majorem  fortassis  quan- 
titateui  excrescerent,  quam  quisque  alius  est  allaturus.  Alii  quod 
promittunt,  adhuc  ipsimet  retincnt ;  quod  is  pollicctur,  ejus  non 
exigua  pars  in  vestra  est  potestate.  Offei't  praeterea  Regni  Sue- 
ciae  amicitiam  et  confoederationis  vinculum,  (quod  maxime  ex 
utilitate  utriusque  Regni  futurum  sit)  vivente  Ser.  D.  suo  parente; 
post  fata  vero  Regni  deinceps  ejusdem  cum  Polonia  (idque  ma- 
ximum  est,  et  a  multis  saeculis  inauditum)  conjunctionem  sub 
suo  unius  imperio,  ad  amicitiam  et  confoederationem  perpetuo 
conservandam,  adeo  ut  etsi  Ser.  Rex  Sueciae  plures  filios  habue- 
rit,  regno  tarnen  Sigismundus  solus  potiatur,  nee  unquam  sive 
fratri  consanguineo,  si  quem  nasci  contigerit,  nee  patruo  ullo  un- 
quam tempore  resignare  teneatur;  tum  quoque  ne  fortassis  regno 
Poloniae  aliquando  oneri  esse  possit,  si,  cum  Rex  constitutus  es- 
set plures  ülios  procrearit,  uno  fortassis  in  Regem  Poloniae  clecto, 
81  statibus  Imjus  Regni  ita  visura  fuerit;  alter  Regnum  Sueciae 
obtinebit;  uni  etiam  in  Suecia  de  digna  sustentatione  providebi- 
tur.  Ad  hoc  etiam  promittit  libera  et  mutua  utriusque  Regni 
omnium  commercia;  absque  tlieloniorum  et  vectigalium  pensione, 
nee  non  navigationum  usum  et  utilitatem,  quam  maximopere  ne- 
cessarium  et  quaestuosum  ,  ipsaemet  Amplitudines  Vestrae ,  jani 
dudum  agnoverunt.  Quid  praeterea  tam  necessarium  unicuique 
imperio,  quam  classis  ?  classe  augentur,  classe  propagantur,  classe 
conservantur  imperia,  ut  qua  libertate  multis  aliis  gentibus  Polo- 
nia pracstat,  eandem  mari  splendide  usurpant. 

llanc  itat^uc  dictus  Ser.  Priuceps  spoudet,  et  omnibus  rebus 
instructam,  in  usum  Poloniae,  propriis  sumptibus  advecturum  ac 
sem|)er  liabitui'um  paratam.  Militcs  etiam,  ubi  Regni  necessitas 
ita  postulaverit,  adducturum  praescrtim  suecos  scl()})etarios,  quo- 
ruin  in  jaculando  peritia,  et  in  hello  gcrcndo  virtus  et  fortitudo 
cognita    est.     ])cui(juc    ad    confincs    liujus    regni,  qiuie  vcl  Tarta- 
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riara,  vel  ^roscoviam  spoctant^  arces  munitissimas  quinque  suis 
sumptibus  extracturum  provisunimque  de  tormentis,  pro  iisdem 
necessariis,  et  militibus  conductitiis^  quotquot  sufficient. 

Ejus  electio  paceiu  vobis  adferet ;  praestabit  vicissim 
maximam  facultatem  regui  Vestri  amplificandi ,  valida  patriae 
suae  potentis  cum  coram  adiincta  manus.  Quid ,  quanti  illud 
aestimandum  putatis,  quam  praeclarum,  quam  fructuosum  ßeip. 
vestrae  futurum  ?  Livoniam  fortissimam,  eamque  maritimam  pro- 
vinciam,  ex  turbulenta  tranquillam,  ex  ambigua  certam,  ex  in- 
festa  pacatam  perpetuo  Ibre.  Tollentur  illi  inliniti  sumptus,  prae- 
sidiarius  non  erit  necessarius  miles,  et  tandem  aliquando  insignis 
haec  et  opulenta  provincia  conquiescet,  tantis  dimicationum  bel- 
lorumque  tempestatibus  jactata,  recreabit  sese  facto  et  declarato 
a  Vobis  Sigismundo  Poloniae  ßege,  cujus  opera,  postquam  ad- 
venerit,  Reguo  Poloniae  cedet,  Vestra  erit. 

Cujus  rei  deliberatio,  cum  multo  gravior  ob  multas  causas 
esset,  S.  Maj.  Sueciae,  per  summam  temporis  brevitatem,  hacte- 
nus  quidem  ad  Ordines  Sueciae  Regni,  non  potuit  referre,  sed 
dicto  Principe  instigante,  primo  quoque  tempore  referet.  Novi- 
stis  vim  paterni  amoris,  quae,  si  magna  esse  solet  in  unicum  fi- 
lium,  quid  tandem  censetis  in  talem  filium  ?  Verum  quo  firmius 
haec,  quae  a  nobis  dicuntur,  animis  Vestris  insideant,  neve  uUa 
dubitatio  aut  incei'titudo  (qua  res  humanae  plerumque  laborare 
solent)  versetur,  sed  quocumque  casu  Vestra  Resp.  crescat,  eidem- 
que  provisum  et  consuetum  sit,  praesto  est  sacra  Reg.  Majestas 
nostra  et  Vestra,  Domina  Clementissima,  haec  fidem  suam  rega- 
lem  Vobis  obstringit,  vadem  se  interponit,  bona  sua,  quae  intra 
Regnum  et  extra  ad  ipsam  spectant,  hoc  nomine  obligat,  qua 
quidem  lide,  quam  firmiorum  fidem,  qua  obligatione,  quam  san- 
ctiorem  obligationem  ?  Quodnam  certius  vadimonium,  aut  quae 
certiora  pignora  desiderare  potestis  ?  Agite  ad  competitores  veni- 
amus,  in  quibus  est  et  benevolentia,  et  offensio  spectanda. 

Competitores  nullam  querendi  habebunt  occasionera.  Quocir- 
ca  Vcstrum  agnoscite,  complectimini,  exteris  relictis  omnibus,  is 
non  plura  bona,  ex  Suecia  in  Poloniam,  quam  ex  Polonia  inSu- 
eciam  transmittere  studebit.  Sunt  et  quidam,  qui  Piastum  cla- 
initaut;  huc  se  vertant ;  hie  verus  nostri  temporis  est  Piastus, 
quippe  et  ab  hoc  originem  proljet.  Indigena  quoque  respectu 
sanguinis    materni ,    Vestris    iml)ntus    morihus    ac    lingua;  Alium 
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I'Iastuin  liaec  tempora  vix  adinittunt,  cujusmodi  olim  sancta  sim- 
plicitas^  fortuna  imperante  evixisse  perhibetar,  liaec  aetas  aliam 
vitam,  alios  mores  postulat. 

Non  speramus  igitur,  ut  repudiatio  unico  palmite  vestri  san- 
guinis Jag;ellonici,  quem  Dens  O.  M.  vestrae  Reip.  alias,  quod 
tarnen  absit,  nutanti  duobus  Vestris  regibus  brevi  tempore  subla- 
tis,  tertio  regno  relicto  reservasse  viditur,  alium  utique  magnura 
et  praeclarum  in  hac  electione,  huic  praeferatis.  Jam  restat,  ut 
Moscbum  indignum  competitorem  despiciamus  (bona  vestra  venia 
sit  dictum)  cujus  nunquam  Vobis  memoria  antea  in  mentem  ve- 
nire potuit,  nee  tantam  esse  bomlnum  hujus  regni  magnitudinem 
üt  tarn  placide  ipsum  audire  et  ordini  candidatorum  inserere  vo- 
luerint,  qui  fallere  intra  vitia  non  ducit. 

Catholicum  se  fore  promittit,  Scismaticus,  illiteratus;  animi 
aegritudinem  primo  deponat,  quam  de  animi  salute  quicquam 
statuat;  quod  tarnen  si  fecerit,  non  servabit.  Omnibus  enim  inno- 
tuit,  ipsum  ante  multos  annos  uuionem  religionis  simulasse,  mis- 
sis  Romam  legatis,  qui  multa  promiserunt,  sed  quum  non  solum 
haec  res  nullum  effectüm  sortlta  sit.  Verum  quam  barbaro  more 
legatos  S.  Pontificis  in  Moschoviam  ablegatos  illuserit ,  omnibus 
aeque  jani  dudum  percrebuit.  Id  enim  nunquam  in  animum 
induxit. 

Sed  cum  animadveret,  bellum  sibi  a  potent,  duobus  Regibus 
Sueciae  et  Poloniae  inferri^  quorum  impetus  sustinere  non  valuit, 
tanto  tempore  religionis  conformitatcm  fore  finxit,  quousque  cum 
rege  Poloniae  pacem  obtinuerit.  Hoc  regnum  auro  deinceps  com- 
parari  possc,  sibi  persuadet,  ac  si  non  probitatis,  virtntis,  vel  do- 
nique  sanguinis  Regni,  major  esset  ratio,  quam  auri  sive  argenti, 
quod  pater  ipsius  a  populi  sui  orphanis  et  viduis,  (Quorum  maritos 
et  parentes  antea  miserc  sustulissct,  expilarat.  Pecciuiia  jamVos 
oppugnarc  tentat,  cum  liactcuus  armis  minime  valuit,  quasi  tantiun 
Regnum  gliscentibus  ipsius  insidiis  cupiditas  pecuniae  velit  ex- 
ponere,  quam  sane  non  male  erogassct,  si  sceptriim  Rogni  omnis- 
que  Rcip.  salus  hac  ratioue  veniret.  Cujus  pecuniae  solutionera, 
vestrum  aliquando  sanguinem  fore,  tacite  statuit. 

Ott'ert  practerea  incorporationcm  sui  Prinoipatus,  idcjue  astute 
agi,  dcprelienditur.  Videtur  quidcni  suas  provincias  otVerre,  sed 
sjjcctiosa  quadam  astutia  ea  conditioue  ,  quam  ipso  addit,  scilicet: 
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ut  in  amore,  frateruaque  amicitia  conjuncta  sint,  ut  iml  Moscho- 
rum  principi  pareant.  Haec  verba  non  important  subj  ectionem, 
neque  promissorum  firmitatem.  aut  diuturnitatem,  sed  aequalitatemj 
quoad  ipse  Moschus  rerum  in  utroque  Regno  potiatiir. 

Alias  oninino  inutilia  sunt.  NuUa  enim  ratione  verisimile 
est,  arrogantes  et  superbos  IMoschos,  qui  omnibus  populis  sibi 
vicinis  se  dominatos  fuisse,  gloriantur,  itidem  pro  tunc  de  victoria 
a  Turcis ,  Tartaris ,  Serviis  et  üngaris  reportanda  se  Vobis  velle 
submittere.  At  saltem  si  is  eligatur,  isti  praedicti  aliquara  ipsius 
iinpossibili,  et  superbae  jam  animo  conceptae  victoriae  moram 
nectent,  aut  eam  omnino  evertent.  Aegre  reluetabit,  ad  tan- 
tam  rem  praestandam  neque  vires  sufFicient,  neque  valebit  super- 
bia,  quae  crassinia  huie  genti  innata  est.  Nihil  enim  est  tarn 
iujuriura  umquam,  aut  ignominiosum,  quod  in  vicinas  gentes 
evomere  veriti  sint.  Regem  Poloniae  quondam  magistrum  stabuli 
Moschorum  Ducis  egisse,  litteris  suis  ad  Regem  8ueciae,  tempore 
quoque  Sigismundi,  felicis  memoriae  odiose  asserentes  ,  innato 
odio  erga  Remp.  Vestram,  quod  non  subitaneo  anirai  motu,  sed 
natura  ipsa  hauserint,  arripuerent.  Nonne  si,  jam  Moschus  Rex  con- 
stitueretur,  lupo  ovem  commiseritis  ?  quomodo  quisquam  sanae 
mentis ,  hoc  sibi  unquam  persuadere  possit,  ut  is  Vestrae  Reip« 
fidus  futurus  sit,  qui  a  majoribus  suis,  una  cum  sanguine  odium 
Vestri  in  se  derivatum  habet,  cujus  fomitera  adhuc  absque  dubio 
alit,  in  posterum  data  oscasione  vestro  incommodo  succensurura, 
quique  40  ferme  annos  continuos ,  frameam  suam ,  in  sanguine 
polonico  volutarit.  Majores  vestri,  ut  historiae  testantur,  Germanos 
et  alios,  quibuscum  bellum  ipsis  erat,  hostes  tractabiles,  Moschum 
vero  hereditarium  et  irreconciliabilem  et  nominarunt,et  perpetuo 
habendum  sibi  proposuerunt;  a  sempiterna  ignominia  vos  vindicate, 
quae  in  nationem  Vestram  emanabit,  si  ex  eagente,  quam  majores 
Vestri  perpetuo  sibi  inimicam  fore  duxerant,  Vobis  Regem  eligeretis, 
ac  si  ei  alias  resistere,  vel  vires  ipsius  sustinere  minime  potuissetis, 
nisi  ejus  imperio  Vos  submitteretis ;  hoc  deinceps  tota  clamitabit  et 
conqueretur  posteritas.  Hunc  Regem  eligere,  quid  aliud  erit,  quam 
gladio  jugulum  praebere;  securi  cervices  subdere.  Pecuniam  Vobis 
ingentem  offert,  eam,  eam  dico,  quam  ex  spoliis  et  exuviis  Polo- 
norum, et  aliarum  gentium  vicinarum  sceleratissime  undique  cor- 
raserat,  quae  vero  tanta  non  est,  uti  quidam  sibi  habent  persua- 
sum.  Nam  in  regno  praeter  eam,  quam  ex  mercimoniorum  venditi- 
one    a    siibditis    exigit,    nullam  habet.     Cum    ibidem  nulla,  neque 
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aiiri  neque  argenti,  cupri,  ferri,  vel  alterius  generis  metalli  fodi- 
nae  sint,  quaruin  proventu  thesaurum  sibi  comparare  possit,  ubi 
vel  continiio  bello  vel  aliis,  reditus  anuui  consumpti  et  exhausti 
fuerint.  Maguum  quoque  hujus  rei  argumentum  esse  omnibus 
potest,  non  respondere  ipsius  promissis  veritatem,  quod  cum  anno 
superiori,  inter  vSer.  Suecorum  Regis  et  ejus  legatos,  finibus  pa- 
ctum esset,  ut  pecunia  Moschus  arces  duas  redimeret,  non  fuerit 
solvendo,  neque  propterea  easdem  arces  usque  in  hunc  diem  rece- 
perit.  Unde  igitur  postea  arbitramini  eum  tantos  thesauros  sibi 
comparare  potuisse.  Tartari,  licet  ipsi  sunt  infestissimi,  possent 
tarnen  interdum  mediocris  pecuniae  quantitate  reconciliari ;  id  qui- 
dem  subjectionis  species  esse  videtur,  satius  nihilominus  multo 
ipsi  fuisset,  hoc  fecisse,  modo  ita  sit  nummosus,  quam  totam  ur- 
bem  Moschoviam  et  alias  civitates  et  provincias  incendio  depopu- 
latas  fuisse,  ipsemet  furens  conspexit,  et  quo  Vos  facilius  in  suam 
pertrahat  sententiam,  ultimo  navigationem  insuper  ad  Astracan, 
Casan  et  Bulgy,  Tartarorum  urbes  et  provincias,  nee  non  in  ter- 
ram  novam  longe  commodissimam,  et  quaestuosissimam,  et  inde 
aurum,  lapides  praetiosos  et  gemmas  Vobis  promittit;  Hoc  ipso 
ineptias  suas  atque  fallacias  aperte  prodit  detegitque.  Notum 
enim  est  evidentissime,  ejusmodi  navigationem,  quae  vastissimo 
barbararum  regionum  ambitu  clauditur,  hactenus  non  solum  inu- 
sitatam,  sed  et  Moscho  periculosissimam  esse,  quae  per  medias 
hostiuni  suorum  provincias  tendit  ad  mare  Caspium  et  Smyrnos. 
Ab  altera  parte  comiuode  ad  S.  Nicolai  portum,  Onega  flumine, 
Novogradia  nullo  modo  pervenit. 

Si  quidem  Regis  Sueciae  arcem  Raxdzolm  necessario  transire 
debeat,  ubi  repulsam  procul  dubio  patiatur,  nee  consentaneum 
est,  eum  aliam  quandam  compeadiosam  navigationem,  et  novam 
terram  habere.  Si  enim  circum  Norvegiam,  occidentem  versus 
cursum  dirigat,  propter  quam  periculosissime  per  glaoiale  raare 
navigabit,  multocitius  et  minori  cum  periculo,  quisquam  Gedano 
solvens  eo  perveniet.  Si  autem  in  contrarium,  orientcm  versus, 
per  Scythicum  raare  perrexit,  medium  ferc  orbem  circumibit, 
quemadmodum  clarc  ex  globo  et  cosmogra])liys  tabulis  perspici- 
tur.  Absurda  hacc  sunt  ipsius  commenta,  gravius  fortassis  Icgati 
cum  audientur  impingent,  interim,  quin  da  haec,  quae  incerto 
authore  ubiquc  sparsa  sunt,  responderemus,  non  potuimus  inter- 
mittore.  Falsissimura  est,  cum  dixcrit,  se  onmcs  provincias  suas, 
in  jus    Regni   Poloniae    conccdcrc,    ({uo  hoc    fundamento  nitatur, 
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videte  eum,  qui  omnibus  Regibus  et  Principibus  vicinis  se  su- 
periorem  semper  praedicavit,  jam  vero  jugo  se  velle  submittere. 
Hactenns  Yos  pares  vix  voluit  agnoscere;  jam  Dominos  et  qui- 
dem  nitro  requisitos,  memoria  Vobis  fortassis  excidit,  quod  Vos 
antea  deeeperit,  quoties  pacta  et  indiieias  rupit,  quoties  fidem  fre- 
git,  quoties  induciarnm  et  pacis  tempore  in  Vestros  agros  exciir- 
ritj  quam  plvirimis  absque  aetatis  et  sexus  differentia  misere  truci- 
datis,  aliis  in  servitntem  extremam  abactis.  Nonne  Pontificem  M. 
et  imperatorem  elusit  vanis  promissionibiis?  Hüne  jam  Regem  fore, 
ut  quod  liactenns  a.perto  Marte  erga  Vos  efficere  non  potuit,  jam 
tandem  i})si,  cum  tempore  per  insidias  liceat.  Cui  malo,  et  siVos 
proceres  et  nobiles  poloni  satis  posse  resistere  videamini  undique 
tarn  legibus,  quam  potentia  muniti,  tamen  si  Deus  tale  quippiam 
voluerit  admittere,  non  minus  ejusmodi  in  hoc  regno  metuenda 
sunt,  quam  alibi  accidisse  comperimus ;  maxime  cum  homines  in- 
digni  aut  tyrannici  praeficiantur,  qui  multos,  licet  summopere  exo- 
sos  sibi  devinciunt,  ut  alios  opprimant,  hos  denique  impugnant. 
Tyrannus  enim  nemini  fidus.  Idem  in  hoc  Regno  Moschus  ali- 
quando  tentabit.  Nulla  tanta  potest  esse  ullius  regis  aut  princi- 
pis  ignavia,  aut  turpitudo,  ut  non  aliquot  ha))cat  sibi  adhaerentes. 
Raro  autem  alicujus  Reip.  Status  absque  incolarum  ope  et  consi- 
lio  pertubatus  fuit.  Poterit  validum  exercitum  ex  suis  populari- 
bus  coactum  in  Regnum  interimere.  Nara  si  aliquantulum  vires 
recupei'averit,  pari  sorte  delectari  non  extimescet,  qui  Vos  tandem 
incautos,  nee  quicquara  mali  suspicantes  opprimet,  atque  eo  faci- 
lius,  quod  ipse  in  medio  Vestri  supremus  sit,  et  quaecunque  apud 
Vos  explorata  et  cognita  sibi  habet.  Ita  cum  raagnam  accessio- 
nera  huic  regno  ex  ipsius  fieri  speratis,  jugum  in  Vos  retorquebit, 
alias  quoque  nimirum  ejusmodi  incorporatione  cavenda  foret,  ne 
fortassis  aliquando,  vel  brevi  saltem  tota  hujus  Reip.  structura, 
magnitudine  sui  ipsius,  et  molao  tantae  incorporationis  corruat. 
Quippe  patriae  suae  si  libertatem  tam  vili  aestimet  pretio,  et  cum 
alieno  regno  se  velle  subjicere,  dicat,  quam,  quaesumus,  exiguam 
regni  sibi  concrediti  aliquando  ratio nem  habebit.  Impossibilia  et 
incredibilia  promittit,  non  tollerabit  id  Moschorum  superbia;  ob- 
stabunt  subditi,  tum  maxime  ejus  frater  minor  natu,  de  quo  ma- 
gnam  spem  ipsimet  Moschi  coiK-eptam  liabent.  Is  hanc  colligati- 
onem,  sive  potius  subjectioneni  dissoluere  attentabit,  etpatriamin 
pristinam  libertatem  vindicare  omnia  rescissurus,  quae  frater  vel 
simulans,  vel  amens  promisit.     Doeent   enim   historiae,   successio- 
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nein  regni  Moschovitici  aliqiioties  iniuoribus  natu  corapetivisse,  et 
fratrem  minorem  in  successione,  tiliis  fratris  majoris  deniortui  tu- 
isse  praelatum,  si  quidem  et  Iwan  Wassilowicz  Regno  potiebatur 
fratris  sui,  qui  antea  praeerat,  filiis  exclusis.  Cur  fatuus  inter  tot 
praeclaros  candidatos  nominatur?  Indignum  capiti  delirantis  coro- 
nam  imponere,  cui  hulleberus  magis  conveniret;  eam,  quae  tantis 
praeclaris  regibus  antea  fuit  imposita,  fortassis  ut  minus  sit  ex.i- 
gerosus,  nee  solus  nimium  in  gubernatione  sibi  praesuuiat,  non 
inique  ?  Consilium  enim  magis  salubre,  in  plurium  deliberatione 
consistit,  hoc,  si  velitis,  non  erit  difFicile  assequi.  Nolite  tamen 
fatuum  hominem  Vestro  splendidissimo  Regno  praeficere,  quin 
potius  suscipite  Principem  juvenem  optimae  indolis,  regio  sangui- 
ne  Vestrorum  regum  dico,  militiae  deditum,  fortem  et  robustum, 
quique  in  persona,  si  opus  fuerit,  ipsimet  in  campum  progredi 
non  recusabit,  sed  se  ad  reliqua  omnia  principe  digna  accommo- 
dabit,  quod  Vobis  probabitur.  Absque  dubio  consultissimum  judi- 
cabit,  quemque  in  juventute  ita  Vobis  devincietis,  ut  semper  de- 
inceps  nihil  sibi  Vobis  carius  aut  antiquius  sit  habiturus.  Oami- 
bus  Regni  indigenis  ipsemet  respondebit ,  absque  iuterprete  jus 
dicet,  justitiam  administrabit,  cum  quo  vis,  qui  ipsum  conveniet, 
verba  faciet,  cum  sit  polonicae,  italicae,  hitinae,  germanicae  et 
sueticae  linguae  peritus.  Et  licet  odiosum  sit,  Moschuni  barbarum 
cum  christiano  et  politissimo  Principe  comparare,  tamen  facta 
comparatione,  eos  inter  sc  dissimillimos  esse  intelligetis.  Hie  pru- 
dens,  probus  et  omni  laude  cumulatissimus,  a  Regibus  et  Princi- 
pibus  laudatissimis  ducens  originem;  ille  fatuus  et  ex  crudelis- 
simo  tyranno  procreatus,  qui  caedibus  et  sanguine  innocentium 
multorum  millium,  totum  suum  imperium  complevit,  qui  nihil 
crudele,  nihil  inhonestum,  nihil  libidiuosuui  naturae  quoque  hu- 
manae  contrarium  intermissit,  parricida.  Hie  a  Vestris  Regibus 
descendit,  cujus  parentes  Lithuauiam,  haereditatem  suam,  regno 
Poloniae  dicarunt,  incorpcn-arunt ;  ille  a  perpctuis  Reip.  Vestrae 
hostibus  natus,  qui  Vobis  nnilta  eripuere.  Hie  amore  et  proroga- 
tione  quadam  sanguinis,  amplum  Regnum,  nulla  i[)sum  necessitate 
cogente,  modeste  petit;  ille  motu  coactus,  falsis  promissionibus, 
vel  saltem  pecuniae  quantitate,  tam([uam  venale,  fastuose  anibit. 
Sigismundi  electio  pacem  Vobis  adfcn-t,  amicitiam  omni  um  Koguui 
et  Principum  Europae;  illius  vero  odium  et  inimicitias  omnium 
competitm-um,  qui  repulsum  patientur,  nee  non  aliorum  Ivegum  et 
Principum,    quibus   cum    Ser.  Öueciae  Rege    lirma  amicitia,  atque 
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respectu  charissiinorum  liberorum  futurae  affinitatis  necessitudo 
brevi  intercedet.  Turca  offendetur,  qui  alias  amicitiam  hactenus 
cum  Regibus  Jagellonicis  servatam,  cum  eorum  progenie  conser- 
vare  non  renuet,  quod  et  ipsemet  ofFerre  videtur.  Tartari  bellum 
inferent.  Sigismundus  maris  et  navigandi  libertatem  Vobis  iraper- 
tiet:  ille  ejus  prohibitionem.  Hie  doctus  et  literatus,  ille  Idiota. 
Quid  dicent  Principes  et  Reges  aut  eorum  legati  ubi  in  Poloniam 
venerint,  cum  Rex  ibidem  nuUam,  praeter  ]\[osclioviticam  lin- 
guam,  eamque  male  et  titubanter  calleat?  Vox  quoque  altissima 
ipsius  aures  vix  potest  personare.  lutellectu  denique  (quod  maxi- 
mum  est)  destituitur.  Hie  moribus  politis  praeditus:  ille  incivilis) 
rudis  et  agrestis,  qui  jam,  usquednm  mente  caret,  bonus  habetur, 
si  ad  se  redierit,  patris  mores  proculdubio  induet;  raro  imbellem 
progenerant  aquilae  columbam.  Cum  ipsum  Poloui  in  Regnum  in- 
troduxerint,  verendum,  ne  poenae  Moscho,  ob  patris  sui  scelera  et 
suae  genti  a  Deo  irrogandae,  quam  luere  jam  pridem  coeperant,  sese 
quoque  participes  efficiant,  quos  Deus  alias  una  cum  Suecis  castiga- 
tores  et  executores  ejusdem  constituisse  certo  videtur.  O  Regem, 
Regum  indignissimum,  Schismaticum,  niutum,  surdum  et  fatuum. 
Haec,  licet  judicio  et  voluntate  Dei  accidunt,  qui  solus  inlirmare 
et  sanare  potest,  tamen  natura  comparatum  est,  ut  abs  illorum 
familiaritate  et  consuetudine,  a  quibus  humani  quidquid  sit  alie- 
num,  alii  plerumque  abhorreant,  quos  vel  ira  Dei,  sive  ipsa  na- 
tura sceleris  conscia  notasse,  et  aliis  fugiendos  proposuisse,  siraul 
ac  vetusta  tempora  perversitatis  et  malitiae  accusasse  et  convi- 
cisse  videntur.  Adduximus  in  medium  duorum  principum,  plane 
diversorum  ,  mores,  fidem  ,  vitam,  et  comuioda  partis  utriusque, 
quae  a  nostro  Principe  plura  Vobis  obvenient,  quam  hoc  tempore 
meminisse,  aut  praevidisse  integrum  est.  Moschus  suarum  ditio- 
num  incorporationem  simulat.  Princeps  Sueciae  pollicetur  idque 
Deo  favente  certissimo,  cum  Polonorum  auxilio,  terrae  Moscho- 
viticae  depopulationem  et  dirreptionem ,  vel  saltem  restitutionem 
Pleschoviae,  Smolensciae,  et  aliarum,  quae  M.  Ducatui  Lithua- 
niae  eripuit,  nee  se  vclle  cum  eo  pacisci,  antequam  id  perfecerit, 
quod  per  Dei  gratiam,  facto  non  erit  difficille,  cum  jam  vires 
ipsius  ita  attritae  sint,  ut  tantae  societatis  impetus  sustinere  mi- 
nime  valeat.  Haec  est  causa  simulatae  suae  incorporationis.  Gens 
Moschoviae,  scribit  Sigismundus  ab  Herbenstein  in  sua  historia 
Moschovitica,  ceteris  omnibus  astutior,  et  fallacior  esse  perhibe- 
tur,    fluxa    inprimis    in    contractibus    fide.     Cujus    rei    haud   ipsi 
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ignari,  si,  quando  cum  externis  commercia  habent,  quo  majorem 
fidem  obtineant,  nou  Moschovitas  esse  se,  sed  advenas  esse  Simu- 
lant. Alios  fallunt  sub  nomine  nationis  ficto  aut  incognito.  Mi- 
rum  igitur  Vos  illis  fidem  habere,  qui  Moschovitas  eos  esse,  probe 
novistis.  Herum  legati  ad  tantam  rem  quam  in  angustiis  con- 
stituti,  temere  et  simulatis  verbis  promittunt  assecurandam,  satis 
sufficientes  non  sunt,  si  quidcm  domum  reversi,  aut  promissa 
non  praestabunt,  aut  fateri  minime  audebunt,  alias  nudi  flagris 
vapulabunt,  vel  tibiarum  fustibus  pulsandarum  supplicio  afficien- 
tur,  usquedum  tremidi  marescant,  carne  ossatenus  putrefacta.  Sic 
suos  legatos  munere  defunctos  aliquoties  Moschovia,  honoris  loco 
tractavit ;  sie  oratores  et  consiliarios  suos  suppliciis  affecit,  non- 
nuUos  etiam  ignominiose  omnino  intcremit,  sileo,  quod  aliorum 
oratoribus  in  Moschoviam  missis,  acciderit.  Nolite  igitur,  ut  Vos 
illudat,  nee  fortunam  ultro  sese  oöerentem  aspernemini,  nee  pa- 
tiamini,  ut  Vos  is  gubernet,  cui  ipsiniet  Vos  imperare  potestis. 
Omnia  enim  ipsius  vobis  in  praedam  cedent.  Ad  haec,  o  Proce- 
res et  Nobiles  amplissimi,  cogitate,  quae  foret  tabula  quodque  de- 
decus,  omnes  christianos  Principes  rejicere,  et  hunc  barbarum 
impotentem,  regio  Vestro  Diademate  insignire,  illum  in  Regio 
solio  praeclarissimorum  Jagellonum  Regum  collocare,  qui  hostis 
esset  infestissimus,  spreto  sanguine  Jagellonico  aspectui  Ser.  Re- 
ginae  viventis  exhibere,  cujus  pater  cupiditate  nefandi  criminis 
sorori  Jagellonidi  infereudi,  agitubatur. 

Quae  esset  erga  JagcUonicam  familiam  gratitudo  ?  Quae  be- 
nefactorum  memoria?  quam  tanien  majores  Vestri  sancte  colu- 
erunt;  adeo,  ut  quam  vis  Regnum  a  libera  electione  dependeat, 
semper  tamen  ex  regio  sanguine  procreatos  aliis  omnibus  prae- 
tulerunt.  Cum  mortuus  esset  Miesco  secundus  Rex  Polouiae,  cu- 
jus perversi  mores  et  mala  Reip.  administratio,  filiura  Casimi- 
rum  Rcgni  incolis  suspectum  et  exosum  rcddiderunt,  secessit  Ca- 
simirus  in  Galliam,  et  Lutetiae  monasterium  Cluniacense  ingres- 
sus  est.  Hunc  deinceps  magno  sumptu  et  precibus  expetiverunt, 
Benedicto  IX  P.  M.  difficulter  pcrmittente,  qui  tandem  voto  li- 
beratum  absolvit  et  dimisit,  ejus  absolutionis  et  beneficii  testis, 
a  dicto  Pontifice  Polonis  injunctus,  quo  loco  venusta  et  gravis 
apud  Cracovienses  extat  disputatio  prudentissimorum  illius  sao- 
culi  procerum.  Quidnam  praestantius  sit  l'iastum  simplicem  cre- 
are    Regem,  an    stirpem    aliquam    sanguinis   Regü   ubi  indagare. 
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Qualiscunque   stirps    Regia   illis  visa  est,    esse  praestantior,  etiam 
in  femina  imbecilli. 

Etenim  post  Casimirium  iiiagnum,  qui  absque  haeredibus 
masculis  decessit,  Ludovicum  Ungarum  ejus  nepotem  adsciscunt. 
Quid  apud  eos  valuit  Regius  Polonici  geueris  sanguis  "?  Concessit 
deinde  fato  Ludovicus,  nulla  prole  mascula  relicta;  quaeso  nar- 
rate  mihi,  quo  tandem  animos  suos,  quo  sententias,  quo  judicia 
sapiens  illa  Polonorum  aetas  contulit  ?  Ad  filiam  ejus  virginem, 
quam  una  cum  matre  e  Regno  profectam  ad  se  revocarunt,  ut 
et  marito  digno  elocarent,  eique  Regni  habenas  concrederent. 
Nupta  Wladislao  Jagelloni,  qui  simul  Regno  praeficiebatui-.  Haec 
ex  Vestris  liistoriis,  quae  anteeessorum  Vestrorum  in  Principis 
sui  sanguinis  observantia,  qui  anior,  quae  prudentia  tarn  per- 
turbatis  Reip.  rebus  fuerit;  meditamini  hanc  Vos  prisci  saeculi 
authoritatem  ;  non  sequemini;  non  utemini  exemplis;  non  insiste. 
tis  vestigiis  ?  Videte  ne  felicitatem  ullam  videamini  invidisse  Xo- 
bis,  qua  majores  Vestri  beatissimi  fuerunt,  et  propter  quam  illos 
dilaudatis,  cum  fortunam  Vesti-am  confectis  cum  illorum  lortunae 
Nee  disceduut  ab  hac  sententia  amoris,  tidei  et  pietatis  pleua* 
historiae  rerum  hungaricarum,  Nam  interempto  Wladislao  Rege, 
relicto  fi-atre  cum  diversis  affectibus,  quam  plurimi  fluctuarent 
et  in  contraria  studia  scinderentur,  alii  in  mutua  odia  et  dome- 
sticas  dissensiones,  uti  nunc  sunt,  saperentur  acie  et  copiis  mili- 
tum  violenta  molientes  armati  in  campo  Rakos,  quam  vocem  liic 
saepe  tonantem  inde  derivatam  esse,  verisimile  est.  Tandem  se- 
datis,  liberae  electionis  an  fractibus  post  multas  disceptationes 
aüdita  elegantissima  et  sapientissima  oratione,  Michaelis  Seligii 
pro  Regia  stirpe  dicentis,  ad  Regem  illornm  sanguinem  sese  con- 
verterunt  delato  imperio  ISIathiae  Corvino,  fratri  Regis  demortui, 
quod  deinde  felicissimum  et  augustissimum  extitit.  Prisci  seculi 
exactam  artificium  artem  in  oppificiis  demiramur,  et  qui  proxime 
ad  eorum  artificium  accedit,  eum  pro  singulari  artifice  ducimus ; 
cur  hoc  idem  non  facimus  de  prudentia,  de  arte ;  et  in  creando 
principe,  in  deligendo  Rege,  in  consulendo  et  nobis,  et  patriae? 
Plena  est  exemploram  vetustas.  Recens  a  nie  et  linitimum  Vo- 
bis audite  Sueciae  Regnum,  quod  jam  pridem  anno  1544  haere- 
ditarium  factum  est,  cum  consensu  ordinum,  antea  autem  libe- 
rum et  electitium  tanto  tempore  florebat,  et  amplificabatur,  quanti 
sui   sanguinis   regii   Principibus    adhaereret,   et    extraucis    deinde 
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adscitis,  inagnam  fecit  suarum  rerum  jacturarn.  Provincias  qiii- 
dem  alii  abalienarunt,  alii  Procerum  et  incolarum  vitae  et  fortu- 
nae  insidiati  sunt,  quam  plurimis  miserrime  necatis,  nsquedum 
exteri  Reges  et  Principes  exererentnr.  Regno  deinceps  ad  vete- 
rum  Regum  indigenarura  progeniem,  quae  jam  rerum  potitur^ 
converso,  Polonum  ducite,  Polonura  aestimate,  quem  scitis  ad, 
praeclarum  Jagellonici  sanguinis  maternum  genus,  ad  ipsum  quo- 
que  Piastum  genus  paternum  suum  referre,  et  quem  non  ita  post 
longo  intervallo  aspicietis  referentem  avitas  virtutes  Jagellonias 
repraesentantem  praeclaras  actiones  majorum  suorum.  Postremum 
domo  petitis  exemplis,  Vestram  Renip.,  Vestram  libertatem,  Vos 
denique  omnes  ornantem. 

Quod  cum  ita  sit,  cui  quoque  jus  divinum  adstipulatur,  pe- 
timus,  ut  habita  ratione  utilitatis,  nostrum  Principem  concomita- 
tis,  et  contra  incommoditatuni  et  periculi,  quae  aliorum  electio- 
nem  sequuntur,  tum  potissimum  meritorum  familiae  Jagellonicae, 
quae  Vestram  Remp.  tarn  splendide  dotavit,  et  intra  Vos  et  Ve- 
stros  majores,  quam  plurimum  ornavit,  evexit,  ejus  jam  proge- 
niem agnoscatis  et  suscipiatis,  aequis  et  tolerabilibus  conditioni- 
bus ;  nee  patiamini  Vos  magnis  aliorum  pollicitatiunibus,  quarum 
similes  antea  absque  efFectu  evanueruut,  ab  eo  divelli.  Vester  est 
Piastus  indigena,  Vestrorum  moruni  et  linguae  peritissinms,  Om- 
nibus aequus;  in  privatis  dissidiis  neutralis  dignus  sane,  ut  oc- 
currentes  complectamini. 

Nulli  competitorum  fiet  injuria;  infinitas  utilitates,  maxime 
autem  inter  Christianos  pacera  afteret,  quam  Deus  O.  M.  dare, 
et  in  hoc  Regno  et  ubique  conservare  dignetur,  ut  absque  mu- 
tua  vi  et  injuria,  tum  et  competitorum,  quantum  tieri  potest,  id 
quod  Vestrae  Reip.  et  toti  Christianitati  fuerit  consuetissimum, 
unanimes  possitis  et  velitis  decernere. 

D  i  X  i. 
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jurium  et  conditionum  in  electione  Regis,  Varsaviae  utrinque  pro- 
positarum,  A.  D.  1587  per  Maximilianum  facta. 


Maximiliaiuis, 

Dei  gratia  electus  Rex.  Poloniae,  M.  D.  Lithuaniae,  Russiae, 

Prussiae,  Mazoviae,  Samogitiae,  Kioviae,  Vohyniae,  Podlachiae,  etc. 

nee  non  Archidux  Aiistriae. 

Significamus  universis  et  singulis  praesentibus  et  fiitiiris,  in- 
frascriptorura  notitiam  habituris.  Quod  cum  Regnura  Poloniae  et 
M.  D.  Lithuaniae,  morte  et  obitu  Ser.  Stephani  Regis  vacaret,  et 
ad  novum  eligendura  Regem,  comitia  Varsaviae  legitime  indicta 
essent^  uni versa  inclyta  familia  nostra  astriaca,  multique  alii  Prin- 
cipes  Chi'istiani,  una  nobiscura,  eam  occasionem  non  esse  negli- 
gendam  censuerunt;  quo  ad  huc  amplissimum  Regnum  assumere- 
tur  Rex,  cum  quo  simul  etiam  amicitiae,  ac  foedera  aliorum  Christ. 
Principum,  eidem  Regno  accederent,  ut  ita  conjunctum,  contra 
Christ.[^nominis  liostes,  longe  firmius  esset.  Eo  itaque  nomine  ab 
illis,  ac  etiam  a  nobis  ipsis,  ad  illa  comitia  fuerunt  ablegati  viri 
amplissimi:  a  S.  Caes.  Majestate,  fratre  nostro  charissimo:  Rev.  ac 
111.  Episcopus  Olom.  Stanislaus  Pawlowsky,  Princeps  et  Reg. 
Bohemiae  Capellae  Comes;  Carolus  in  Silesia,  Dux  Münsterber- 
gcnsis  et  Olesnicensis,  atque  Comes  Glacensis ;  Joannes  Kochtitzky 
Camerae  utriusque  Silesiae  Consiliarius ;  a  Rege  autem  Catholico, 
Don  Guilhelmus  de  Sancto  demente;  a  Ser.  vero  D.  Ferdinande, 
A.  A.  Patruo  nostro  charissimo,  Carolus  Comes  a  Zolem  et  Za- 
charias  Gaitzkofler,  et  ab  aliis  pluribus  Christ.  Principibus,  nonnulli 
alii,  una  cum  111.  et  Magniiico  Christopboro  Libero  Barone  ab 
Teuffenbach  etc.  oratore  nostro,  qui  cum  statibus  et  ordinibus 
Regni  Poloniae  et  M.  D.  Lithuaniae  de  nobis  Regno  praeficiendis 
tractarent. 

Postquam  vero,  ab  eisdem  Christ.  Principum,  nostrisque  le- 
gatis  persuasum  esse  Ordinibus  illis  intellexissemus,  id  non  modo 
Regno    Poloniae    et    M.  D.   Lithuaniae   fore    utilissimum,    verum 
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etiam  totae  Reip.  Christ,  gratissimum,  si  ex  ista  Austriaca  familia 
clai'issima,  in  Regem  Poloniae  et  M.  Ducem  Lithuaniae  assume- 
rentur.  Quod  quidem  gratia  Dei  Omnipotentis,  tum  ex  nuntiis 
ab  ordinibus  R.  Poloniae  et  M,  D.  Lithuaniae  ad  nos  missis,  Rev. 
111.  Magnif.  et  Gener.  Dominis:  Jacobo  Woroniecky  de  Zbarasz, 
Episcopo  Kiovensi,  Joanne  Zborowsky  de  Rithuani,  Castellano 
Gneznensi,  Odolanoviensi,  Grandinensi,  Volpensique  Capitaneo; 
Alexandre  Duci  Prunensi,  Dapifero  M.  D.  Lithuaniae  et  Capitaneo 
Lueeoriensi,  Reverendo  Sebastiane  Brzozowsky^  Decano  Gneznensi, 
Andrea  Lezniezky  de  Lesczno,  Janussio  Woronieezky  de  Zbarasz, 
Francisco  Maslowsky^  notario  terrestri  terrae  Velunensis ;  tum  ex 
decreto  electionis  nostrae,  Nobis  per  eosdem  nuntios  oblato,  ceg- 
novimus. 

Idcirco  ut  sit  unicuique  perspectum,  quantura  commodura  et 
incrementum  Regnum  Poloniae  et  M.  D.  Lith.  ex  nostra  electione 
sunt  habitura,  pacta  et  conventa  conditionum  electionis  nostrae 
utrinque  propositarum^  literis  mandanda  et  typis  excudenda  man- 
davimus.  Quorum  quidem  tenor  de  verbo  ad  verbum  sequitur  et 
est  talis. 

Articuli  conditionum  et  pactorum  conventorum  inter  111.  Se- 
natum et  Ampliss.  Status  et  Ordines  Inclyti  Regni  Poloniae  ac 
M.  D.  Lithuaniae  una,  et  Rev.  Rev.  in  Christo  patrem,  111.  Prin- 
cipes,  Illustres,  Magnificos  et  Generosos  Dominos  Sacrae  Rom. 
Caesareae,  nee  non  Catholicae  Hispaniarum  atque  etiam  Ser.  Po- 
loniae recens  electae  Regiarum  Majestatum,  atque  adeo  universo- 
rum  inclytae  domus  Austriacae  Principum,  ad  comitia  electionis 
novi  Regis,  apud  Varsaviam  habita  et  celebrata  oratores  nostros 
missos,  parte  ab  altera. 

1.  Promittit  atque  pollicetur  S.  Caes.  Majestas,  i)otentissimu8 
Rex  Hispaniarum  Catholicus,  et  universa  inclyta  domus  Austriaca 
se  in  aerarium  Regni  deposituram  ac  solutaram  esse  octingenta 
florenorum  millia,  post  electionem  factam  atque  publicatam ;  qui- 
bus,  si  Turca  forte,  violatis  pactis,  irruptionem  per  se  ipsum,  aut 
alios  tentaret,  miles^ex  nobilitate  et  gente  Polonica  contestim  con- 
duci,  et  eo  ipso  praesidio  conünia  augeri  et  firmari  possint.  Post 
coronationcm  primo  quoque  tempore  similitcr  ducenta  nullia,  re- 
liquam  vero  summam  quadringcntorum  millium,  rationo  ac  tem- 
pore, prout  cum  ampliss.  Ordinibus  conventum  t'ui'rit. 

2.  Pacta  et  foedera,  quae  ampliss.  huic  Rogno  et  M.  T^.  Li- 
thuaniae, cum  Turca  sunt,  cum,  qui  ex  Aug.  1).  Austriaca   crea- 
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bitur.  iion  tantuni  servaturum,  sed  etiam.  si  statibus  ita  videUitnr. 
renovaturum,  et  alias  ex  Reip.  arbitrio,  pacis  vel  belli  studia  sus- 
cepturum. 

3.  Si  vcro  contra  pacta  (quod  tarnen  cum  toties  a  Persa- 
rum  rege  devictus,  adliuc  gravi  bello  detinetur,  metuendiim  non 
est)  aperte  arma  moveat,  praterea  qiiae  8.  Pontifex,  pro  sua  in 
Remp.  Christ,  paterna  pietate,  affectione  et  sollicitudine  offert, 
universam  inclvtam  Domum  Austr.  cum  omuibus  amicis,  neces- 
sariis,  sociis  atque  conjunctis  suis,  huic  Regno  et  M.  D.  Lithu- 
aniae  omnibus  viribus  et  facultatibus  promptissime  adfuturaiii. 
Inprimis  vero  potent.  Hisp.  Regem  Catli.  alibi  bellum,  terra  ma* 
rique  movendo.  hostis  vires  distracturum. 

4.  Üt  ampliss.  Status  atque  ordines  animadvertant,  lianc 
ipsam  electiouem,  etiam  ipsi  Tiircae  formidabilem  fore,  curabunt 
sedulo,  et  S.  Pontifex,  et  Invict,  Rom.  Imperator  et  Rex  Hispan. 
Catli.,  ut  foedus  ciim  praecipuis  orbis  Christ.  Regibus,  Princi- 
pibuSj  atque  cum  ipso  Imperio  Romano  (cujus  rei  spem  non  exi- 
guam  faciunt  111.  Imperii  electores,  quemadmodum  ex  eorum  le' 
gatis  cognoscitur)  quam  primum  ineatur,  ut  tarn  ipsi  praenomi* 
nati,  quam  aliqui  Regno  Poloniae  et  M.  D.  Lithuaniae  confoe- 
derati,  hostem  communem  communibus  viribus  a  Polonia,  Lithu' 
ania  adnexisque  provinciis,  divino  inprimis  auxilio  propulsent, 
distrahant,  opjjugnent. 

5.  Dabit  operam  Sua  Caes.  ^laj.  ut,  si  amplissimis  ordini- 
bus  ita  visum  fuerit.  ]\I.  Ducem  ]\[oscoviae  Theodorum  Ivanovicz 
in  communem,  contra  norainis  christiani  hostis  confoederationem 
adducat,  idque  in  decursu  unius  anni  efficiet. 

6.  Spondet  tarn  S.  Caes.  Majestas,  quam  Rex  Hispaniarum 
et  reliqui  Archiduces  in  coniiniis,  atque  eo  loci,  ubi  maxime 
commodum  et  necessarium  111.  Ordines  censebunt,  praecipue  ve-> 
ro  in  regionibus  Podoliae,  in  dicursu  trium  annorum  arces  atqiie 
propugnacula  suis  sumptibus  erecturos. 

7.  Pollicetur  is,  qui  ex  inclyta  Domo  Austr.  per  Dei  vo- 
luntatem  et  senatus  atque  nobilitatis  liberrima  suffragia  Rex  Po- 
loniae et  !^L  D.  Lithuaniae  electus  fuerit,  se  concordiam,  pacem 
et  tranquillitatem,  tam  publicam,  quam  privatam,  ante  omnia  sta- 
biliturum,  atque  provinciarum  gravaminibus  omnino  statisfacturum. 

s.  Similiter  omnes  libertates  Regni  Poloniae,  atque  M.  D. 
Lith.  omnivimque  specialiter  provinciarum.  ordinum,  et  quorum- 
cumque  jura,  privilegia,  immunitates,  pacta,  confoederationes,  re- 
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mm  tarn  divinarum,  inter  dissidentes  de  religione,  quam  profa- 
narum,  inviolabititer  semper  conservaturum,  et  cum  consensuSe-- 
natus^  Ordinura  atcpie  Nobilitatis  aucturum. 

9.  Functiones^  officia  et  dignitates  tarn  ecclesiasticas  quam 
saeculareSj  nee  ullas  tenutas  bonorum  regalium  etiam  jure  cadu- 
co  devolutas,  et  quocunque  nomine  vocatas,  nullis  extraneis,  sed 
indigenis  tantum  polonis,  et  Lithuanis  collaturum,  et  quae  bona 
alienigenis  sunt  distributa,  et  ante  contra  jura  collata,  tenebitur 
recuperare,  et  ad  instigationem  nuntiorura  terresti'ium,  possessores 
eorum,  possessione  confestim  privare,  ac  terrigenis  ea  conferre. 

10.  Et  cum  inter  S.  Rom.  Imperium  atque  inclytum  Regnum 
Poloniae,  tam  de  Prussia,  quam  de  Livonia^  a  multis  annis  gra- 
ves  controversiae  existant;  S.  Caes.  Majestas  omnem  diligentiam 
adhibebit,  ut  vias,  modos  et  rationes  inveniat,  quibus  illae  araice 
tollantur,  atque  sopiantur  in  decursu  quinquennii. 

11.  Eidem  quoque  IMajestati  Caes.  summae  curae  erit,  ut 
Narvicae  navigationis  et  negociationis  impedimenta  removeantur, 
et  septuaginta  Anzeaticarum  civitatum  societas^  primo  quoque  tem- 
pore restauretur. 

12.  Insuper  etiam  S.  Caes.  M.,  una  cum  ceteris  Ser.  Archi- 
ducibus  Aust.  apud  Ser.  Hisp.  R.  Catli,  omni  studio,  cura  atque 
diligentia  acturum  sese  promittit,  unde  de  Barensi  Ducatu,  de 
Rosanensi  Principatu,  nee  non  redditibus  Neapolitanis  cum  Polo- 
niae Regno,  justis  conditionibus  transigatur. 

13.  Ut  amicitia,  concordia  et  mutua  vicinitatis  conjunctio, 
inter  Poloniae  et  vicina  Ungariae  et  Bohemiae  Regna  ac  Domi- 
nia,  non  tantum  conserventur,  et  pristina  pacta  ac  foedera  re- 
staurentur,  sed  et  ncgociationes  atque  comercia,  in  hujus  Regni 
maximam  utilitatem,  cum  S.  Rom.  Imperio,  et  omnium  D.  Aust. 
Regnorum,  Provinciarum  ac  Dominorum  subditis  instituantur. 

14.  Ut  academiae  Cracoviensis  quam  diligentissima  ratio 
habeatur,  et  Gymnasii  ])rofessorcs  ex  diversis  regionibuH,  prae- 
miis  propositis,  accite  ad  bcne  de  rc  literaria  ac  publica  nioren- 
dum  excitentur. 

15.  Et  ut  ad  privatos  quosqtio  hujus  electionis  cumuioda 
aliqua  rednndcnt,  pollicetur  se  ad  minus  50  adolescentes  Nobilea 
polonos,  in  (Germania,  Italia,  Gallia  aut  Hisj)ania  suis  sumj>til)us 
sustontaturum,  ut  pro  ingenio  cujus<]uc,  vol  in  litcrarum  stiuliis 
et  in  lingius  erudiantur,  vcl  in  militari  disciplina  a  prima  juven- 
tute  oxerceantur. 
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16.  Et  cum  gens  polonica  et  litlmaniea  fortissima  ac  bel- 
llcosissima  sit,  Caes.  Majestati  et  Ser.  Archiducibus  A.  curae  erit, 
ut  non  solum  in  reguis  et  ditionibiis  suis,  nobilium  Polonorum 
et  Lithuanoruni  opera  atque  virtute  utantur,  verum  etiara  apuJ 
potentiss.  Hisp.  Regem  ad  amplissima  militaria  muuera,  honorifi- 
eis  stipendiis,  et  ad  equestrium  Ordinum  digiiitates  et  beneficia, 
sive  commendas:  scilicet:  S.  Jacobi  Calatrava  et  Alcautara  ad- 
mittantur  et  promovcantur. 

17.  Promittit  eligeudus  Rex,  debita  Sigismundi  Augusti  Re- 
gis,  sine  fisci  detrimeuto  persoluturum,  et  fidem  regiam  liberaturum. 

18.  Denique  spendet  universa  inclvta  Domus  Aust.,  ampliss. 
Poloniae  Regno,  magno  Ducatui  Lithuaniae,  ac  oninibus  speciali- 
ter  proviueiis,  nunquam  se  defuturam,  seu  felicitatemj  amplitudi- 
nem  et  dignitatem  earundem,  omni  diligentia  ac  studio  promotu- 
ram,  atque  bis  omnibus,  pro  constanti  integritate  ac  candore  suo, 
plane  satisfacturam  esse. 

Super  quibus  promissis  omnibus  et  singulis  articulis  et  con- 
ditionibus,  ad  requisitionem  praedictorum  nuntiorum  R.  Poloniae 
et  ]\I.  D.  Lithuaniae,  tale  juramentura  praestitimus,  quäle  nobis 
vigore  constitutionum  Regni  istius  cxhibitum  est. 

Verum,  quia  articulus  de  obedientia,  in  juramento  nobis 
exbibitus ,  si  non  liaberet  diliuitam  sui  interpretationem  et  cer- 
tum  sensum ,  posset  aliquam  praebere  occasionem  controversiis 
minus  necessariis  et  dissidiis  ;  idcirco  consistentes  vestigiis  ante- 
cessorum  nostrorum  Sereniss.  Henrici,  8tephanique  Regura,  eun- 
dem  articulum,  ita  et  non  aliter  declaratum  suscepiraus  et  admi- 
sinius,  quemadmodum  tempore  dictorum  anteccssorum  nostrorum 
declaratus,  et  in  serie  aliarum  constitutionum  Regni,  jam  antea 
explicatus  et  insertus  extat.  Tali  igitur  sensu,  ut  dictum  est, 
juramentum  pi-aestitinius,  verbis   hisce  conceptis,  quae  sequuntur. 

Ego  Maxilianus  D.  Ü-.  Electus  R.  Poloniae  &c.  Spondeo  ac 
sancte  juro,  Deo  omnipotenti,  ad  haec  sancta  Jesu  Christi  evan- 
gelia,  quod  omnia  jui-a,  libertates,  immunitates,  privilegia  publica 
et  privata,  juri  communi  utriusque  gentis  et  libertatibus  non  con- 
traria, ecclesiasticas  et  saeculares,  ecclesiis,  Principibus,  Baroni- 
bus,  Nobilibus,  Civibus,  incolis  et  quibuslibet  personis  cujuscum- 
que  Status  et  conditionis  existentibus,  per  Divos  praedecessores 
meos.  Reges  et  quoscunque  Principes  Dominos  Regni  Poloniae, 
et  M.  D.  Lith,,  praesertim  vero  Cazimirum  autiquum,  Ludovicum, 
Vladislaum  primum,    Jagellonum  dictum,  fratremque  ejus  Vithul- 
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dum,  Magnum  LIth.  Ducera,  Vladislaum  secunduin,  Jagellonis  fi- 
lium,  Cazirairum  tertium  Jagellonidem,  Joannem  Albertum  Ale- 
xandrum, Sigismundum  primura,  Sigismundum  secundum  Augu- 
stum,  Henricum  ac  Stephanum  Reges  Poloniae,  juste  et  legitime 
datas,  concessas,  emanatas  et  donatas,  ab  omnibusque  ordiuibus 
tempore  interregni  statutas,  atque  sancitas,  mihi  oblatas,  manu- 
tenebo,  observabo,  custodiara  et  tenebo  in  omnibus  conditionibus, 
articulis  et  punetis  in  eisdem  expressis,  pacemque  et  tranqnilli- 
tatem  inter  dissidentes  de  Religione,  tuebor,  manutenebo,  nee 
ullo  modo  vel  jurisdictione  nostra,  vel  officiorura  nostrorum,  et 
statuum  quorumvis  authoritate  quemquam  afFiei  opprimique  causa 
Religiouis  permittam,  nee  ipse  efficiam,  nee  opprimam.  Omnia 
illicite  a  Regno,  et  M.  D.  L.,  et  Dominus  eorundera,  quocunque 
modo  alienata,  vel  bello,  vel  quovis  alio  modo  distracta,  ad  pro- 
prietatem  ejusdem  R.  P.,  et  M.  D,  L.  aggregabo,  terminosque 
Regni  et  M.  D.  non  minuam,  sed  defendam  et  dilatabo,  justiti- 
am  omnibus  Dominus  constituta,  absque  omnibus  dilationibus  et 
prorogationibus  administrabo,  nullo  quorumvis  respectu  habito. 
Et  si,  (quod  absit)  in  aliquibus  juramentum  meum  violavero,  nul- 
lam  mihi  incolae  Regni,  omniumque  Dominiorum,  uniuseujusvis 
gentis,  obedientiam  praestare  debebunt,  imo  ipso  facto  eos,  ab 
omni  fide,  obedientia  Regi  debita,  liberos  facio  absolutionemque 
nullam  ab  hoc  meo  juramento  a  quoquara  petam,  neque  nitro 
oblatam  suscipiam ;  sie  me  Dens  adjuvet.  De  quo  nostro  jura- 
mento a  nobis  praestito,  ut  omnibus  et  singulis,  quorum  interest, 
constaret,  literas  hasce  manu  nostra  subscripsimus,  Sigillumque 
nostrum,  quo  ad  praesens  utimur,  bis  apprirai  jussimus. 

Quibus  quidem  conditionibus  recitatis,  et  sigillatim  expen- 
sis,  eas  nos  adimplere  volentcs,  ratas  et  gratas  habcntes,  appro- 
bandas  et  confirmandas  duximus,  approbamusquo  el  coniinnamus 
per  praesentes.  Promittentcs  bona  fide,  ac  sub  juramento  per 
nos  praestito:  Nos,  omnos  articulos,  conditionesque  suprascriptas, 
omniaque  et  singula  earum  contenta,  inviolabiliter  consorvaturos, 
ac  in  effectu  praestituros.  Quantum  autom  ad  conditiones  alias 
attinet,  ab  inclyta  nostra  familia  Austriaca,  statibus  ac  Ordinibus 
R.  P.  et  M.  D.  ]j.  in  P^lectione  nostra  promissas,  at(|uo  j)or  ora- 
torcs  tam  Caes.  M.,  D.  nostri  fratris  charissimi,  ((uam  Catholici 
Ilispaniarum  Rogis,  Polonis  atque  Lithiumis  tartas  et  oblatas,  et 
in  suprascriptis  conditionibus  insertas,  sedulo  opcram  dabiinus, 
ut  quacunque  ratione  ea  fieri  debere,  a  statibus  et  ordinibus  Re- 
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gni  Poloniae  et  M.  D.  L.,  in  coronationis  nostrae  futuris  Comi- 
tiis,  nobis  declaratum  f'uerit,  provideantur,  suumque  sortiantur 
effectum. 

Insuper  omnia  jura.  libertates,  privilegia,  immunitates,  tarn 
ecclesiasticas  quam  seculares,  a  Ser.  Poloniae  Regibus  aliisque 
prineipibus  Regni  Poloniae  legitime  concessas,  quae  omnia  hie  pro 
expressis  habere  volumus,  piiUico  juramento  approbavimus  et  con- 
firmavimus,  praesentibusque  approbamus  et  confirmamus.  Et  si 
quid  praeterea  citra  coi'ouationem  nostram  Ordines  Regni,  ad  tu- 
endas  et  augendas  suas  libertates  a  nobis  postulaverint,  usitata 
jurium  confirmationis  forma,  ac  etiam  ampliori,  per  publicum  Pri- 
vilegium, quemadmodum  ipsis  visum  fuerit,  nos  confirmaturos  esse, 
declaramus,  et  sanctc  promittimus.  In  quorum  omnium  fidem  et 
testimonium  literas  hasce  conürmationis  pactorum  conventorum  et 
conditionum  utrinque  ^iropositarum,  superius  exprfessarura,  ac  eti- 
am jurameuti  per  nos  in  magna  ecclesia  Cathedrali  Olomucensi, 
super  praemissis  omnibus  et  singulis  publice  praestiti,  manu  no- 
stra  subscripsimus,  sigilloque  nostro  communiri  fecimus.  Actum 
et  datum  in  Summo  templo,  Ecclesiaque  Cathed.  Olomucensi  27 
die  M.  Sept.  A.  D.  1587. 

Praesentibus:  Rev.  111.  ]\[agnif.,  Gener.,  D.  Jacobo  Woroni- 
ecki  de  Zbarasz,  Ep.  Kioviensi,  Joanne  Zborowski  de  Rithwiany 
Gast.  Gnesnensi,  Grandinensi,  Odaloviensi,  W  olpensi  Capitaneo ; 
Alexandro  Duce  Prunensi,  Dapifero  M.  D.  Lith.,  Luceoriense  Ca- 
vitaneo ;  Rev.  Sebastiano  Brzozowski,  Decano  Gnesnensi ;  Andrea 
"jcscinski  de  Lesczno;  Janussio  Woroniecki  de  Zbarasz.  Fran- 
cisco Masolowski  notario  terrestri  Vielunensi,  Oratibus  R.  P.  et 
M.  D.  Lith.  ad  nos  missis.  Item  R.  1.  R.  j\[.  :  D.  Stanislaus  Pa- 
wlowski,  D.  G.  Ep,  Olom.  Principe,  Reg.  Capellae  Bohemiae  Co- 
mite;  Bartholomaeo  Libertano  Decano,  Joanne  Sezierski  ä  Sczirn 
Praeposito ;  Sigi-smundo  Scutellano  ah  Herbortowicz,  Archidiacono  ; 
Petro  Wilczek  Libero  Barone  in  Hilczin  et  bonofundo,  Schola- 
stico ;  Wenceslav  a  Kowacow ;  Ulrico  Kiertman ;  Melchiore  Pir- 
nes  a  Pirn;  Paulo  Grinwaldt;  Christophoro  Stedelio;  Eggardo  a 
Schwoben,  Praep.  Brunensi,  et  caeteris  Canonicis  Olom.  Ecc. 
Friderico  a  Zeroczin  in  Zidlochovicz  S.  (Jaes.  M.,  nee  non  no- 
stro Consilario  intimo  ;  Wladislao  Popel,  Lib.  Barone  de  Lobko- 
Avicz  S.  Caes.  ^L.  nostroque  Supremo  Camerario,  Georgio  Erasmo 
de  Lichtenstain  et  Xikolspurk  et  Rawenspurk,  nostro  Consilario 
et  supremo    Stabuli    ]\!agistro;    Christophoro    Lib.   B.   a  Teuffem- 
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Lach  et  Mail  hoffen,  in  Dirnholcz,  S.  Saes.  M.  a  consilils  belli, 
nostroque  Cons.  intimo,  et  supremo  Curiae  Marschaico;  Joanne 
Kowenczel  de  Prosek  in  Mosau,  Teutonici  Ord.  Equite,  Commen- 
datore  in  Gracz,  Adniinistratore  in  Mulsteth,  Caes.  M.,  Archidu- 
cis  Caroli,  nostroque  Consiliario;  Ferdinande  Comite  de  Hardek, 
C.  M.  belli  Cons. ;  Feliciano  Lib.  B.  de  Herberstain,  S.  C.  M 
nostroque  belli  Cons.  Joanne  a  Bernstain  in  Prostigow,  Pluiulaw 
et  Litliomisl;  C.  M.  Cons,  et  Cubiculario  nostro;  Joanne  Jacobo 
Lebel,  Petro  Otoinsky;  Francisco  Kevehiller  Lib.  B.  in  Aichel- 
berg;  iSigismundo  de  Ditrichstain,  Lib. ;  B.  Christophoro  de  Her- 
berstain; Lib.  B.  Francisco  Formatin;  Sigism.  de  Hocznik;  Jo- 
anne Frid.  HofFman,  Lib.;  B.  Henrico  de  Kurtzbach  Lib.  B. ; 
Stanislao  Cziolek  de  Zelechow  Comite,  nostris  Cubiculariis;  En- 
gelhardo  Kurtz,  nostro  Cons.,  et  custodiae  militisque  pedestris 
supremo  praefecto;  Georgio  Roznowski  de  Niepai't ;  Bernurdo 
Leonne  Gall  in  Lostorff,  a  consiliis  belli  et  armaraentorum  prae- 
fecto; Daniele  Prins,  S.  C.  M.  in  Regno  Boh.  appellationum 
nostroque  Consilario;  Georgio  Sawr  de  Sawburg,  Praefecto  Ar- 
genterae;  Casparo  Nepinski,  mensae  Praefecto;  Ulrico  S.  B.  de 
Wolckenstain ;  Alberto  Smirziczki  Lib.  B. ;  Josia  Znedl  de  Al- 
brechsperg ;  Joanne  Comite  de  Turn ;  Smil  Üssowski  de  Dau- 
brawicz  in  Trebicz;  Carole  Teuffei  L.  B. ;  Tas  de  Lomnicz  pin- 
cernis ;  Victorino  L.  B.  de  Zerotin ;  Joanne  Georgio  de  Haissen- 
stain  L.  B. ;  Joanne  Matheo  Tcuffel  L.  B. ;  Hron  de  Nachod ; 
Venceslao  Rissan  de  Modrzic ;  Erasmo  de  Czicznik,  L.  B.;  Hen- 
rico Wolff  Kneisln,  Dapifcris ;  Joanne  de  Lippa  in  Krumlaw, 
S.  C.  M.  nostroque  Cons. ;  Zacharia  Stanate  Barone ;  Ulrico  Knairz 
Barone;  Frid.  juniore  a  Zerothin;  Julio  aKraik:  Joanne  Comite 
a  Hardek ;  Henrico  Krompach  Barone  ;  Frid.  a  Nachod  Barone ; 
Ernesto  Zahidowski  Dapifero ;  Joanne  a  Wrbna  Barone  ;  Joan- 
ne Thcodorico  a  Zerothin  Barone ;  Petro  Michalowicz ;  Georgio 
Kothut;  Volffgango  Erharde  de  Munczkenthal,  Dapifero;  Allo 
Straneczki;  Joanne  Sselniczky  Weiss,  Commcndatore  S.  Joannis 
Viennae  Ord.  Equitum  Hierusalcm;  Henrico  Ilaigel  de  Polokwitz 
Judice  Curiae  Vratislaviensis ;  Georgio  Leonardo  de  Keinderberg; 
Frid.  l^oschowski;  Procopio  et  Venceslao  Lddclizicki ;  Georgio 
Lic/ioniczki ;  Matheo  (irinib ;  Dionisio  de  IMiciialowicz  ,  Petro 
Prazraa;  Ernesto  Zahradeczki,  Adamo  Wiclmeczki ;  Petro  Zizo 
nio;  Joanne  Peterswaldski;  Joanne  Jacolx)  llaczolborger,  Cons. 
Camerario  nee  non    Sccretario  ;  Vito  Kieln  ;   Paulo   l'esthy  ;  Mar- 

24* 


—     372     — 

tino  Giormati;  Adamo  Stachski;  Heni-ico  Drachanowski ;  Carolo 
Pfefiferkorn^  Joanne  Tarnkowicz;  Alexandro  Zborowski  de  Rith- 
wiani,  Petro  Maslowski  in  Olevin;  Bernardo  Brzezowski  in  Za- 
bessie ;  Georgio  Skoczkovvski  de  Skorkow ;  Bartholomaeo  Geb- 
hard  ;  Joanne  Zboezinski  ;  Andrea  Brzozowski;  Joanne  Koniecz- 
ky;  Dobrogosczio  Giziezki;  Stanislao  Lopateczki  a  Lasko;  Mar- 
tino  Sulimowski;  Christophoro  Konieczki;  Hieronimo  Czirmin- 
ski ;  Adriano  Miaskowski ;  Jaroslao  Zaboczki ;  Bartholomaeo 
Gluchowski ;  Joanne  Miestowski ;  Nicoiao  Snielowski ;  Joanne 
Cziminski;  Joanne  Megolewski;  Alberto  Ziczniczki;  Adamo 
Bukoienski ;  Martino  Michowski ;  Georgio  Zalaco ;  Mathia  Pil- 
chowski ;  Joanne  Ludziczki ;  Andrea  Magnusewski ;  Matino  Oso- 
rovvski;  Stanislao  Baranowski;  Adamo  Brzeznicki;  Martino  Sia- 
winski ;  Et  alias  quam  pluribus. 

Maximilianus 
Electus  Rex. 


Beil.  Nr.  20. 

Iiistruinentuiii 

electionis  in  Regem  Poloniae  D.  D.  Maximilian!,  Divi  olim 
Maximilian!  Secundi  Rom.  Irap.  filii,  A.  A.  per  Status  et  Proceres 

Regni  Poloniae. 

Nos  Consiliarii,  Praelati  spirituales  et  seculares,  Barones, 
Proceres,  Nobiles,  et  universi  Status  ac  Ordines  Regni  Poloniae, 
ac  M.  D.  Lithuaniae,  Significamus  universis  et  singulis,  praesen- 
tibus  et  futuris :  Quod  post  defunctum  Ser.  Stephanum  Regem 
nostrum,  vacante  hoc  Regno,  et  M.  D.  Lithuaniae,  comitiis  prius  rite 
ac  legitime  indictis,  ad  novum  eligendum  Regem,  pro  jure  liber- 
tatum  nostrarum,  frequentes  liuc  Varsoviam  convenimus.  In  qua 
deliberatione  haec  potissimum  spectavimus;  Primo,  ut  pium  et 
orthodoxae  Religionis  Regem,  Regiis  virtutibus  ornatum,  atque  ad 
Remp.  administrandam  aptum  ac  idoneum,  recteque  institum  assu- 
meremus. 


io     — 

Deinde,  ut  cum  eo  aniicitias  ac  foedera  aliorum  etiam  Chri- 
stianorum  Regnorum  nobis  compararemus,  atque  ita  Christian!  no- 
minis  hostibus  formidabiliores  et  contra  illorum  impressiones  con- 
juncti  firmiores  essemus.  Quae  omnia  cum  in  amplissima  Austri- 
aca familia,  supra  omnes  alios  Christianos  Principes  inprimis  elu- 
cere,  summaque  esse  videremus:  idcirco  Regem  nobis  ex  eadem 
tarn  praeclara  familia  deligendum  censuimus.  Et  quamvis  a  com- 
muni  Christiani  nominis  hoste,  Turcarum  Principe,  minis  ac  terori 
bus  variis,  ne  nos  ad  illam  laudatissimam  familiam  in  electione 
Regis  applicaremus,  impediremur:  tarnen  virtute,  fide  ac  potentia 
illius  tarn  insignis  familiae  freti,  ab  ea  nos  abduci,  nullis  machi- 
nationibus  adversis  passi  sumus.  Cumque  ex  alia  parte  a  Moscho- 
rum  Principe,  isto  nomine  maximam,  latissimorum  Dominiorum 
accessionem  oblatam  haberemus:  non  tarnen  eam  tanti  duximus, 
ut  iis  Regiis  virtutibus,  quibus  haec  clarissima  familia  abundat, 
anteponeremus  majorem  patriae  felicitatem,  in  splendore,  gloria 
et  virtute  Regis :  quam  in  accessione  alia  reputantcs.  Qua  quidem 
felicitate  patriae  nostrae  animo  concepta,  quo  nos  voluntas  Dei 
0.  M.  quo  consensus  noster,  quo  utilitas  Reip.  traxit  in  Dei  no- 
mine, decretum  hoc  electionis  ediximus,  pronuntiamus  et  promul- 
gamus;  ac  Regnum  Poloniae  et  M.  D.  Lithuaniae,  Russiae,  Prus- 
siae,  Masoviae,  Samogitiae,  Kioviae,  Volhiniae,  Podlachiae,  Livoniae 
etc.  decrevimus  eligendum,  sicuti  jus  liberae  electionis  nobis  com- 
petit,  prout  in  nomine  Domini  decernimus  et  eligimus  praesenti- 
bus,  Ser.  Principem  et  D.  D.  M  a  x  i  m  i  1  i  a  n  u  m  ,  Divi  olim 
Maximiliani  Secundi  Rom.  Imp.  filium,  A.  A.  Ducem  Burgun- 
diae  etc  Comitem  Habsburgi  etc.  Qui  quidem  Princeps  in  toto 
Christiane  orbe  virtutibus  suis  niagnaiii  dedit  felicis  suae  guber- 
nationis  signiiicationem.  Qua  propter  Polonia  etiam  et  Lithua- 
nia  praestantissimas  in  hoc  Principe  virtutes  adrairata.  Regem  ul- 
tro  sibi  deposcere,  ac  omnium  nostrorum  votis  concordibus  eligero 
voluit:  quam  ad  rem  non  parvae  ab  ipsius  Majestate,  erga  Re- 
gnum hoc  benevolentiae  jacta  sunt  fundamenta.  Nam  ipsius  Ma- 
jestas,  conditiones  et  pactiones  adininistrando,  verum  etiam  cou- 
servando  Reip.  utilissimas  per  Oratorcs  suos  ad  nos  ablogatos  de- 
dit, et  in  posterura  efi'ecturum  so  ])r()mittit,  ne  Regnum  hoc,  uni- 
versae  Christianitatis  quasi  propugnaculuni,  cui  liostes  inimanis- 
ßimi  et  nomini  Christiano  infensisimi,  spo  et  animo  incubant,  ali- 
quid, (quod  absitj  integritatis  et  incolumitatis  dctrimenti  capiat. 
Quam  electionem,  priusquam  decretum  nostium,  tarn  nostro,  quam 
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illorum,  qiii  abfuerunt,  nominibus,  approbantes,  tenenclam,  lan- 
danclam,  ratificandam,  confirmandam  et  emulgandam  duxinnis 
prout  de  certa  scientia  et  voluntate  nostra  approbamiis,  tenemus, 
laudamus,  ratificamus,  coniirmamus,  tenoi'e  praesentium  mediante, 
promittentes  pro  nobis  et  successoribus  nostris,  omnem  fidelita- 
tem,  honorem,  reverentiam,  subjectionem  et  obsequia  justa,  le- 
gibusque  nostris  consentanea  servare,  facere,  exhibere,  deelarare ; 
Ser.  Prineipi  et  D.  D.  Maximiliano  Regi  nostro  et  M.  Duci  Li- 
thuaniae  electo,  ita  iideliter,  ut  aliis  quoque  ipsiiis  M.  autecesso- 
ribus  Regibus  Poloniae  nobis  juste  et  legitime  imperantibus,  fa- 
cere consuevimus,  et  majores  nostri  eonsueverunt.  Quem  etiam 
Ser.  Regem  nostrum  electum,  quamprimuni  cum  in  Regnum  hoc, 
Deo  favente  appulerit,  tanquam  verum  Regem  et  Dominum  no- 
strum coronare,  et  diademate  insigniri,  sceptraque  Maj.  tradere 
promittimus,  ita  tamen  et  ea  conditione,  ut  prius  et  ante  omnia 
Ser.  Rex  noster  electus,  jura,  libertates,  imraunitates,  consuetudi- 
nes  omnium  statuum,  tam  spiritualium,  quam  saecularium,  quam 
ab  aliis  Regibus,  Principibus,  Ducibus  ac  Dominis  Regni  Polo- 
niae et  M.  D.  Lith.,  aliarumque  provinciarum  ad  Regnum  perti- 
nentium,  habuimus  et  habemus,  Quemadmodum  etiam  et  omnia, 
quae  circa  electionem  Ser.  Regis  nostri,  pro  juribus  libertatibus- 
que  nostris  et  statu  Reip.  augendo  et  conservando,  per  nos  sunt 
constituta,  sancita,  correcta  et  decreta,  servare,  manutenere,  cu- 
stodire,  et  juramento  corporali,  literisque  et  privilegiis  autenticis 
confirmare,  ratificare  munire  et  approbare.  P^as  item  omnes  con- 
ditiones,  pactiones,  quae  tam  per  nos,  quam  per  Oratores  ipsius 
M.  circa  electionem  nobis  hie  sunt  oblatae,  promissae,  tractatae 
et  vigore  mandatorum  conclusae,  atque  item  alia  per  oratores 
nostros  ipsius  M.  ratione  jurium  corrigendorum,  libertatumque 
augendarum  proponentes  adimplere,  et  ad  finem  perducere  de- 
beat,  et  sit  adstrictus.  Insuper  decretum  hoc  electionis,  in  vir- 
tute  et  potentia  Dei  altissimi  exequi,  et  ad  optatum  debitumque 
finem  deducere  cupientes,  de  certa  scientia,  maturoque  omnium 
nostrum  consilio,  ac  omnibus  de  modo  jure,  stjlo  servatis,  infra- 
scriptos  Dominos,  ex  parte  Senatus  et  equestris  ordinis,  Praelatos, 
Barones,  Nobiles  Regni  Poloniae,  fratres  nostros  charissimos:  111., 
Rever.,  Magn.,  Gen.,  et  Kobiles  Dominos  Georgium  tituli  S.  Sixti, 
S.  R.  E.  Presbyterum  Cardinalera  Radzivilum,  Vilnens  :,  Jacobum 
Woroniecki  de  Zbarasz  Kioviens:  Episcopos;  Stanislaum  Comi- 
tem  a    Görka,    Palat.   Poznan.,  Buscens.  Colnens.  Vsciens.,  Nico- 
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laum  Radzivil,  Ducem  in  Dubniy  et  Bierze,  Palat.  Novogrod 
Moserens.  Merecens. ;  Capitaneos.  Janussium  Ducem  in  Ostrog, 
Palat.  Wolhiniae,  Joannem  Zborowski  de  Rjthwiany,  Castella- 
num  Grnesnens.  Gradnentinensem,  Odolanov,  Volpens.  Capitane- 
um ;  Christoph  Koniorowski  in  Ziwiecz ,  Castell.  Oswieczin. ; 
Alexandrura  Ducem  Prunscens.  M.  D.  Lithuaniae  Dapiferum, 
Capit.  Luceorienseni ;  Rev.  Sebastianum  Brzozowski  Decanum 
Gnes.  Adamum  Czarnkowski  Cap.  Pyzdrens.  Andream  Liescin- 
ski  de  Lieschno,  Janussium  Woronieczki  de  Zbarasz,  Francis- 
cum  Maslowsky,  Notarium  terrestrem,  Wielun.  Christoph  Pawlow- 
ski  etc.  ad  eundem  Ser.  Principem  et  D.  D,  Maximilianura,  D. 
gratia  Regem  Poloniae  et  M.  D.  Lith.  Electum,  ad  praemissa 
debito  ordine  exequenda,  gestores,  actores  et  Nuntios  deputavi- 
mus  et  deputamus,  dantes  eis  potestatem  plenariam  et  niandatum 
generale  praesens  decretum  Electionis  Regiae,  in  quantum  Maj. 
Regia  prius  conditionibus  supra  memoratis  satisfecerit,  intimandi, 
notificandi,  et  ad  indubitatam  notitiam  ipsius  Ser.  deducendi,  ali- 
aque  et  singula,  quae  circa  Electienem  per  nos  sie  delinita  et 
ordinata  sunt,  cum  ipsius  Ser.  transigendi  et  concludendi,  aliaque, 
quae  negotium  praesens  requirit,  quaeque  ipsis  a  nobis  in  literis 
instructionis  praescripta  sunt,  statuendi  et  lirmandi.  Aliquorum 
etiam,  si  non  aderint,  ad  praemissa  exequendi  absentia  non  obstante. 

In  quorum  omnium  iidem  et  testimonium  sigilla  nostra  sunt 
appensa. 

Actum  et  datum  in  Conventione  generali,  Electionis  novi 
Regis  ad  Varsaviam,  in  campo  prope  civitatem  et  loco,  ad  id 
ex  Senatus  consulto,  publicato  die  22.  Mensis  Augusti,  Anno 
D.  1587. 

Praesentibus  etc.  etc. 


Beil.  Nr.  21. 

Iiistnictio 

per  D.  Nicoiao  Simeone  Samborctzky    ad   Ser.  D.  Nostrum  Ele- 
ctum  Maximilianum. 

Primus  articulus  est,  M.  Regiae  non  esse  tiraendas  aliquas 
conspirationcs  aut  pericula,  vel  perditionem  hujiis  Rcgui,  ((uo  mi- 
nus advcntnm  ad  subditos  axioa  aut  protrahore,  aut  recusare  vclit. 
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Causa  ista  est,  quod  hoiuines  cujiiseunque  Status,  utriusque 
gentis,  animadvertant,  niagis  aequam  causam  esse  S.  R.  Maximili- 
ani  electio  enim  legitima,  commoda  certiora  et  multo  majora, 
Vident  i\I.  Regni  retentam  et  conservatam,  in  quo  tota  gloria  to- 
tumqne  bonum  consistit.  lutelligunt  Dominum  ad  Regem  esse 
idoneum;  denique  quod  multi  sint,  aut  beneficiis,  aut  humanitate, 
aut  naturali  affectu  Domus  Austriacae  devincti,  ita  etiam  comer- 
tiis  et  Regnis  illornm. 

Ad  extremum  abhorrentes  Dominium  praeteritum  Hungari- 
cum,  ne  dicam  Turcicum,  ita  etiam  hujus  destructoris  Reip.,  Can- 
cellarii,  omnes,  (hoc  enim  dici  potest,  ejusmodi  enim  pars,  quod 
reliqui  ccnsentire  debebunt)  cum  maxiina  laetitia  expectant  for- 
tunatum  adventum  ]\Iajestatis  Regiae,  Domini  nostri. 

Quid  itaque  erit  impedimento  ?  Duo :  primum  facilius,  quod 
S.  Regina,  Principi  Sueciae  procurat  favores  et  auxilia.  Haec 
tamen  propter  imperitiam  et  tenacitatem,  quamvis  etiam  pai'tes 
habeat  non  contemnendas,  parvi  pensi  a  nobis  censetur.  Alterum 
est,  quod  Cancellarius,  confirmatus  potentiu,  multorum  malorum 
hominum,  qui  divites  facti  bonis  Reip.,  illam  opprimunt,  diu  do- 
minaturi  et  ambitioni  illius  servientes,  et  privata  sua  curantes. 
Praeterea:  Quarta  Ravensi,  et  auxilio  Repinae  adjuti  fere  ducen- 
tis  millibus  flor.  polon.,  militum  non  exiguura  congregare  potest, 
modo  penes  se  plus  mille  non  habet,  et  cum  istis,  qui  Cracoviae 
erant  pedites  mille,  in  arce  5üO,  neque  hi  selecti.  Misit  quoque 
D.  Nicolaus  Herburth  inPodoliam  aliquot  millia,  ut  eam  pelliceret 
ad  suas  partes.  Quid  effecturus  sit,  nescio,  nam  et  nos  istis  rebus 
bene  providimus,  et  D.  Capitaneus  Sniatinensis  rerum  istarum 
bonus  custos.  Ibi  adest  ipse  quoque  Cancellarius,  inter  arcem  et 
Cazimiriam  sese  collocavit,  in  Stradom,  nominatim  in  domo  Lu- 
govicz  dicta,  ibi  totum  ipsius  robur,  equites  per  Cazimiriam  collo- 
cavit, prout  revera  est  locus  fortis,  tanquam  insula  super  Vistulam, 
maxime  vero,  quod  illum  communiat  sclopetis  et  fossis.  Diffici- 
lior  locus  ad  capiendam  non  est,  quam  arx  a  partibus  illius  fue- 
rit.  Attamen  cives  non  sunt  bene  aft'ecti  illi,  nisi  quod  aliqui 
istud  ex  timore  simulent,  maxime  vero  Cracovienses.  Militem 
etiam  alium  liabere  non  possunt,  praeter  hos  minus  certos,  pedi- 
tum  tria  millia,  Cazimirienses  mille,  Cleparienses  cum  illis,  qui 
extra  civitatem  habitant,  quingentos,  equites  plane  nullos.  Et  ista 
sunt  impedimenta  M.  Regiae,  totique  Reip.  prout  modo  videmus. 
Alia  omnia  externa,  non  incutiunt  terrorem. 
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Nam  Turca  est  occupatus,  et  causa  Cancellarii,  difRculter 
hujusmodi  bellum  suseipiet.  Transilvani  omnino  laborem  istuni 
recusant,  ita  et  Valachi,  libentius  euim  viderent  bonum  totius 
Christianitatis,  atque  ita  ex  jnisera  Servitute  eripi  possent.  Can- 
cellarius  quoque  Tuream  metuit,  et  potius  ut  minetur,  quam  ex 
afFectu  eum  nominat. 

Quod  Moschoviam  attinet,  quantura  post  istud  nuntium,  quod 
ad  illum  per  .lelenium  Secretariura  misimus,  iste  noster  erit.  Ex 
Lithuania  nihil  adhuc  certi  habemus,  sed  et  ibi  bona  speramus, 
diligentia  maxime  accedente  111.  Card.  Radziwili,  D.  Palatini  No- 
vogrodensis,  D.  Troiensis  etc. 

In  altero  articulo  hoc  referet  D.  Öamboreczki,  quod  istis 
Omnibus  reniedium  adferet  tempestivus  adventus  M.  Kegiae.  Krze- 
picium  itaque  in  nomine  Domini  veniet,  praemissis  trecentis  equi- 
tibus  levioris  armaturae,  et  ducentis  peditibus,  qui  victualia,  pro 
pecunia  licet,  tam  in  bonis  nobilium,  quam  apud  Klobuczko  et 
Czestochoviam  pocurare  possent. 

Expediat  itaque  statim  M.  Regia  literas  suas  ad  D.  Pala- 
tinum  Posnaniensenij  ut  cum  toto  milite  suo,  eo  ad  Illani  veniat. 
Animadvertet  M.  Sua  et  quilibet  ex  Senatoribus,  quantus  cumu- 
lus  gloriae  M.  Suae  et  bono  Regni  hujus,  inde  accedet,  Nam  in- 
primis  equestris  ordo  nobis  se  adjunget ;  Podolia  confirmabitur, 
miles,  qui  ad  Cancellariuui  ire  constituit,  propter  datam  sibi  pe- 
cuniam,  ad  nos  veniet.  Regina  statim  tractare  incipiet,  de  favo- 
re  Regi  Succiae  concilifindo.  Proventus  ex  Regno  et  expensae 
S.  Regi  continuo  persolvi  debobuut. 

In  tertio  articulo  revocamus  in  memoriam  M.  Suae,  et  D. 
Senatoribus,  nos  jam  deputatos  esse  ad  terram  Cracoviensem, 
Omnibus  postpositis  et  contemptis,  vita,  uxoribus,  liberis,  bonis 
nostris,  atque  jam  domicilium  belli  Visliciae  fecimus ;  Cracovia 
quoque  nobis  cordi  erit,  ut  in  aHqua  i'e  servitium  praestare  pos- 
sirnus,  Non  tarnen  ad  nos,  tum  D.  Palatinum  Voliniae,  qui  est 
Tarnoviae,  tum  D.  Spitck  .Jordan,  (jui  in  Sache  commoratur,  pel- 
lexiiims.  Hunc  tanuüi  speramus  venturum,  (piod  pecunias  a  no- 
bis Varsaviao  JVI.  Suac  acceperit.  Ut  tamen  M.  S.  etiam  ad  istos 
simulque  ad  D.  Cnstellanum  Osviocimcnsom  literas  benignas  ex- 
pediat, obnixc  rogamus.  Easdcm  ad  D.  ('apitan(nnn  Sniatincn- 
sem,  civitatem  Leopolira,  Kamenicium,  rationes  ex  parte  Turcae, 
et  periculis  Tartarorum  adducens;  ad  D.  Nioolaum  ITorburth, 
Capitaneum    militum    Podoliae,  transmittat  quemadmodum  et  nos 
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fecimus,  rogantos,  ne  aliquam  partem,  neque  nos  juvare  velit ; 
loca  saltem  Podoliae,  ab  inciir.sionibus  hostium  tueatur.  His  ita- 
que  rebus  S.  M.  8ua  perpensis,  Dominique  Consiliari  de  nobis 
necesse  est,  cogitent,  qui  ouinino  in  acie  constitimus,  nara  si  nos 
misere  pereamns,  plurimum  M.  Suae  et  toti  Reip.  in  ea  re  consi- 
stet,  quod  nos  prolixis  verbis  dilatare  nolumus.  Hoc  itaque  inpri- 
rais  est  necessarium,  ut  ipsa  M.  S.  ad  nos  thesaurarium  suum 
mittat,  et  si  nobis  dari  jusserit  25  millia  flor.  pol.  ad  haec,  quae 
a  1).  Tiffembachio  accepimus,  de  Vexel  tamen,  seu  commutatione 
pauca  spes,  tum  duobus  millibus  equitum  et  peditum,  M.  Regiae 
servituros  nos  promittimus,  incipiendo  a  tempore  nominationis, 
quocumque  nos  Ire  jusserit.  Si  vero  comeatum,  cujus  hie  est  fa- 
cilior  ratio  M.  S.  nobis  procurari  jusserit,  ut  postea  facilius  vi- 
ctualia  expediri  possint,  incolisque  locorum  illorum  damna  non  in- 
ferantur,  ejusmudi  rerum  justam  quantitatem  comparabimus,  si 
M.  S.  15,000  fl.  pol.  miserit.  Milites  Podoliae  quocunque  M.  R. 
jusserit,  ituros  se  obligarunt,  si  illis  20,000  fl.  pol.,  quae  illis  jam 
ante  debentur,  dederimus,  quod  nos  cum  laetitia  ab  illis  reeipi- 
entes,  pecuniam  pro  quatuor  septimanis  promisimus.  Eam  itaque 
cogitationem  S.  R.  suscipiet,  tarnen  nos  pecuniam  non  nisi  pro 
re  certa  dabimus. 

In  quarto  articulo  dicet,  nos  misisse  M.  D.  Cziolek  de  Ze- 
lechow,  ut  possimus  mille  militum  M.  R.  quam  primum  habere, 
oppugnationem  enim  metuimus,  maxime  captivo  facto  Castellano 
Sendomiriensi.  Quoniam  vero  tantum  militem  non  habemus,  ut 
aperto  Marte  in  aciem  campestri  proelio  cum  Cancellario  de- 
scendere  possimus,  qui  in  dies  äuget  exercitum,  intelleximus  eum 
nos  obsidere  cogitare.  Verendum  autem  est,  ne  procrastinatione 
adventus  M.  Suae  (quod  Deus  avertat)  superbia  efferatur,  neve 
homines  Nicodemi,  quorum  hie  est  non  exiguus  numei'us,  rebus 
desperatis  illi  se  adjungat.  Ipse  autem  postea  nos  oppugnare 
tentabit  et  poterit.  Praeterea  si  D.  Cziolek  cum  milite  isto  no- 
bis accederet;  tum  et  de  Cracovia  cogitationem  suscipiemus,  ha- 
bentes  ibi  quoque  suas  practicas. 

Quae  omnia  pro  majori  fide  obsignare  et  subscribere  volui- 
mus.     Datum  Yisliciae  12.  Sept.     1587. 
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Beil.  Nro.  22. 


li  i  t  c  r  a  e 

M.  Ducis  Moschoviae  ad  Ser.  Principem  Archidiicem 
Maximilianura. 


Trinitatem  Reverendam  et  Sanctissimam  colimus;    ea   dirigat  nos 

in  pace,  ut  loquainur  de  operibus  ejus,  cujus  benignitate  admini- 

stramus  gubernacula  Rutheni  iraperii. 

Nos  Dei  gratia  Theodorus,  Joannis  filius,  raagnus  Dominus, 
Czar  et  magnus  Princeps  Moscoviae,  Vlotomiriae,  Novogardiae; 
Czar  Cazanensis,  Astracanensis;  M.  Dux  Smolensis:  M.  Dominus 
Blesoniae,  Obdoriae,  Ingeniae,  Novogardiae  inferioris,  et  aliarura 
Regionum.  —  Fratri  nostro  pretiosissimo  et  charissimo :  Maximiliane 
Poloniae  Regi  eiecto,  et  M.  Duci  Lithuaniae,  Prussiae  etc.  A.  Au- 
striae  etc.  Intolleximus  cum  singulari  aniini  gaudio  ex  magnis 
Legatis  nostris,  quos  ad  conventum  Varsoviensem  ablegavimus, 
Te  char.  et  pretios.  fratrem  nostrum  ab  ordinibus  Poloniae  et 
M.  D.  Lithuaniae  in  P(jloniae  Regem  electum ;  Deo  itaque  et  Dei- 
parae  Virgini  gratias  egimus;  ab  iisdem  petimus,  efficerent,  et 
hoc  ad  gloriara  nominis  divini,  et  totius  Christianitatis  utilita- 
tera  cederet,  et  ne  manus  Ethnicorum  supra  Christianos  extenda- 
tur.  Hortamur  itaque  Te  fratrem  nostrum  char.  et  pret.  ut  ([uam 
primum  inRegnum  Poloniae  advenias,  et  felicia  gubernacula  sus- 
cipias,  statim  raittemus  ad  Te  magnos  legatos  nostros,  qui  tecum 
de  magnis  negotii»  agant,  ut  respublica  christiana  in  pace  et  tran- 
quillitate  conservetur.  Audivimus  etiam  quosdam  illegitime  Sue- 
ciae  Regis  filium  in  regem  elegisse,  sed  speramus,  illos  asenten- 
tia  discessuros;  quod  nisi  fecerint,  nos  ordinum  Poloniae  et  Li- 
thuaniae pcrpetui  hostes  erinms,  et  continuo  cum  excrcitu  nostro 
in  Lithuaniam  irruptionem  faciemus,  omniaque  ferro  et  incendio 
devastabimus,  Te  vero  Fratrem  nostrum  pret.  fideliter  adjuva- 
bimus  et  foedera  pcrpetua  tecum  faciemus,  at(pic  contra  omnes 
hostes  pro  uno  viro  stabimus,  ne  potentia  Turcica  contra  Christi- 
anos crescat.  Speramus  nuntium  Tuura,  quem  ad  Nos  misisti, 
ad  te  reversum,  ei  significavimus  animum  nostrum  crga  Te    fra- 
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trem  nostrum  pretiosissimum.  Eo  itaque  animo  semper  Tecum 
erinius,  operamque  dablmus,  ut  tota  Christianitas  conservetur,  et 
ne  sanguis  Christianorum  effundatur. 

Scriptae   in   Urbe   Moscovia    aulae   Nostrae,    anno  a  mundo 
condito  7096,  Regni  nostri  anno  7;  indictione  7.  raensis  Septembris. 

L.  D.  B.  Q.  V.  M. 


Beil.  Nr.  23. 

Verzeichnus 

von  einer  glaubwierdigen  Pershon,  welche    selbst  dabey  gewesen, 
wass  sich  ferner  bey  einnehmung  der  Stadt  zugetragen. 

Nachdem  nu  die  geschwinde  Schlacht  vndt  flucht  geschehen, 
hatt  der  feindt  das  gancze  Stettlein  vmbrennet;  die  Mauern  be- 
schossen, Leittern  angeleget  vndt  die  vorstette  sowol,  alss  alles 
was  vmb  die  Stadt  herumb  gestanden,  als  eine  feine  Mühle,  den 
Herczogen  von  Brige  zugehörende,  angeczundet.  Vnterdess  dass 
thor  geschwinde  zweymahl  aufFgehen,  thut  zweye  Schuss  hinauss 
auss  fehltstucken,  da  man  vmb  die  Brücken  draussen  zimlich  ge- 
reumet;  baldt  hatt  man  draussen  das  geschucz  vor  das  eine  thor 
gegen  Fohlen  zugeruckt,  darein  etlichmahl  geschossen,  wie  Ich, 
der  dieses  auffs  Kürzere  beschrieben,  dero  eisserne  Kugel  eine, 
etwa  einer  geballten  faust  gross,  in  meinen  Henden  gehabt  habe ; 
wie  nu  der  feindt  am  höhesten  wuttet,  vndt  tobet,  weichet  Ihre 
Majestet  vom  Platz  ab,  da  sie  etva  eine  gutte  halbe  stundt  ge- 
halten, vnd  giebet  sich  aufF  das  Rathhauss  sampt  allen  Camniern, 
welche,  dazuemal,  was  ferner  zu  thuen,  gerathschlaget ;  da  I.  M. 
an  der  Wandt  angelehnt,  fast  traurig  den  köpf  ein  wenig  aufF 
die  Seiten  hengende  gesessen,  wirdt  entlich  die  Ergebung  ge- 
schlossen. DaraufF  man  einen  Trommetter  an  dass  thor  sendet, 
vndt  eine  fahn,  zum  Zeichen  über  die  Mauern  hengen  lest,  vndt 
wirdt  alssbaldt  Oraf  Cziolek,  ein  Pohl,  zu  dem  (^-xnczler  hinauss- 
geschicket,  welcher  de  tractanda  pace  handien  s  Ate.    Dieser,  alss 
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er  hinauskommen,  hat  man  gesehen,  das  der  Canczler  ihn  gancas 
freundtliche  empfangen;  Herrn  Bruder  genennt;  bey  seit  gefüe- 
ret,  vndt  sich  mit  ihm  eine  gutte  weill  heimlich  vndt  vertraulich 
besprochen.  Darauff  ist  Graff  Cziolek  (welcher  vor  menniglich 
desshalben  verdechtigk  worden,  alss  solte  er  I.  M.  Verretter  ge- 
wesen seyn)  wiederrumb  hinein  in  die  Statt  komen,  vndt  hat  in 
lateinischer  sprach  also  I.  M.  angeredt:  Genedigster  Herr!  der 
Canczler  lest  E.  M.  anzeigen,  das  es  ihm  herczlich  leidt  sey, 
dass  Er  solches  wider  E.  M.  hat  müssen  vornehmen,  weil  es  aber 
auss  verhengnuss  gottes  geschehen,  solle  es  E.  M.  gott  befehlen, 
da  nu  E.M.  nicht  wolte,  das  mehr  Ohi-istlich  Bluts  vergossen  vverde, 
dessen  zuvor  mehr  denn  zuuiel  vergossen  sey,  so  solte  sich  E.  M.  aufs 
ehiste  gefangen  geben,  vndt  des  angenohmenen  Tittels  verzeihen. 
Der  Canczler,  seine  genaden,  will  E.  M.  also  halten,  alss  einen, 
der  auss  dem  grösten  geschlecht  in  der  ganczen  Christenhait  ge- 
boren ist,  vnd  hoffet  es  solle  noch  alles  zum  besten  lauften.  Dar- 
auff sollte  I.  M,  ohne  verzugk  einen  Bescheidt  geben,  denn,  so 
es  lange  anstehen  solte,  wirde  seine  genaden  das  gi'imige  Kriegs- 
"»'olk  nicht  erhalten  können;  wie  dann  dazuemahl  die  Haiducken 
scn,.n  an  die  thore  mit  aller  macht  gehauen  haben.  Darauff 
hat  I.  M.  verwilliget,  sich  zue  ergeben,  doch  dass  ihm  vndt  den 
seinen  kein  Leidt  geschehe,  auch  wegen  Verzeihung  des  Tittel» 
weiter  handien  lassen.  Ist  also  Graft'  Cziolek  wieder  hinaus  i>-e- 
schicket  worden,  vndt  auch  baldt  wieder  hinein  mit  dieseui  Be- 
scheidt kommen, :  I.  M.  vndt  den  seinigen  Allen,  solte  keinem 
kein  Haar  gekrumet  werden ;  wass  aber  das  andere  betrefte,  konte 
es  nicht  anderss  sein;  es  solte  aber  I.  M,  dise  Nacht  (alss  nach 
dem  Sontage,  welcher  der  24.  Januari  war,)  im  Stettlein  sicher 
verbleiben,  biss  auff  den  Mor;;en,  zue  weitterer  Handlung.  Der 
C'anczler,  seine  genaden,  wolte  Zwelff  vornehme  von  Adel,  hin- 
ein schicken,  die  selten  mit  gebührliche  reverenz  auf  I:  M.  war- 
ten; dagegen  solte  I.  M.  seine  vornembsten  Diener  Zwelffe,  alss 
Geysell  hinauss  auf  sieher  geleidt  schicken,  vndt  darauf  knrczen 
bescheidt  geben. 

Weil  dieses  gehandlet  wirdt,  lest  der  Canczler  draus^en  vor 
dem  thor,  drey  grosse  iStuck  an  dio  Mauern  abgclien,  zur  An- 
zeigung, dass  den  bescheidt  verlangete.  Darumb  dan  auch  Graff 
Cziolek  baldt  wiedei-  hinauss  geritten,  vndt  des  Königes  Meinung 
dem    Canczler    vermeldet,    ncmldich    dass  er  die  vorgo.schriebouo 


—    382    — 

condition  eingehen  wolte;  vnterdess  aber  hat  man  nicht  auf- 
gehört zu  berennen  vndt  schiessen,  also  dass  auch  feuer  in  die 
Stadt  geworfen  worden,  vndt  schon  ein  Hauss  angefangen  zue 
brennen,  welches  alsbaldt  wunderlich  gelescht  ist  worden.  Der 
Canczler  hat  alssbaldt  seinem  Volk  bei  leibesstrafF  verbotten, 
man  solte  nicht  mehr  feuer  werffen.  Wie  nu  Alss  ein  gross 
schrecken  vndt  getummel  in  der  stadt  worden,  hat  I.  M.  auch 
verbotten,  keinen  schuss  zu  thuen;  darauflf  ein  drabandt  gesagt: 
Genedigster  König!  sie  wollen  mit  gewaldt  herein;  soll  ich  mich 
dann,  wann  sie  kummen,  lassen  niederhauen  vndt  mich  nit  weh- 
ren ?  —  welchem  I.  M.  zur  Antwordt  gegeben :  Werden  sie  ge- 
waldt brauchen,  so  wehre  ein  Jeglicher  seine  Hautt  aufs  beste  er 
kann;  Ich  wilss  auch  thun. 

Xach  disem  lest  I.  M.  ein  bislein  von  ain  Biskott  bringen; 
esset  ein  wenig;  denn  I.  M.  denselben  Tag  noch  nicht  Taftel  ge- 
halten hatten,  vndt  thuet  ein  Trunk  wein  darauff.  Nach  disem 
tritt  ein  gelehrter  ]\[an  hervor,  fraget,  an  wem  er  sich  halten 
solle,  in  dieser  gefahr  ?  darauflf  I.  M.  aussdrucklichen  geandtwor- 
tet:  Wolte  gott,  ich  were  allein  gefangen,  vndt  ihr  weret  alle 
loss.  Ich  will  aber  treulich  daruor  sorgen,  das  denen,  die  auf 
mich  gewaret,  kein  haar  soll  gekrummet  werden.  Indem  kom- 
met Graff  Cziolek  wider  hinein,  vndt  vermeldet,  man  solte  mit 
den  Sachen  eilen ;  derowegen  man  nachfolgende  Pershonen  hin- 
auss  geschicket,  alss  : 

1.  den  Woywoden  von  Possen  Graff  Wenczel  von  Gorka. 

2.  den  Bischoff  von  Kiew. 

3.  den  Referendarium  Czarnkowski. 

4.  den  Marschalk  Andreass  Zborowsken. 

5.  den  Alexander  Pruns,  Dapifer  Lithuaniae. 

6.  Ihrer  Majestät  Decanum. 

Von  don  Deutschen : 

1.  Herr  Georg  Graf  von  v.  Lichtenstain  Feldt-Oberster. 

2.  „  Hanns  Jacob  Löbel,  Cammerer. 

3.  „  Johann  Friedrich  Hoffmann. 

4.  „  Keuenhiller. 

5.  „  Stotzing. 

6.  „  Kurz. 

Vier  Camerdiener,  Zween  Edelknaben  vndt  etliche  die  der 
Ross   warten   sollten.     Graff  Cziolek  ist  zulezt  aufgezeichnet   ge- 
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wesen.  Alss  nu  dise  verzeichnete  Pershonen  hinauss  geritten, 
haben  sich  I.  M.  vom  Rathhaus  in  ihr  Losament  begeben. 

Fast  vmb  24,  nicht  lengst  hernach,  schicket  der  Canczler 
ausgesandte  Geysel  wiederumb  in  die  Statt;  lest  vermelden,  die 
Kriegesleute  wolten  nicht  zufrieden  sein,  biss  man  I.  M.  selbst 
hinaus  bringe.  Darob  ist  eine  weile  ein  Bedenken  gehalten  wor- 
den; darnach  hat  I.  M.  ein  wenig  von  einem  Raphunlein  geges- 
sen, vndt  nach  diesem  ist  I,  M.  fast  in  der  dritten  Stunden  der 
Nacht  auffgewesen.  Da  dann  im  heruntergehen  die  Drabanten 
mit  kleglicher  Stimmen  gebeten,  I.  M.  wolten  ja  nicht  sie  ver- 
lassen, sondern  anhalten,  damit  sie  ihr  Leben  dauon  bringen  möch- 
ten ;  darauff  I.  M.  etwas  gelechelt;  seindt  aber  I.  M.  die  Augen 
baldt  voll  Wasser  geschossen,  vnd  saget:  Ich  Avill  beweglich  vor 
euch  sorgen;  es  soll  keinem  kein  Leidt  geschehen. 

Gehet  also  vor  die  thür,  siezet  mit  behercztem  vndt  auif- 
richtigem  gemuette  auff  das  lloss,  vndt  reittet  hinauss  sambt  denen 
welcher  Namen  oben  vermeldet.  Auf  dem  Wege  soll  GrafF  Czi- 
olek  I.  M.  fein  vnterwiesen  haben,  wie  dieselben  sich  gegen  den 
Canczler  ehrbitigs  vndt  demuthigk  genug  erzeigen  sollte;  aber 
I.  M.  hat  sich  gehalten  alss  einem  verstendigen,  tapfem,  mann- 
hafttem  vndt  auss  einem  so  hohen  geschlecht  entsprungenem  herrn 
wol  anstehet.  Denn  nachdem  1.  M.  der  Canczler  auss  seinem 
Losament  (welches  hart  an  der  Stattmauer,  in  einem  Dorff,  Jesch- 
kowitz  genanndt,  gelegen)  ziemlich  weit,  mit  entdecktem  Haupt, 
entgegen  gegangen;  hat  I.  M.  sich  erbettig  gezeigt,  abgezogen, 
vndt  doch  baldt  wieder  aufgeseczt;  wie  dann  solches  der  Cancz- 
ler avich  haben  wolte,  vndt  allzeit  begehret:  I.  F.  D.  wolten  ge- 
deckt sein.  Er  aber  dagegen  hat  alzeit  bloss  gehalten,  vndt  dar- 
auff geredet,  dass  es  ihm  herzlich  leid  sey,  das  mit  L  F.D.  dahin 
kommen ;  solches  wolle  dieselbe  gott  befehlen;  es  werde  L  F.  D.  alles 
zum  besten  ersprissen ;  hat  darüber  sehr  geweinet.  Wass  aber 
I.  M.  darauff  zu  Latein  (denn  sie  beide  in  der  Sprachen  sich  vn- 
teredet)  geandtworttet  haben,  ist  mir  vnwisslich ;  allein  dass  dar- 
nach der  (^anczler  L  M.  hineiu  geführet,  vndt  eine  gutte  weille 
mit  derselben  gancz  freundtlich,  also  das  L  M.  denselben  abcndt 
etwass  frölicher  denn  zuvor  aussgesehen.  Daziimal  hat  ein  Landt- 
knecht  über  die  Mauer  gesehen,  was  der  feindt  vorhette ;  ist  aber 
baldt  von  den  Mauern  herab  geworffen  worden.  Nach  discu)  ist 
es  von  den  Polaeken  draussen  etwas  still  worden,  vndt  ist  kein 
Schuss  gehöret  worden.  Gijifl'  Czi(»lek  aber  ist  zu  uns  wider  hin- 
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ein  komen,  \aidt  dise  Nacht  im  Stettel  verblieben.  Des  andern 
Tags  früh,  welcher  war  der  25  Januari,  befiehlt  der  Canczler  den 
Burgern,  mit  ihren  Wagen  alle  todte  Cörper  ausser  der  Stadt  auff 
ainen  Hauffen  zue  führen,  welches  den,  wie  auch  den  andern 
tagk  geschehen.  Seindt  aber  nur  die  Pohlen  begraben  worden. 
Wie  viel  aber  deren  gewesen,  kann  ich  nicht  wissen,  denn  ich 
nicht  hinaus  komen  bin.  Es  hat  wohl  Fahrensbeck  angezeigt,  der 
vnserigen  weren  bey  2500  geblieben,  der  Irigen  aber  gar  wenig; 
ist  aber  keineswegs  zu  glauben.  Weil  dises  angestellt  M-irdt,  komen 
etliche  von  des  Canczlers  Leithen  hinein,  vnter  welchen  war 
Porn  amissa  ein  Unger,  dessen  Untreu  gegen  I.  M.,  zuvor  gancz 
am  Tage  ist;  Farensbeck  ein  Ifllender,  Oberster  über  die  teut- 
schen  Reiter,  vndt  dann  ein  Polack,  Hauptmann  über  die  Cosaken, 
auch  sonst  drey  Pohlen,  welcher  Kamen  mir  nicht  bekannt.  Auff 
I.  M.  seitten  aber  waren :  Herr  von  Lichtenstain,  Herr  Ltjbel, 
Herr  Kurtz  vndt  Graff  Cziolek,  I.  M.  vermeindter  Beistandt. 
Dise  haben  erstlich  I.  M.  sachen  inventirt,  welches  dazumal  mei- 
stentheils  Silbern  Tafelgeschirr  gewessen  ist;  alles  besichtiget, 
wiederumb  eingeschlossen  vndt  besiegelt  worden  ;  so  viel  aber 
I.  M.  auff  die  Taffei  notturftigk  gCAvesen,  doch  nicht  mehr  zuge- 
lassen, alss  12  schusseln,  hat  man  hinauss  alssbaldt  führen  lassen, 
da  die  Heiducken  vndt  dergleichen  gesindel  so  begierig  darauff 
gewesen,  dass  man  Inen  kaum  hat  wehron  vndt  den  wagen  in 
I.  ^I.  Losement  sicher  hat  führen  können. 

Alss  dieses  verichtet,  hat  man  den  Inventatores  etwass  zu 
essen,  auff  blossen  Tisch,  ohn  alles  Tischtuch  vndt  andern  nott- 
wendigen  sachen  aufgetragen.  Kach  gehaltener  kiirczer  Malzeitt, 
hat  man  die  andern  sachen  I.  M.  inventirt  vndt  versiegelt;  dar- 
nach auch  der  Camerer  vndt  Truchsessen  gütter  vorgenommen, 
besichtiget  vndt  gleichfalls  vei wahret;  vndt  nachdem  alles  inven- 
tirt, hat  es  der  Burgermeister  desselben  orts,  durch  ettliche  ge- 
wisse leithe  in  die  Kirche  müssen  tragen  lassen.  Weil  man  die- 
ses vor  der  handt  gehabet,  haben  die  Feinde  draussen,  doch  die 
Deutschen  aussgenommen,  allerley  muttwillen  geübet,  vndt  we- 
gen mangel  Bier  vndt  Weinss,  haben  durchauss  in  die  Stadt  bre- 
chen wollen.  Solches  ist  dem  Grafen  Cziolek  angezeigt  worden, 
der  sich  gestellet,  alss  wolte  er  wehren ;  ist  ihm  in  der  That  aber 
kein  ernst  gewesen ;  denn  alzeit  gesaget,  es  sey  nicht  so  gross, 
alss  man  es  mache ;  doch  die  Heiduken  nicht  weit  vom  Pfarrhoft' 
ein  Loch,  vngefehr  4  Spannen  lang  vndt  breit,  mit   gewählt   ge- 
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macht  hatten  durch  die  Mauer;  welches,  alss  mir  angezeiget  wor- 
den, hab  ich  solches  Herrn  von  Lichtenstain  alssbaldt  angezeiget, 
welcher  solches  den  Herrn  auff  des  Canczlers  seitten  etwass  eifrior 
angemeldet,  darauf?  baldt  das  Loch  ist  zugemauert  worden.  Nach 
verrichtter  Sachen,  seindt  die  Herrn  Inventores  wiederumb  hin- 
auss  geritten,  gegen  die  Nacht.  Ist  aber  diese  Nacht  über  eine 
grosse  Furcht  gewesen  in  der  Stadt  vnter  den  Leithen,  welche 
nit  gewusst,  ob  sie  den  andern  tag  leben  oder  niedergehauen 
sollen  werden. 

Ausser  der  Stadt  aber  ist  es  gancz  stille  geworden,  ausser 
dass  Zween  geschossen,  welche  auch  der  Canczler  hat  richten 
lassen,  vndt  einen  Jeglichen  vor  zween  thoren  den  Kopf  zum 
schrecken  den  andern  seinen  Polacken  abhauen  lassen.  Disen 
Tag  hatten  die  Burger  des  Stettlens  an  den  Canczler  suppliciret: 
auch  einen  fussfahl  gethan,  dass  er  sie  Avolte  bey  ihrem  leib,  le- 
ben, hab  vndt  gutt  schützen,  vndt  handthaben,  welches  auch  ih- 
nen aussdrücklichen,  mit  disen  des  Canczlers  werten  ist  zugesa- 
get  worden :  Obwol  zween  Fürsten  wieder  nach  Volk  geschicket, 
welches  ich  dise  stunde  auflegen  vndt  bevveissen  könte,  so  soll 
euch  doch  kein  haar  gekrummet  werden,  vndt  alle  eure  gütter 
sollen  sicher  verbleiben.  Nachdeme  nu  dise  Nacht  vergangen, 
vndt  des  Morgens  früh,  welcher  war  der  26.  Januari,  obgemclte 
Personen  auff  des  Canczlers  seitten,  mit  andern  mehr  begleitet, 
hineinkommen,  ist  das  Thor  auff  undt  zuegangen.  Disen  Tag 
hat  man  erstlich  aller  Hoffleith,  officircr  vndt  ander  gesindel  Na- 
men aufgeschrieben ;  darnach  angeschafft  alle  Wagen ;  darauff 
die  gütter  geleget,  hinauss  zue  führen,  welches  doch  erst  nach 
vnserm  abzuge  geschehen ;  denn  vnuersehens  Pornamissa  der  Un- 
gar, herunib  geritten,  blasen  lassen,  vndt  selbst  polnisch  ange- 
meldet, dass  alle  die,  so  dem  Hoffe  zugcthan,  sich  zusammenfin- 
den sollen.  Vnterdess  ist  Farensbegk  von  einem  Stall  zue  dem 
andern  gegangen,  die  Ross  besichtiget,  vndt  sich  allerley  reden, 
was  etwa  von  den  unsrigen  versehen,  hervorlassen,  welchen  auch 
etliche  Herrn  vndt  Ritterstandes  eine  Snpplicatio  an  den  Cancz- 
ler, latteinisch  lautend,  zue  geben.  Vnterdess  werden  wir  alle 
an  das  Thor  geführet,  da  dann  Pornamissa  wegen  des  Canczlers 
also  geredet:  Es  schenket  der  Gross-Canczlcr,  seine  genaden, 
euch  allen  das  leben,  doch  das  ihr,  nach  kriogcsgcbrauch  alle 
eure  w(;hron  von  euch  ableget,  auch  Silber  noch  (loldt  bey  euch 
h<;haldten    wollet.     Dises   hat    Herr   Lcssota,  I.  M.  oberster  Lan- 
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desknechtwachmeister,  widerholen  müssen,  welcher  vns  mit  laut- 
ter  Stimme  angeredet:  wir  wurden  einen  Eidt  thuen  müssen, 
das  Keiner  kein  Goldt  oder  Silber  bei  sieh  behalten  wolle.  Da 
aber  solches  geschehe  solte  er  alssbaldt  nieder  gehauen  werden. 
Darauf  ein  jeglicher  (wenig  aussgenomen,  welchen  ihr  geldt  lie- 
ber denn  ihr  leben  gewesen)  alles,  was  er  bei  sich,  hin  vndt 
wieder  auf  das  vleisigste  verborgen,  heraussgesucht,  vndt  bey  ei- 
nem Heller,  in  einem  Kestlein,  dabey  zweene  Ungarn  gestanden, 
geworffen;  wass  ein  jeglicher  vor  Kleidung  gehabt  an  sich,  ist 
ihm  verblieben.  Nach  diesem  hat  Pomamissa  wegen  des  Cancz- 
lers,  den  andern  Eidt  von  vns  begehrt,  nemblich,  dass  Keiner 
innerhalb  14  Tagen  wieder  die  Krön  Pohlen,  das  Schwerdt  zu- 
ken  wolte.  Also  seindt  wir  geldt  vndt  Avehrloss  auss  der  Stadt 
lassen  worden.  Heraussen  am  Stadtthor  auff  der  linken  Handt, 
hat  negst  der  Canczler  gehalten  ;  hinter  ihm  hat  ein  Pollack  eine 
lange  Copi  (Kappe?)  gefuhret,  daran  zu  oberst  zwo  weisse  lange 
federn  an  einem  polnischen  schwartzen  Huttlein  gesteckt ;  auflf 
beiden  seitten  haben  erstlich  die  Polacken,  darnach  die  deut- 
schen Reitter  hart  vndt  gegen  einander  gehalten,  zwischen  wel- 
chen wir  hinauss  ohngefehr  3  Büchsenschuss  von  der  Stadt  ge- 
gangen, alda,  wie  befohlen,  still  gestanden.  Erst  sindt  wir  in 
grösser  gefahr  denn  zuvor  in  dem  Stettlein  gewesen ;  denn  die 
Tattern  vndt  Cosaken  mit  Macht  auff  vns  herein  gewolt.  Hetten 
vns  auch  alda  auf  den  Hauffen  aus  heidnischer  Begierigkeit  nie- 
dergehauen, wo  nicht  ihr  Hauptman,  ein  Polack,  der  wohl  deutsch 
redet,  sie  heftig  bedreuet,  vndt  ihnen  etlichmahl  vorgeritten  were. 
Indem  kombt  der  Canczler  mit  seinem  besten  Volck  heraus,  les- 
set  etliche  vom  Herrenstandt  verzeichnet,  vorlesen,  vndt  ermah- 
net ,  dass  dieselben  alda  aus  gewissen  vrsachen  verbleiben 
wolten  ;  es  solte  ihnen  gar  kein  leidt  widerfahren.  Dises  ist  also 
geschehen.  Entlich  hat  der  Canczler  in  polnischer  Sprachen,  mit 
entblöstem  Haupte  vnss  angeredet,  vndt  durch  einen  Dolmetscher  : 
Herr  Soboczken,  zu  Deutsch  vertolmetschen  lassen,  welcher  Ser- 
monen kurczer  Inhalt  fast  diser  ist:  Der  grossmechtige  Gross- 
canczler  in  Polen  vndt  Feldtoberster,  seine  genaden,  lassen  den 
Herren  also  vermelden,  das  Christen  wider  Christen  krieg  füh- 
ren sollen,  das  ist  ja  ein  schrecklich  vndt  vnchristlich  ding.  Da- 
rum wann  ich  gedenke  an  die  jammerliche  schlacht,  se  am  neg- 
sten  Sontage  geschehen,  dringet  es  mir  durch  mein  Herz,  dass 
so   viel  christlich  Bliitt  ,    nicht   vmb    dess  durchlauchten  Fürsten, 
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vndt  Herrn  Herrn  Maximilians  Erczherzogks  zu  (Jesterreich  wil- 
len, vergossen  ist  worden,  sondern  wegen  andern  lose  Leutte,  die 
des    froininen    Herrn    nimmer    werth  sein.     Denn  ich  hab  izt  in 
kurczer   Zeitt    erfahren,   dass    diser   Herr,   welchen  ich  zuvor  nie 
gesehen,  frommer  vndt  aufrichtiger  ist,  denn  ich  vermeinet  hette, 
wiewohl  ich  allezeit  viel  guttes  von  I.  F.  D.  gehöret  habe.    Da- 
rumb    ist    mir   desto    mehr    leidt,    dass    sich   so  ein   verstendiger, 
fromer   vndt   hochweiser   Herr,    etliche  lose  leuthe  hat  verführen 
lassen,    welche    das    ihre    schendlich    verthan,    vndt  verschwelget, 
frome    ehrliche    frawen    vndt   Jungfrawen   geschendet,    wie    dann 
solches    vor  Krakau    nevlich    geschehen   ist,    vndt  man  es  selber 
nicht  leugnen  kann.  Dieselben  losen  leutte,  nachdem  sie  in  Bann 
gethan,  vndt   in  vnserm    Khünigreich  nicht  mehr  gelitten,  haben 
sie    durch    falsche   Praktiken,    wiederumb    in    vnser   Khünigreich 
sich  einliegen   vndt  eindringen  wollen;  haben  dazue  den  fromen 
Herrn    I.  F.  D.  schendtlich   vndt   feischlich  beredet,  vndt  zu  di- 
sem  gegenwertigen  schaden    gebracht.     Diess  ist  mir,  nu  sag  ich 
(allhir    hat    er  so    sehr   geweinet,    dass   er    kaum   reden    können) 
herczlich  leidt;  das  ich  solches  izt  an  dem  frommen  Herrn,  vnd 
dem  löbl    Hauss    von  Oesterreich,    auss  welchem  also  viel  Kaiser 
vndt  Könige  entsprossen,  hab  thun  müssen.     Es  hat  mich  ja  die 
hoheste  Noth  darzu  getrieben.    Ich  hab  einmal  geschworen,  mein 
Vaterlandt    zue    deffendirn,   zue    schützen  vndt  handthaben.  Dem 
hab  ich  biss    auff  dise    Stundt  nachgefolgt.     Es  sindt  vnter  Vnss 
allhier    nicht   Fürsten,    Gräften,    Herren;  sondern  allein  Edelleut 
vndt   gutte    redliche    leutte;  welche    ihr  auffrichtigk   gcmuet  vndt 
mannhaft'tigkeit  ermanet,  ihre  privilegia  vndt  freyheitten  in  Acht 
zue    haben,    dieselben    zu    erhalten;    für  dieselben  zu  leben,  zue 
sterben.     Darumb   sindt   wir    hieher   komen,    vndt  haben  vnserm 
Herrn  Gott  vnsere  sach  befolen.  Das  nu  Gott  vus  den  Sieg  vndt 
Glück  80  geschwindt  in  die  Handt  gegeben,  hab  ich  nit  vermei- 
net, dass    muss    ich    bekennen;  ich  sehe  das  aber,  das  nicht  wir, 
sondern  die    Handt  Gottes  euch  geschlagen;  vndt  diess  vmb  der 
losen  L(nitte    willen,    welche  I.  F.  D.  vndt  die  Herrn  angeführet 
haben;    daraiiss    werden    die    Herrn  die  vi'sachen    vnsers  vorneh- 
men verstandten  haben.     Ist  auch  nit  anderss,  dess  ich   mit  Cu»tt 
im    Minnnel    zeugen    will;    (allhir  hat,  v.r  w'wAv.v  bitterlich  gewei- 
netj   es  ist  mir   vor  den  fromen   Herrn  herc/.lich   leiilt;   vndt   w«>lte 
ihn   die  Stunde    auch    lossgeben,    das    (Jott  mein  Zeuge  sein  soll, 
wann  die    andern    kriegsleut    es  verwilligcn   wollen;  doch  soll  er 

25* 


—     388     — 

als  ain  grosser  Herr  gehalten  werden,  vndt  ich  will  allen  fleiss 
anAvenden,  das  es  alles  I.  F.  D.  zum  besten  gelange.  Ich  bitte 
aber  die  Herren,  sie  wollen  es  nicht  vor  übel  auffnehmen,  dass 
sie  wehrloss  abziehen  müssen,  denn  sie  wohl  wissen,  das  es  Krie- 
gessgebrauch also  erfordert ;  bitte  auch,  da  die  Herrn  alle  vrsache 
gehöret,  sie  wollen  es  auch  recht,  in  kainer  bössen  meinung  ein- 
nehmen, vndt  mein  bey  verstendigen  ehrlichen  leutten  nicht 
feischlich,  sondern  zum  besten  gedenken.  Damit  auch  die  Herrn 
sicher  fortkhomen  megen,  Avill  ich  den  Herrn  1(X)  Cosaken  vndt 
lUO  deutsche  Reitter  zue  geleits  geben,  deren  jeglicher  Haubt- 
man  mir  vereidet  ist,  das  sie  die  Herrn  sicher  biss  an  die  negste 
Statt  beleiten  wollen.  Hergegen  wollen  die  Herrn  mit  auffgerek- 
ten  Fingern  schweren,  das  sie  die  geleutsleutte  sicher  zuerück- 
komen  lassen  wolten.  Wünsch  hiemit  den  Herrn  glück  vndt 
heil  auff  dise  Reise,  damit  sie  alle  zu  den  Irigen  frisch  vndt  ge- 
sund komen.  Darauti'  hat  er  wieder  geweiuet ;  vorigen  Wunsch 
zweynial  wiederholet ;  endlich  wieder  geweinet ;  eine  gutte  Nacht 
gewunschet,  vndt  sich  also  voll  thronen  von  vnss  gewendet.  Die 
gancze  Zeitt  aber,  hat  er  seinen  grauen  vndt  weissen  köpf  bloss 
gehalten,  biss  er  von  vnss  geritten;  also  seindt  wir  mit  jameri- 
gen  Herczen  von  Pitschin  ohne  gefahr  vmb  23.  abgezogen,  vndt 
fast  die  gancze  nacht  mitten  vnter  den  Cosaken  vndt  Tattern, 
welche  auff  allen  seitteu,  da  wir  hingesehen,  gebrennt  haben,  ge- 
gangen. Vnsere  Wafien  vndt  wehren  seindt  Stecken  gewesen, 
so  wir  am  nehoston  funden;  die  feuer,  deren  wir  fast  bey  hun- 
dert gesehen,  haben  vnss  so  einen  lichten  schein  bey  der  nacht 
gegeben,  das  wir  vmbrundt  vnsern  schatten  gar  wol  sehen  können. 
Auff  dem  weege  haben  wir  einen  Deutschen,  welches  Kopf 
schentlich  durchhauen,  angetrofen,  vndt  sind  also  fortgegangen, 
\)iss  eine  j\Ieile  weges  von  Namslow.  Da  die  geleutsleitte,  beson- 
ders die  Deutschen,  freundtlich  von  vnss  abgeschieden,  sindt  wir 
alleine,  biss  auff  eine  halbe  von  Namslow  vortgangen;  da  wirohn- 
gefehr  2  Stunden  vor  Tag  in  ein  Dorff,  Reichling  genandt  gele- 
gert  vndt  ein  wenig  geschlaffen;  dess  morgens,  den  21  Januari, 
haben  war  vnss  auffgemacht,  vndt  sindt  vor  Namslaw  komen.  Da 
man  das  vornemljste  Hofgesindt  entlich,  nach  gehaltenem  Rat- 
schlage, eingelassen;  das  andere  V'olck  aber,  aussen  gelassen,  wel- 
ches ein  ehibarer  Rath  daselbst,  mit  Bier  vndt  brodt  versehen. 
Wie  viel  vnser  aller,  so  auss  Pitschin  gezogen,  gewessen  sein, 
kann  man  nicht  eiuenrlich  wissen;  doch  seindt  vnser  vnter  1000 
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nit  gewessen.  Also  hat  viiss  (lott  Avunderbarlich  aiiss  den  bar- 
barischen vndt  blutgierigen  Henden  erlöset.  Dem  sey  lob^  Preyss 
vndt  ehre  in  alle  ewigkeit. 

Wass  sich  aber  nach  disem  abznge  zu  Pitschin  zuegetragen, 
will  ich  kurczlich  vermelden.  Nachdem  man  alle  gütter  auss  der 
Kirchen  hinauss  in  der  feinde  leger  gefueret,  ist  nach  abzuge  dess 
Canczlers  den  27  Januari  (denn  desselben  morgen  er  mit  I.  M. 
auss  dem  lande  Schlesien  gegen  Polen  aufFgebrochen)  den  Cosa- 
ken,  Polaken  vndt  Heiducken  aber  das  arme  Stettleiu  Prciss  ge- 
geben worden;  da  dann  an  keiner  Tyranney,  grimm,  Macht  vndt 
gewaldt  etwas  gesparet  ist  worden.  Denn  das  gesindlein  erstlich 
alles  geplündert,  Burgermeister  vndt  Rath  gemartert,  das  sie  be- 
kennen, wo  gemainer  Statt  geldt  vndt  gutt  were;  sonst  haben 
dergleichen  Tyranney  an  Burgern  geübet,  bey  welchen  sie  ver- 
mainet,  etwas  zue  bekommen,  alle  vndt  jede  aussgezogen,  bloss 
stehen  lassen,  vndt  das  noch  mehr  vndt  am  allerschrecklichsten 
ist,  ehrliche  Frawen  vndt  jungfrawen  vor  Ihren  Mennern  genott- 
zuchtiget;  Weiber  vndt  Kindt  mit  wegk  gefuehrt,  vndt  entlich 
die  Stadt  geczundet,  welche  biss  auf  die  Kirche,  Ratthauss  vndt 
zwey  kleine  Heusslein,  glatt  wegkebrennt. 

Der  frome  treue  Gott,  welcher  vns  wegen  vnser  gi'ossen 
Sünden  billich  straffen  vndt  nichts  böses  geschehen  lest;  er  wisse 
denn  was  guttss  darauss  zu  machen;  der  treste  dise  arme  leutte, 
sey  bey  Inen,  helffe  ihnen  auss  allen  Nötten  wiederumb  in  ihr 
Vatterlandt,  vndt  sei  vns  vndt  allen  genedig  vndt  barmhei-czig, 
vmb  seines  lieben  Sohnes  willen. 

A  m  e  n. 


Beil.  Nr.  24. 

G  u  t  b  e  d  n  II  li  li  e  II 

was    für   ain  Macht  vndt  Vnkosten  darzuc  gehcircn  wurde,  wenn 
die  (.Von  Poln  mit  Krieg  angrciffcn  wollte. 

Als  die  rilm.  Kais.  Majcstet,  Vnser  allergnädigster  Herr,  disor 
Tagen    die  F.  D.  Erzherczog   Ferdinanden    zue  Oost.  dahin  ver- 
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mögt,  das  Ir  F.D.  sampt  vndt  neben  etlichen  I.  M.  ansehenlichen 
Eäthe,  nachvolgende  zween  Puncten  sollen  in  berattschlao-uno- 
ziehen  lassen,  aufF  den  fall  nemblich  die  Polnischen  sachen  durch 
guetliche  mittl  nit  khundten  hingelegt  werden;  Sonder  ein  Not- 
durft sein  wolte,  dasselb  Khünigreich  mit  gewallt  anzugreiffen; 
Mit  was  für  ainer  macht  solches  verrichtet  werden,  vnd  dann,  was 
Vnkosten  vngeverlich  darzue  gehören  mechte:  so  haben  sich  I.  M. 
vnd  F.  ü.  hiezu  verordne  e  Räthe  hierüber  versamblet,  die  sach 
vnderthenigist,  getreuester  vnd  besten  fleiss  beratschlagt,  vndt 
darbei  so  vil  befunden,  das  dasjhenige  so  hierzu  vonnöten  sein 
wolte,  fürnemblich  kurzlich  auf  5  Puncten  bestehe :  Alss  nemblich 
erstlich  ainer  stattlichen  vndt  erkleklichen  Suma  geldts  oder  Kriegs- 
verlags, weil  diser  Krieg  etwa  in  4  oder  5  Monaten,  villeicht  auch 
nicht  in  ainem  Jar  wurde  khunnen  vollendet  werden,  fürs  Ander 
aufF  guetter,  gewisser  vnd  notwendiger  Kundtschafft,  zum  dritten 
ainer  ansehenlichen  Anzahl  Khriegsvolks  zu  Ross  vnd  zu  Fuess, 
zum  virdten  ainer  wolbestellten  vndt  staffirten  Ai'tellerey,  vnd 
dann  leztlich  stattlicher  vnd  notwendiger  iürsehung  an  Proviant. 

Wie  dann  nun  wol  die  notwendige  fürsehung  des  geldts  das 
Principal  vndt  hauptstuckh  ist,  welches  hierzue  in  alleweg  ervor- 
dert  wirdt,  also  werden  die  K.  M.  vndt  das  hochlöbl.  Hauss  Oester- 
reich  desshalben  notturfftige  Verordnung  zu  thun  wissen. 

Nochmalen  vndt  zum  Andern,  was  die  Kundtschaffter  an- 
langt, die  wurd  der  General  Obrister,  oder  weme  das  wesen  haupt- 
sächlich anbeuohlcn,  seine  beiwohnenden  verstandt  vnd  Discre- 
tion  nach,  notturfftigklich  zu  bestellen  wissen,  wie  dann  darauff 
ain  sonderbares  Deputat  wirdt  zu  machen  sein. 

Zum  dritten,  betreffend  die  Anzahl  des  Khriegsvolkhs,  seindt 
etliche  der  Herren  Räthe  dieser  mainung,  das  K.  Poln  sei  eben 
sehr  mechtig,  hab  viel  volkreiche  Provinzen,  unter  Ime,  vnd  dar- 
zue Starkher  auslendischen  Hülffen  zu  gewarten.  Derowegen  dann 
wol  vonnötten  wäre,  sich  zu  ainen  solchen  Zug,  mit  ainer  anse- 
henlichen macht  gefasst  zu  machen.  Yedoch  wie  sich  die  mög- 
lichkeit  ansehen  lasset,  vndt  weil  sich  auf  der  Polaggen  bey- 
sprung  vnd  Zuefall  wenig  zu  verlassen,  auch  sonsten  allen  Vmb- 
stenden  nach,  so  möchte  man  demnach,  (die  sachen  allein  mittel- 
messig  anzugreiffen)  mit  25000  Mann  zu  Ross  vnd  zue  Fuess, 
freyes  angenommenes,  von  der  K.  M.  vndt  dem  hochl.  Hauss 
Oesterreich    besoldtes    Kriegsvolkhs,    darbey    aber    der    Lannden 
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Ordinari  Hülff  zu  Ross  vndt  zu  Fuess,  kheinswegs  zu  uerstehen, 
vor  ain  solchen  feindt  sich  wol  sehen  lassen. 

So  wurden  auch  ausser  solcher  anzahl  verhofFentlish  andere 
christliche  Potentaten  solche  hülfFen  vndt  beystandt  thuen,  das 
die  anzahl  sich  baldt  über  die  3UOU0  mann  ersterken  möchte. 

Obbemelte  250UO  besoldte  Mann  aber  solle  nachuolgender 
massen  abgethailt  werden.  Erstlich  3  Regiment  teutschen  knecht, 
welche  in  allen  lUOOU  starkh  weren,  darüber  möchten  monatlich 
aufgehen  in  die  70U0U  fl. 

Nachmals  italianisch,  Spanisch,  Burgundisch,  Walachisch 
oder  ander  frerabd  fuessvolkh  300U  man,  darauff  mochte  monat- 
lich 2100U  fl.  gehen. 

Bei  disen  sowol,  als  denen  obbemelten  teutschen  knechten 
sollen  ye  undter  ainen  fendlin  in  die  30  Musketierer  gefunden 
werden;  Item  hungerisch  vndt  slowakisch  fuessvolkh  3000,  dar- 
über 15000  fl. 

Verners  teutsche  Pferd  3000,  darzue  45000  fl. 

Item  italienisch  Arcabusier  3000,  monatlich  36000  fl. 

Item  Hussarn  3000  —  24000  fl. 

Darbei  were  allerley  bedenkhen  noch  nicht  vnrathsamb,  das 
bis  in  die  1500  polnische  Pferdt  vndt  so  uiel  zu  fuss  angenomen, 
darüber  mechte  monotlich  laufi"en  20000  fl. 

Zum  vierdten  die  Artillerey  vndt  Munition  belangendt,  ist 
bedacht  worden,  das  in  der  ganczen  Cron  Poln  kheine  sonderbare 
Vesstung,  zu  deren  erroberung  ainicht  grossen  geAvalts  vonnötten 
sey.  Yedoch  damit  man  desto  fürderlicher  was  ernstlichs  verrich- 
ten möge,  wierdt  vonnötten  seyn  auf  alle  fürsorg  nachvolgende 
anzall  geschutz  und  Munition  ins  feldt  zu  nemen. 

Erstlich  vier  Quartaunen,  deren  Yede  vngeuerlich  zu  40 
Pfundt  schiesse  vnd  darzue  120(J  Kuglen. 

Nochmals  6  Singerin,  deren  Yede  25  Pfundt  schiesse,  darzue 
Kuglen  1800. 

Item  zwo  Nothschlangcn,  deren  Yede  16  Pfundt  schiesse, 
zue  jeder  kuglen  300. 

Item  6  Falkhonen,  zu  yeder  kuglen  300. 
„  15  Doppclfalconetlc,  kuglen  300. 

„     4  Hauftniczen  oder  Steinbuxen  vnd  fiir  yede  Stainene 
kuglen  100. 

Item  4  Märser  deren  Yeder  40  l)iss  in  die  60  fcucrwerkhs 
wcrffc. 
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Item  100  Doppelhaken  auf  wägen,  darzue  kuglen  10  Zentner. 
„     Puluer  aintausend  Zentner,  als  nemblich  von  G  —  7U0 
Zeugpuluer,  das  übrige  Haekeupuluei*. 

Item  Zindtstrickh  100  Zentner. 
„     bley,   weil   dessen   in  Poln   genueg  zu  bekhomen,  100 
Zentner. 

Damit  aber  das  gescbucz  in  den  pfuczige  ortte,  dern  die 
Polnische  landesarth,  sonderlieh  in  Eingang  viel  giebt,  desto 
besser  khundte  vortgebracht  werden,  ist  wol  acht  zu  geben,  das 
dasselb  wol  vnd  notturftig  gespannt  seyn.  Vnd  so  nit  vnder  14 
pferdt  zu  ainer  Quartaunen  gehören,  zu  ainer  Nothschlange  gleich- 
falls 18,  zu  ain  Falconer  8,  zu  ain  Falkonetlin  4.  Ist  alles  sarapt 
darzue  gehörigen  ]\Iuuition  vngeuerlich  aufF  1200  Pferdt  vber- 
schlagen  worden;  auf  yedes  pfert  8  fl.  thuet  9600  fl. 

Item  1000  Schanczgräber    auff  jeden  4  fl.  thuet  4000  fl. 

Was  aber  den  Schanczzeug  vnd  andere  ]\[unitionsnotturff"ten 
Item  des  Obertsten  Zeugmaisters  vnderhaltung,  dann  der  zeug- 
diener,  zeugAvart,  Puxenmaister,  werkhleutt  vndt  ander  persho- 
nen,  auch  die  gancze  Artellerey  anlangt,  dessen  wierdt  ein  zeug- 
maister,  so  zu  disen  Zug  fürgenomen  wierdet,  ainen  ausfuorlichen 
Vberschlag  machen  khunnen.  Es  müsste  aber  der  Herren  Räthe 
Erachten  nach,  aber  diss  alles  sampt  den  Vnkosten  monatlich 
gehen  biss  auf  25  fl. 

Bringt  also  die  Summe  dises  Kriegs  monatlich  256000  fl. 

Dabey  aber  wahrzunehmen,  dass  weder  des  General  Obri- 
sten  Vnderhaltung  vnd  Rath,  noch  der  Kundschaff'ter  Verlag,  wie 
auch  andere  vnvermeidentliche  extraordinär!  aussgaben,  hieher 
nit  gerechnet  werde.  Welche  aussgaben  dann  nach  der  Dignität 
der  Person  angeschlagen  werden  müssen. 

Zum  5.  die  Proviandt  belangend,  vermainen  die  h.  Räthe 
ain  sonderbare  nottdurfft  zu  sein,  das  yeczo  alssbaldt  bey  disen 
wolgerathenen  Treidt-Jar,  ain  stattlicher  Vorrath  von  allerlei  Gre- 
traidt  erkaufi't  vnd  an  den  frontieren  aingelegt  werde;  darauif 
biss  in  die  100000  fl.  zu  verordnen  sein  wurden,  vnd  obgleich 
der  Krieg  sein  Fortgang  nit  erreichte,  so  wurden  doch  I.  Mt. 
davon  wenig  oder  nichts  zu  uerlieren  haben. 

Nochmalen  so  were,  alssbaldt  man  zu  der  tractation  griff"e, 
das  Aufbot  vnd  alle  Reittersdienst  in  Schlesy  vnd  Mehren  dahin 
zn  richten,  damit  das  Volk  in  Warnung  stunde,  vndt  ain  yeder 
an  die  Gränicz  stündtlich  anziehen  vnd  sich  stellen  möchte. 
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Derowcgon  dann  dises  Kriegsvolklis  in  die  anzahl  des  ob- 
uermeldten  bezallten  Kriegsvolklis  kliaineswegs  verstanden  wer- 
den Sülle. 

Inzwisciien  aber  wirdt  auch  ain  Nottdurft  sein,  alle  hunge- 
rische, Crobatische  vnd  windische  (Träniczen  so  wol  gegen  Poln 
vnd  Siebenbürgen,  als  deren  Türeken  selbst  aufs  beste  alle  inüg- 
lichen  zu  uerwahren. 

Gleichfalls  ni3chte  auch  I.  M.  bestellte  Obristen,  Rittmai- 
ster  vnd  andere  ermahnt  werden,  sich  in  beraitschafft  zu  Jiall- 
ten,  damit  sy  auf  alle  fall  zur  nechsten  mahnung  vnuerzogeu- 
lich  in  Anzug  klKMuen  mögen. 

Insonderhait  were  auf  allen  Pässen,  Zollen  vnd  Mauten 
gegen  Poln  die  fürsehung  zu  thuen,  damit  niemandt  öffentlich 
oder  heimlich  ainiche  Waffen,  Wehren  oder  anderes,  so  zur  Krieg- 
führung gehörig,  hineinführen  soll. 

Verners  so  will  bey  diser  Berathschlagung  nit  am  geringsten 
zu  bedenkhen  sein.  Wer  disen  ganczen  exercitura  regieren  vnd 
fuehren  solle.  In  welchen  Puncten  die  H.  Räthe  dermassen  an- 
gestanden, das  sy  aussen  der  Herrn  von  Oesterreich  selbst,  we- 
nig taugliche  Personen ,  welche  allen  vnibstenden  nach  hierzu 
zue  geprauchen  sein  werden,  befinden  khönnen. 

Da  ist  vnter  den  Herrn  von  Ocst.  Erstlich  die  F.  D.  E. 
Ferdinandt  fiirgeschlagon  worden ;  in  ansehung,  das  I.  F.  D.  zu- 
deme  sy  sonsten  mit  vileu  fürstlichen  vnd  rhuemwirdigen  Tu- 
gendten  begabt,  sich  des  Kriegswesens  hievor  auch  gebraucht, 
iürnemblich  aber  dergleichen  Carico  selbst  zu  mehrmalen  ge- 
fuehrt  haben,  die  wurden  dann  alle  sachen  höchst  uerstäudig- 
lich  anzuordnen,  sonderlich  aber  sich  selbst  mit  ain  General- 
Leutenant  oder  andere  Notturfften  zu  uersehen  wol  wissen. 

Zum  fall  aber  I.  F.  1).  sich  etwa  disen  sachen  nit  wurden 
vnterfahen  wollen,  vnd  dann  auf  die  F.  I).  E.  Ernsten  dcsswe- 
gen  geJiandlet,  oder  demselben  der  Herzog  von  Sabionetta,  als 
ain  alter  erfahrner  Kriegsmann  zum  (leneral-Leutenai.t  angedeut- 
tet  werden. 

Da  aber  I.  F.  1),  der  k.  jM.  (reschäften  halber  hiezu  nit 
kondten  abkhomen,  möchte  solche  Carico  der  F.  I).  Eh.  Mathia- 
sen,  oder  im  fall  auch  dieselben  sich  hiezu  brauchen  zu  lassen 
bedenkhens  hette,  I.  F.  D.  Marggrafen  von  Iiurgaw  mit  Zuord- 
nung erfahrner  Khriegs-Commissarcn  vnd  Ruthen  aufgetragen 
Averden. 
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Wofern  sich  aber  hocherraelter  Herrn  v.  Oest.  khainer  diss- 
orts  wurde  einlassen  wollen,  so  stehet  bey  der  k.  M.  ob  sy  Ire 
F.  G.  den  Herz.  v.  Sabionetta  hinzu   erhandlen  wölten. 

Insonderheit  aber  ist  bedacht  vnd  vermeldt  worden,  das 
man  in  solcher  ganczen  Khriegsexpedition  gut  Regiment  vnd 
Khriogsdisciplin  hallten  solle,  damit  der  arme  Mann  wider  ge- 
bühr nit  beschweret  werde. 

So  sollen  auch  auf  alle  zutragende  fäll  bey  disen  zug  zween 
verstendige  vnd  gute  Ingegnieri  ins  feldt  mitgenomen  werden. 

In  alle  obgeschriebene  Artikeln  haben  noch  wolermelte  H. 
Räthe  sich  allerdings  mitainander  verglichen.  Allein  souii  die 
anzal  des  besoldten  Kriegsvolkhs  belangt,  da  seindt  ettliche  ai- 
ner  andern  mainung  gewest ;  Nemblich  das  in  erwegung  des 
Vheindts  stattlichen  Macht,  vnd  der  grossen  hulflfen,  welche  er 
anderstwoher  gehaben  khan,  aine  noch  mehrere  vnd  benantlich 
nachuolgende  anzal  hierzu  angewendet  werden  solle. 

Erstlich  aus  Neaples,  Sicilien  vnd  May  1  an  dt  6000allte  Spa- 
nier zu  fuess,  oder  da  nit  lautter  allte  zu  bekhomen,  das  die  an- 
zall  mit  bisügni  erstattet  werde,  bey  denen  Ye  vndter  125  Mo- 
schctiori  seyen,  daraufgingen  monatlich  40.000  fl. 

Item  8.000  Italianer,  welche  in  Toscana,  Romagna,  aufF  dem 
Cremonesischen  vnd  dorten  herumb  aufzuneraen,  deren  raaisten- 
tluiils  Schuczen  seyen,  vnd  sich  gleichfalls  vndter  yeden  125 
Moschetierer  befinder  sollen.     Darauff  monatlich  45.000  fl. 

Item   15.000  teutsche  Knecht  bey  denen  vndter  Jedem  Fend- 
lein,    so    300   starkh    von    25    in    30   Moschettirer    seyen;  darauff 
monatlich  105.000  fl. 

Item  welsche  Schueczen  Pferdt  20(X)  —  24(X)0  fl. 

Item  welche  Ringe  Pferdt  2000  —  2801X)  fl. 

Item  Kurisser  1000,  welche  fümemblich  diser  mainung  fUr- 
geschlagen  worden,  das  man  zu  mehrmalen  erfahren  hat,  was 
merklichen  Nuczea  sy  vor  der  zeit  bey  ettlichen  Schlachten  ge- 
schafft haben,  20000  fl. 

Item  Hussern  3000,  —  24(X)0  fl. 
„       schwarcze  Reutter  4000  —  62000  fl. 
„       teutsche    Schueczen   Pferdt  yeder  mit    einem    langen 
oder  kurczen  Rohr  4000;  macht  50000  fl. 

Item  teutsche  Spiesser,  Jeder  mit  seinen  kurczen  Rohr, 
6000.     So   were   man   aber  darmit,  wie  zu  besorgen,  nit  aufkho- 
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men  Idiöndte,  sollen  Schueczen  Pferdt  darfür  auffgenoramen 
werden. 

Im  4  vnd  5  Artikhel  sein  dise  Herrn  mit  den  andern  ganz 
ainer  raainung;  allein  so  viel  die  Munition  antrifft,  weil  diser 
Herrn  fürsclilag  gegen  dem  vorigen,  vast  doppelt  ist,  so  vermai- 
nen  sy,  sol  auch  die  anzall  Geschuecz  etwas  gemehrt,  vnd  die 
Schanczgräber  (durch  welcher  hülff  man  sich  vor  dem  Vheindt 
auffhallten  khundte,  damit  man  Ime  ohne  sondern  Vortl  ain 
Schlacht  zu  liefern  nit  bezwungen  wurde)  dnplirt  werden ;  Auff 
dises  alles  nemblich,  auf  die  gancze  Artellerey  gehören  380i)D  fl. 

Dise  Summa  trift  zusamen  538000  fl.  dabey  ebenmessig  wie 
oben,  die  Obristen  Rath,  die  Kundtschaffter  verlag  vnd  andere 
nothwendige  aussgaben  nit  ansgeschlagen  seyen. 


Beil.  Nr.  25. 

Sigisniundiis  III. 

D.  G.  R.  P.  etc. 

Significaraus  praesentibus  literis  nostris,  quorum  interest  uni- 
versis  et  singulis:  Cum  jani  inde,  sub  finem  comitiorum  Craco- 
viens.  coronationis  nostrae,  tractari  coeptum  esset  de  induciis  inter 
S.  et  Excellentissimum  Principem  Rudolphum  H.  etc.  ejusque  pa- 
truos  et  fratres,  totamque  inclytam  familiam  Austriacam,  et  Regna 
Bohemiae,  Ungariae,  Archiducatuumque  Austriae,  terrasque  iis 
conjunctas,  ex  una,  et  nos  Rcgnumquc  nostrum  Poloniae  ac  M.  D. 
Jjith.  terrasque  iis  annexas,  ex  altera  partibus,  tandemque  de  iis 
a  Roy.  in  Christo  patrc  1^.  Andrea  Ep.  Vratisl.  et  supremo  per 
utram(pie  Silesiam  (^apitaneo  literis,  quas  ad  illum  scripserat  Caes. 
M.,  missis,  ijjsius  Majestatis  declarationem  intellexissemus,  promit- 
tinms  ac  s})onde)nus  nostro,  statuuniquc  Rogni  nostri  Poloniae,  ac 
M.  D.  Lithuaniac  et  terrarum  iis  adjunctarum  nomine,  inducias 
ex  nostra  praedictique  Regni  nostri  ac  M.  D.  ejusque  provincia- 
rum  parte,  ad  diem  primam  Januarii  observatum  iri,  si  itidcm 
ab  altera  parte  observabuntur  idque  conditionibus  hujusmodi,    ut 
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Are  Lublova,  quod  111.  A.  Maximilianiis  ad  Biczinam  spoponrlit, 
sine  inora  Regnu  Pol.  restituatur,  Ut  <^'aes.  ^l.  ac  Reg-norum  Un- 
gariae  et  Bolieraiao  Status  et  homines  ad  infestandura  Regnura 
nostrum  Poloniae,  ejiisquo  nobiles  ne  hoinines  nulluni  railitem, 
nullas  copias  ducant  aut  mittant,  et  nnlli  principuni  ac  cujusque 
Status  aut  natiunis  liuuiinibus,  ac  inter  ceteros  Polonis  rebellibus 
et  factiosis  ex  ditionibus  suis  id  facere  penuittant,  nee  hostibus 
nostris  et  rebellibus  consilium,  opem  vel  transituni  deut;  similiter 
etiam  nos  nulluni  militem  aut  copias  ad  infestandas  Caes.  M.  di- 
tiones  ducemus  vel  mittemus  aut  cujuscunque  Status  et  conditio- 
nis  et  nationis  lioininibus  ejus  Caes,  M.  consilium,  openi  et  tran- 
situni dabimus.  Niliilque  prorsus  hostile  altera  pars  contra  alte- 
ram  interira  inolietur  et  attentabit.  Comaiissarii  Caes.  M.  Byczi- 
nae,  nostri  vero  et  Regni  nostri  Poloniae  ac  ]\L  D.  Lith.  Ozwie- 
czinii  convenire  debent,  ad  tractandum  de  restauranda  pace,  tol- 
lendisque  controverslis.  Convenire  vero  debent  hac  aestate,  ante 
principiuni  in.  Octob.  prout  ea  de  re  Caes.  M.  jam  se  declaravit. 
Interim  in  eos,  qui  in  Regno  nostro  Poloniae  detinentur,  ad  fu- 
turani  usque  j)acis  tractationem  nihil  durius  agetur,  conditiones 
tanien  Byczinenses  integre  tarnen  nianere,  ac  ii,  qui  sponsione  mi- 
litari facta,  intercedente  etiam  pro  iis  promissione,  111.  A.  Maxinii- 
liani  a  generali  exercitus  nostri  Regni  Capitaneo  dimissi  sunt,  ut 
ad  certum  diem  revenirent,  üdei  ac  promissioni  suae  satisfacere 
debent.  In  quorura  omnium  tideni  et  evidentius  testimoniuin  has- 
ce  manu  nostra  subscriptas,  sigillo  Regni  nostri  obsignari  man- 
davimus. 

Dat.  Cracoviae  die  5  ra.  Aug.  A.  ü.   15H8. 

Rc^ni  vero  praesentibus  Rev.  Magn.  et  (xenerosis;  Petro 
Myskowski  Cracoviensi,  Alberto  Baronowski  Przemysl :  Regni  no- 
stri Pol.  Vicecancellario,  Laurentio  Goslicki  Chelin :  Episcopis ; 
Alberto  Laski  Syrad.  Palat. ;  I^Iartino  Lesnowolski  de  Obory  Pod- 
Ia.ss.  et  Zator.  Lowicz.  Christoforo  Komobnoski  de  Ziwiecz  Sandec; 
Nicoiao  Ligenza  de  Pobreck  Vislic.  Biecz.  Zidaczov;  Nicolao  Fir- 
ley  de  Dambrovicza  Biecz,  et  Curiae  nostrae  Regnique  Referen- 
dario,  Narvae  Civitatis  Casimiriensisque ;  Joanne  Misskowski  Jar- 
nov.;  Hieroninio  Mielecki  Brzest.;  Joanne  Dubski  Culm,  et  R.  no- 
stri tliesaurario ;  Castellanis  et  Capitaneis,  Stanislao  Prienski  R.  N. 
Marschalco,  Senatoribus  nostris. 

Sigismundus  m.  p.  Rex. 

Kk.  St.  A. 
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Beil.  Nr.  26. 

Literae 

Cancellarii  ad  Card.  Aldobrandinum. 

Quod  in  literis  ad  S.  D.  N.  meis,  non  modo  J.  D.  V.  mu- 
tant, verum  tarn  honoritico  etiaiu  judicii  sui  testimonio  eas  pro- 
sequatur,  totum  id,  quemadmoduui  tot  alias  benevolentiae  erga 
me  significationes,  humanitati  tribuo  I.  D.  V.  Cum  tamen  ita  D. 
V.  de  iis  statuerit,  ut  ita,  quemadmodura  a  me  scriptae  fuerant, 
mittendas  putarit,  quod  quam  primum  mittendas  eas,  ipse  susce- 
perit,  maximas  illi  gratias  ago.  Quod  autem  tanto  ad  pacem  stu- 
dio I.  D.  V.  me  hortatur,  facit  quidem  illa  pro  singulari  pietate 
sua ;  et  cum  in  communem  remp.  christianam,  tum  in  hoc  quo- 
que  Regnum  Foloniae  studio,  id  autem  ad  me  contendit,  quo  ni- 
hil magis  non  modo  ego,  verum  universa  respublica  ipsa  jam  du- 
dum  flagitat.  Verum  an  pari  studio  ab  altera  parte  res  agatur, 
cum  alia  multa,  tum  proxima  hnec  legatio  me  addubitare  cogunt. 
Significatur  enim  mihi  ex  senatu,  Commcndatorem  Kobenzlium 
et  R.  P.  Abbaten!  Tolosanum,  a  Caes.  M.  jam  reversum,  eas 
conditiones  attulisse,  quae  Studium  et  voluntatem  aliquam  tracta- 
tionis  prae  se  ferant,  re  ipsa  autem  vel  diutius  adhuc  eam  ex- 
trahant,  vel  plane  etiam  tollant.  Nam,  ut  caetera  omittam,  cum 
in  exitu  jam  ISept.  sit,  diem  comuiissariis  quintam  decimam  ta- 
men Oct.  proponi,  interim  neque  inducias  ullas  certas  afferri,  lo- 
cum  autem  diversum  ab  eo,  qui  a  nobis  propositus  fuerat,  ur- 
geri,  et  cum  dies  tam  angusta  nominata  sit,  nihilominus  ut  ante 
eam  diem  et  numerus,  et  nomina  commissaiiorum  et  coraitatus 
eorum  edantur,  postulari  intelligo:  quae  qualia  sint,  cgo  fortas- 
sis  pro  ingenii  mei  et  rationis  tarditate  non  assequor;  ut  tamen, 
(piod  sentiam,  1).  V.  dicam,  ncscio  quomodo  neque  ante  unquam 
serio  ad  paccin  animum  altera  j)ar.s  adjccissc  ;  nc(pie  (piae  nunc 
ab  ea  pruponuntur,  ulla  rationc  cohaercre  inter  se  mihi  videau- 
tur.  Ut  enim  de  loco  prinuim  dicam,  cum  caeterarum  terc  om- 
nium  rcrum,  quae  obeundi  convcutus  ejus  causa  disccptanda 
erant,  nos  Caes.  Maj.  arbitrium  [(raemissemus;  aequum  mihi 
fuisse  videtur,  ut  ipsa  de  loco  salteiu  nobis  assensa  fuiasct,  cum 
praesertim  et  is  non  siua  gravi  causa  pmpositus  a  n(d)is  fuissct; 
et  qui  ab  altera  parte  pro^xniitur,  non  modo  id  incommodi  habe- 
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at,  quod  ab  iis  locis,  in  quibus  bellum  maxime  versatura  sIt,  et 
darana  illata,  quod  in  illa  tractatione  necessarium  certe  erit,  mi- 
nus oculis  subjici  possint,  remotior  sit ;  verum  nunc  propter  pe- 
stem  etiam  in  vicinis  locis  grassantem,  sine  periculo  adiri  non 
possit.  De  aliis  rebus  nihil  aliud  nunc  dico,  quam  quod  sua 
sponte  D.  V.  perspicere  scio,  neque  intra  tarn  exiguum  tempus 
de  tantis  rebus  definire  posse,  neque  ut  maxime  de  numero  et 
genere  Commissariorum  constitueretur,  induciis  tamen  certis  non 
constitutis,  quemque  sanum  aliter,  quam  ad  bellum  vel  paratu" 
rum  sese,  vel  ad  tractationem  earo  perfecturum.  Accedit  huc, 
ut  earundem  rerum  causa  ad  S.  Sueciae  Regem  etiam  legati- 
onem  missam  esse,  rumor  sit,  quae  si  missa  est,  cum  prius- 
que  inde  certi  aliquid  ad  eos  referatur,  vix  fortassis  consti 
tuturi  aliquid  essent,  quorum  nunc,  ut  maxime  caetera  con- 
venire  possent,  ad  tractationem  eam  proiicisci  deberemus,  non 
Video,  nisi  ut  sumptus  et  temporis  inanem  jacturam  faceremus, 
in  qua  tamen  re,  quantum  spei  ponendum  sibi  sit,  ipsi  viderint. 
Ego  ea  et  constantiae  et  prudentiae  S.  Sueciae  Regis  esse  scio, 
ut  neque  quid  dignitas  cum  sua,  tum  suorum  postulat,  non  opti 
me  perspiciat,  neque  a  dignitate  sua,  ullis  vel  promissis,  vel  ter- 
riculamentis  avocari  se  passurus  sit ;  deinde  vero  etiam  ea,  nos 
libertate  esse,  ut,  quae  ad  Poloniam  pertinent,  non  nisi  in  Polonia 
et  cum  Polonis  statui  possint.  Quud  si  potentiae  suae  tantopere 
conlidunt,  nos,  quae  domus  Austriacae  potentia  sit,  ita  difficulta- 
tes  etiam  ejus  non  ignoramus.  Et  aetatem  S.  Philippi  Regis  et 
successorum  ejus  scimus,  quibus  etiam  aliis  bellis  implicatus  sit, 
videmus;  praeterea  vero  ea  prudentia  Senatum  Hispaniae  esse 
statuimus,  ut  quibus  in  locis  bellum  gerendura  sit,  sciat,  neque 
fractae  adhuc  vires  nostrae  magnopere  sint,  et  ut  praeter  spem 
quid  acciderit,  eo  fortassis  adigeremur,  ut  cum  superos  non  pos- 
semus,  Acheronta  movere  cogeremur.  Sed  quantum  ego  existimo 
nostrorum  nonnullorum,  seu  ipsorum  potius,  quos  scilicet  pretio 
sibi  pararunt,  voces,  majorem  fortassis  spem  atque  animum  illis 
faciunt,  indeque  lieri  arbitror,  ut  quo  interim  in  omnes  occasio- 
nes  intenti  sint,  tamdiu  negotium  extrahant. 

Hie  non  monebo  eos,  ut,  quod  hominibus  vel  venalibus,  vel 
profligatis  committendum  sit,  videant;  unum  tantum  dicam,  cum 
viris,  non  cum  rumusculis  rem  illis  fore.  Ut  enim  uno  verbo, 
quod  sentio,  ostendam,  ego  quidem  nuUum  alium,  quam  nobilem 
Polonum  unquam  me  gessi.     Verum  tamen,  si  meae    privatae  vi- 
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res  tantae  non  sunt,  non  dubito  tarnen,  omnes  bonos  tales  in  liac 
republica  me  reperturum,  c^ui  et  ad  omnia  perieula  mecum  obe- 
unda  parati  futuri  sint,  et  vel  mortem  statim  obituri,  vel  et  re- 
gno  huic,  qiiod  aut  bellum  aut  pacem  habeat,  necesse  est,  eer- 
tara  pacem,  et  Regis  legitime  a  se  electi  dignitatem  sancita  sint, 
in  dubium  vocentur,  passuri.  Quamvis  cum  conditiones  etiam 
Biczinenses  nuper  ad  I.  D.  V.  miserim,  non  dubito,  facile  pro 
prudentia  sua  eam  perspexisse,  cum  ab  altera  parte  quae  pro- 
missa  sint,  praestita  non  fuerint,  quatenus  ego  amplius  obligari 
aut  teneri  iis  possim,  ut  si  longior  posthac  mora,  quemadmodum 
antehac  factum  est,  ab  altera  parte  interponatur,  non  defuturae 
rationes  sint,  ex  tempore  consilium  capiendi,  et  cum  metu  remp. 
hanc  tum  causa  belli  subito  consilio  omnes  liberandi. 

Neque  enim  tarn  imperitus  rerum  cgo  sum,  ut  non  priva- 
tara,  sed  juris  gentium  captivitutem  hanc  esse,  intelligam,  ut  quae 
a  bello  profecta  sit,  a  nobis  quidem  propulsata,  ab  illis  autera 
non  modo  sine  causa,  verum  in  causa  injustissima,  contra  et  ea 
pacta,  quae  privatim  familiae  Aust.  cum  Jagellonica  intercedunt, 
et  omnium  nostrum  libertatem,  (^[uae  bonis  viris  vita  ipsa  carior 
debet  esse,  illato  conditiones  autein  ejus,  quot  modis  violatac  sint, 
non  necesse  est,  a  me  dicere,  cum  et  Lublovia  non  restituatur; 
et  ex  iis,  qui  sistere  se  debebaut,  vix  unus  atque  alter  redierit : 
in  quarum  altera  re  cogitare  eos  vellem,  ut  nunc  maxime  Lub- 
loviam  non  restituant,  cum  Maximilianum  tarnen  in  potestate  liabe- 
amus;  non  modo  Lubloviam,  sed  vel  alias  meliores  arces  nobis 
adjungendi  rationem  non  defuturam,  in  utraque  autem,  majorem 
rationera  constantiae  suae  eos  habere,  qua  cum  maxime  hactenus 
natio  Germ,  commendata  fuerit,  ego  horum  certe  in  hisce  rebus 
non  modo  antiquorum  Romanorum,  verum  barbarorum  Moscho-< 
rum,  cum  quibus  mihi  res  fuit,  parcm  eam  nondum  expcrtus  sum. 
Haec  ideo  ad  I.  et  R.  D.  V.  pluribus  scripsi,  partim,  ut,  quem- 
admodum per  no8,  quo  minus  quam  primum  pax  constituatur 
non  stat,  ita  non  a  nobis  eam  impcdiri  apud  illam  etiam  tcstiü- 
cer,  partim  ut  ipsa  quoque  et  pro  persona,  quam  8.  1).  X.  gra- 
vissimam  sustinet,  et  pro  munei'c  Icgationis  suae,  in  qua  magna 
pars  publicac  tranquillitatis  posita  videtur,  ut  majori  studio,  at- 
que sine  ulla  tandcni  mora  paccm  tractct,  apud  altcram  [»artem 
incumbet. 

De  aliis  rebus  (jiild  scribani,  non  habco,  nisi  (pioil  proxima 
die  2o.  m.  h.  liliola,   unica  mihi  obicrit,  quo  casu  et  si  non  po.s.suni 
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negare,  me  non  mediocriter  ictum  esse,  tainen  cum  et  omnibiis 
rebus  humanis  vieissitudiiies  intervenire  soleant,  et  praecipue  mi- 
hi post  laeta  aliqua,  semper  adversi  quid  accidisse,  obaervaverim, 
ita  casum  eum  fero,  ut  defunetum  me  potius  fortunae  hac  invi- 
dia  gaudeam,  quam  Deum  omnium  et  commodorum  auctorera 
accusem ;  potiusque  privata  hac  calamitate  publicara,  si  quae  rei- 
publicae  immiuebat,  redemisse  me  sperem.  Quod  reliquum  est, 
gratiae  I.  D.  V.  et  atque  et  me  commendo. 

Zamoscü  die  27.  m.  Sept.  1588. 

Joan.  Zamoyski  m.  p. 

Kk.  St.  A. 


Beil.  Kr.  27. 

Riidolphiis  IL 

etc.  etc. 

Instruetio  pro  111.  Rev.  Magu.  etc.  Vespasiano  Duce  Sabio- 
netae,  ]\tarcliionc  Ostiani  et  comite  liotingi,  Ord.  aur.  voll,  equite; 
Principe  nostro  charissimo  Guilhelmo  a  Rosenberg  in  Krumbnau, 
rectore  domus  Rosembergae,  Ord.  aur.  vell.  equite,  Consil.  nostro 
vsecreto  et  supremo,  R.  nostri  Boh.  Burggravio ;  Petro  Eppo  Jau- 
riensi,  R.  nostri  Hung.  Cancellario ;  Christ.  Poppe!  Barone  a  Lob- 
kowitz  in  Tachau,  Camerario  nostro,  et  supremo  R.  nostri  Boh. 
C^amerae  Praefecto;  Richardo  Strein  L.  B.  in  Schwartzenau  et 
Thiernstain;  Stanislao  Eppo  Olom.  Principe  nostro;  Seyfrido  a 
Prombnitz  Bar.  in  Pless,  Rorau  et  Tribl ;  Nie.  Isstwanffi  de  Kysa- 
szonfalva,  officii  Palat.  Hung.  Locumtenente  et  Capit.  civitatis 
nostrae  Soproniensis;  Hennco  B.  a  Kurtzbach  in  Trachenberg, 
Militsch,  Pinan  et  Hoffenburg ;  et  Joanne  Kobentzl  B.  in  Prossegk, 
Ord.  Teuton.  Commendatore ;  Consiliariis  et  oratoribus  nostris  de 
iis  rebus,  quas  cum  111.  Spectab.  et  Magn.  sincere  nobis  dilectis  : 
Hierenimo  a  Rozdrazow  Comite  in  Bombsdorf  Eppo  Vladislaviae 
et  Pomeraniae,  Janussio  Duce  de  Ostiog,  Pal.  Volhyniae;  Stanis- 
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slao  Gostomski  Pal.  Ravensi  et  Cap.  Cieczin.  et  Propiensi,  An- 
drea Opalinski  de  Bnin;  R.  P.  supr.  Marschalco  et  maj.  Pol.  Ge- 
nerali, ac  Snemensis  Capitaneo;  Joanne  de  Zanioscio  R.  P.  supr. 
Cane.  exercit.  gen.  Beiz.  Marienburg.  Derpat.  Knisin.  Grodec.  etc. 
Capitaneo;  Nie.  Talweis,  Marschalco  Curiae  M.  D.  Litli.  Radun. 
et  Berden.  Capitaneo;  senatoribus  R.  P.  et  M.  D.  Lith.  omnibus 
aut  iis,  qui  pro  parte  R.  P.  Status  Benczinum  ad  tractationera 
seu  compositionem  controversiarum  inter  nos  universamque  D. 
nostram  Austr.  et  memoratum  Regnum  Poloniae  vertentiuni  com- 
paruerint,  agere  et  tractare  debeant. 

Quam  candido  plane  ac  sincero  publicae  quietis  et  tranquil- 
litatis  stabiliendae  et  christianae  potentiae  adversus  communem 
christiani  nominis  et  sanguinis  hostem  Turcam  redundandae  stu- 
dio, non  autem  ulla  latius  dorainandi  aut  nostri  ulterius  ampli- 
ficandi  cupiditate,  nos  eo  induci  passi  fuerimus,  ut  S.  Principe 
D.  Stephano  Pol.  Rege  e  vivis  sublato,  statibusque  et  ordinibus 
ejusdem  regni  et  M.  D.  Lith.  prope  Varsaviam  novae  electionis 
gratia  congregatis,  ad  eorumdem  gubernacula  pro  aliquo  ex  in- 
clyta  nostra  D.  Austr.  petenda,  oratores  nostros  illuc  destinare- 
mus,  qua  itera  ratione  S.  Maximilianus,  frater  noster  charissimus 
ibidem  in  loco  ad  electionem,  more  et  instituto  majorum  desti- 
nato,  in  Regem  Poloniae  legitime  electus,  proclamatus  ac  paulo 
post  per  expressem  electionis  decretum  ad  Regnum  suscipiendum 
vocatus,  in  Regnum  venerit,  quacque  ab  eo  tempore  hucusque 
gesta  utrinque  acta  fuerint,  tam  sunt  notoria  atque  manifesta,  ut 
supervacaneum  existimemus,  prolixa  narrationc  eadem  repetere, 
aut  jus  S.  Suae  hoc  loci  acquisitum,  multis  in  pi'aesentia  argu- 
mentiä  deducere,  praesertim  cum  nonnuUi  praedictorum  commis- 
sariorum  nostrorum,  memoratae  electioni  ipsimet  intertuerint,  et 
pleraque  jjracsentes  inspexerint,  reliqui  vero  eo  iis  scripturis,  quos 
una  accipient,  informationem  capere  possint. 

Licet  igitur  tam  ob  pergraves  a  milite  polono,  nulla  re  la- 
cessito,  in  subditos  nostros  silesiacos  hostilcs  imprcssiones  factas, 
8.  fratrem  n.  Electum  R.  Pol.,  in  nostris  ditionibus  obsessum, 
captum  atque  in  Pol.,  captivum  abductum,  aliasque  tam  nobis, 
quam  universae  domui  n.  aust.  diversimodo  illatas  injurias,  ad 
alia  longo  consilia  suscipieuda,  gi'avcs  nobis  causac  non  deesseut, 
tanien  anscepta  cum  S.  Hisp.  Reg.  (/athol.  avuuculi  sororici,  et 
fratris  n.  charis.  ad  hoc  dcstinatis  oratoribus,  ucc  non  p;itrnis 
fratribus,  !S.  Austriae  Archiducibus  gravissima  liujus  negotii  con- 
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sultatione,  pro  solito  nostro  publicae  pacis  et  tranquillitatis  fo- 
vendae  studio,  in  eara  tandem  unanirai  consensu  pervenimus  sen- 
teutiam,  ut  postpositis  Omnibus  rationibus  nostris,  pacis  viam  am- 
plecti,  et  induciis  ex  parte  Polonorum  petitis  locum  dare  consti- 
tuerimus. 

Atque  in  eum  finem  Baronem  Kobentzl  C.  n.  ad  R.  in 
Christo  patrem,  D.  Hypolitum  S.  R.  E.  Tit.  S.  Pancratii  Presb. 
Card.  Aldobrandinuni,  Summi  Pontiiicis  in  Poloniani  destinatum 
legatum  alatere,  ablegavimus.  Cum  autem  firmatis  induciis  causa 
principalis  ad  congressum  commissariorum  utrinque  deputando- 
rum  reieta,  et  hujusmodi  conventui  dies  I.  Jan.  proximi  affuturi 
indicta,  ac  nostris  quidem  Bitliinum,  illis  vero  Benczinum  desi- 
gnatum  sit,  idcirco  memorati  commissarii  nostri,  de  quorum  exi- 
niia  in  nos  fide  et  observantia  rerum  gerendarum,  usu,  dexteri- 
tate  et  prudentia  nobis  plurimum  pollicemur,  diligentem  operara 
adhibebunt,  ut  illic  adesse  in  tempore  oninino  possint. 

Egimus  autem  cum  R.  Legato,  dum  hie  apud  nos  esset,  in- 
ter  caetera  hoc  quoque,  ut  ante  nostrorum  commissariorum  ad- 
ventum,  modo,  quo  tractatio  instituenda  sit,  cum  Poh)nis  confe- 
rat,  remque  eo  dirigere  studeat,  ut  in  eo  Caes.  nostrae  authori- 
tatis  condigna  ratio  habeatur.  ]\[odum  vero  hunc  firme  futurum, 
ut  Commissarii  Poloni,  quoties  tractationis  instituendae  causa,  cum 
nostris  congregandi  erunt,  ad  nostrus  Bithinum  transeant,  nostri 
vero  ipsos  nunquam  sequantur,  neque  Bendczinum  ad  illos  pro- 
ficiscantur.  Quod  quidem  licet  ejusmodi  sit,  ut  exempla  non  de- 
sint  etiam  recentia,  quil)us  idem  in  ejusdem  generis  congressibus 
factitatum  fuisse,  demonstrari  potest.  Nos  tamen  id  ipsum  adeo 
magni  non  facimus,  ut  hac  de  causa  irritura  fieri  cupiamus,  quin 
etiam  nisi  R.  Legatns  id  ante  ipsorum  adventum  jam  fecerit,  nos 
ejus  ne  mentionem  quidem  ullam  a  nostris  commissariis  raoveri 
voluimus,  dummodo  hoc  consequantur,  ut  per  vices,  sed  eas  in- 
aequales,  utrinque  conveniant,  ita  nimirum,  ut  si  Poloni  nostro^ 
Commissarios  semel  iterum  accesserunt,  nostri  illos  vicissim  semel 
adeant  tantum ;  atque  hoc  inprimis  obsorvetur,  ut  apud  nostros 
et  principium  tractationis,  et  finis  imponatur. 

Cum  autem  totius  negotii  fundamentum  in  literis  assecura- 
tionis  et  plenipotontiae,  R.  Card,  utrinque  exhibitis  a  R.  Pater- 
nitate  Sua  acceptis,  j)()situm  sit,  idcirco  eai'um  exempla  hie  ad- 
jungi  curavimus.  Yjo  quibus  Commissarii  nostri  facile  intelligent, 
nobis  ex    parte  PoloniU'um,    non    aeque  ac   ipsis  ex  parte  nostra 
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Domoque  n.  Aust.  eorum  quae  tractabuntur,  ratiliabitatione  pro 
spoctuui  esse.  Et  licet  pro  qualitate  praesentis  R.  P.  status  haud 
videamus,  quaenain  rationes  hoc  quidem  tempore  inveniendae 
forent,  quibus  nobis  solidius  validiusque  hoc  h^co  caveri  posset, 
nihilominus  tarnen  ComLi^  nostri  non  omittent  cum  Card.  R.  at- 
que  adeo  ipsis  Polonis,  si  ita  opus  esse  videbitur,  de  majori  ube- 
riorique  assecuratione  agere. 

Praeterea  si  Poloni,  cum  ad  nostros  Com.  venerint,  literas 
illis  credentiales  exhibituri  sunt,  tum  nostri  vicissim  eas,  quas 
cum  hac  instructione  accipient,  quando  ad  ipsos  proficiscuntur, 
exhibebunt,  alioquin  autem  easdem  penes  sese  retinebunt. 

Ad  negotium  tandem  principale,  ubi  perventum  fuerit,  Com. 
nostri  juxta  conclusionem  cum  oratoribus  Hispanis,  ac  S.  })atruis 
fratribusque  nostris,  in  consultatione  supradicta  factam,  inprimis 
et  ante  oninia  proponent,  quam  multa  quamque  graves,  jam  in- 
de  ab  aliquo  tempoi-e  tarn  nobis,  quam  universae  nostrae  austr. 
familiae  injuriae  ex  parte  regni  pol.  illatae,  quanta  damna  sub- 
ditis  nostris  data,  quot  miserorum  opr3ressiones  factae,  caedes  pa- 
tratae,  villarum,  oppidorum  atque  integrorum  tractatuum  vastita- 
tes  aeditae,  quot  quantisque  modis  jura  vicinitatis  compactata» 
laesa ;  violataque  fuerint  ipsos  Com.  ignaros  haud  esse  posse  at- 
([ue  ut  relicjua  hoc  loco  praetereantur,  quanta  ferocitate  niiles 
Polonus,  ante  S.  fratris  nostri  Maximiliani  ad  Cracoviam  adven- 
tum,  nemiiie  provocante  aut  damnum  ullum  inferente,  in  di- 
strictum  Diachenberg  irruperit,  subditos  nostros  })artim  trucida- 
rit,  partim  nna  cum  armentis  reliquaque  praeda  in  captivitatem 
abduxerit,  S.  vero  Electum  ex  Polonia  pacifice  excedentem,  sub 
eo  prorsus  tempore,  qua  a  S.  ü.  S.  Pont.  Nuncio  de  induciis 
utrinque  faciendis  tractabatur,  armata  manu  ultra  fines  in  no- 
stram  ditionem  injusta  vi  coactum,  in  Poloniam  captivum  abdu- 
xerit, neque  Ins  omnibus  convontus  Ducatus  nostri  Silesiac  non- 
nullas  provincias  denuo  pervagatus,  quacumquc  aditus  datus  iuit, 
subditos  nostros  aut  crudeliter  necarit,  aut  captos  pessimc  mul- 
ctarit,  succcndorit  ac  longe  lateque  ferro  et  flainmnia  oiimi.i  vastaverit. 

Atque  ut  Com.  nostri  damna  illata  exactius  illis  (»1j  oculos, 
ponere  quoant,  accipient  una  cum  hac  instructione,  lasciculum 
in   (pu)   pars  aliqua  tantuin  descripta  est. 

Quae  (piidcin,  cum  tarn  sint  enonnia,  ut  tollerari  diutius  ne- 
»ju»"  possirit,  nc(pie    debtMiit^  idcirco  (/om.  nostri  et  nobis  pro    tot 

30 


—     4(.»4     — 

tantisque    injuriis    satisfieri    et   subditis  nostn's    damna  sua  debito 
modo  conipensari,  sediilo  ac  serio  urgebiint  atque  instabunt. 

Cum  autem  satisfactionis  nobis  iiendae  ratio,  in  S.  fratris 
nostri  libera,  ac  sine  ulla  conditione  interposita  e  captivitate,  (in 
quam  injustissime  ac  summa  nostra  ignorainia  e  nostris  provin- 
ciis  abreptus  fuit,)  dimissione  majori  ex  parte  consistat,  propte- 
rea  Com,  nostri,  ad  eam  obtinendam,  quantara  maximam  licebit 
contentionem  adhibebunt,  neque  ab  ea  quosque  illius  assequen- 
dae  spes  supererit,  develli  sese  patiantur. 

Et  licet  tam  ex  literis  R.  Legati,  quam  ex  aliis  Polonorum 
sermonibus  colligi  possit,  ipsos  ejusmodi  dimissioni  haud  assensu- 
ros,  imo  potius  Bendczinio  statim  discessuros,  rem  infectam  reli- 
cturos,  omnique  susque  deque  ferri  passuros  esse,  petitio  tamen 
hujusmodi  eo  saltem  conducet,  ut  Poloni  hoc  modo  a  Lubloviae 
restitutione  petenda,  cui  pertinaciter  admodum  inhaesuri  viden- 
tur,  dimoveri  facilius  possint.  Atque  ideo  si  Com.  nostri  se  ope- 
ram  perdere  neque  ullam  liberae  hujusmodi  diniissionis  impe- 
trandae  rationem  superesse,  Polonosqne  nisi  ab  illa  desistatur, 
discessum  meditari  velle,  agnoverint;  Nos  etiam  nonnullis  de 
causis  animum  nostrum  nioventibns,  haud  repugnamus,  ut  res 
ad  compromissi  viam  deveniat.  Electis  nimirum  utrinque  pari 
numero  compromissariis,  qui  vel  per  se  ipsos,  vel  si  opus  vide- 
bitur,  R.  Legate,  arbitri  loco,  adscito,  de  saepedicta  liberatione, 
nunc  sciiicet  ante  omnia  sins  conditione  vel  secus  fieri  debeat, 
secundum  juris  normam  cognoscat. 

Pro  compromissariis  aut  Com.  nostri  ex  ipsorum  raedio  eos, 
quos  ipsi  vellent,  eligere  potenmt.  Atque  hoc  quidem  casu  ne- 
cessarium  omnino  erit,  ut  compromissarii,  utrinque  eligendi,  ab 
omni  juramento,  quo  vel  nobis,  vel  Regno  Poloniae,  vel  cuiquam 
alteri  obstricti  fuerint,  ante  liberentiir,  quam  ad  actum  aliquem 
ejusmodi  compromissi  deveniant. 

Porro,  si  ne  hoc  quidem  obtineri  a  Pol.  Commissariis  pote- 
rit,  tum  vero  nos  S.  D.  P.  Legati  cohortationibus  animum  ad  pa- 
cis  et  quietis  studia  ex  sese  propensum,  atque  a  Christi  sanguinis 
efFusione  abhorrentem  adhibentes,  ne  quid  omnino  desiderari  e 
nobis  videatur,  qnod  ad  onmem  controvorsiam  tollendam,  pacem- 
que  firmandam  pertinere  queat,  benigne  concedimus,  ut  per  Com. 
nostros  etiam  de  conditionibus,  quibus  S.  Electus  libertati  resti- 
tuendus  sit,  tractetiir,  dummodo  illae  tales  proponantur,  quae  cum 
Domus  nostrae  Austr.  dignitate  sint  conjunctae. 
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Inter  eas  anteni  coiiditioues,  quas  adraittere  Com.  nostri  po- 
terunt,  primo  loco  occurrit  ea,  quam  etiam  S.  D.  Pontifex  aequi- 
tati  non  paruiii  consentaneam  ante  hac  censere  visus  est,  nimi- 
rum,  ut  Lublovia  restituta,  etiam  S.  frater  noster  Maximiliauus 
libertati  restitiiatur,  jiiribus  Interim,  quae  Serenitati  ad  regnum 
illud  competunt,  salvis  atque  integris. 

Qua  conditione,  si  Poloni  contenti  non  fuerint,  etiam  hanc 
addere  Com.  nostri  poterunt,  ut  et  pax  utrinque  Unna  rataque  sit, 
et  hinc  Lublovia^,  illinc  S.  Electus  restituatur,  Regnoque  in  Sueci 
beneficium  cedat,  salvo  tamen  regio  titulo,  atque  successione  in 
Regno,  casu  quo  Suecum  vcl  vita  excedere,  vel  admiuistratione 
sese  abdieare  aliquando  contigerit,  nee  non  aliquando  Interim  pro- 
vincia  aliqua,  sive  ex  Prussia  fuerit,  sive  Livonia,  sive  alia,  iis- 
dem  non  admodum  dissimilis,  Ser,  Suae  a  statibus  atque  ordini- 
nibus  Regni,  eonsignetur. 

Caeterum  si  provinciam  ullara  saepedicto  S.  fratri  nostro 
assignare  recusaverint,  saltem  Lublovia  restituta,  et  S.  Sua  liber- 
tati reddita,  titulus  regius,  cum  successione  in  Regno  post 
Suecum,  casibus  quibus  supra,  S.  Suae  permaneant,  addita  Inte- 
rim annua  aliqua  illaque  notabili  ac  Ser.  S.  statu  non  indigna 
pensione,  qualis  ea  forsitan  esset,  quam  sibi  Poloni  a  saepedicto 
Hisp.  Rege  deberi,  praetendunt. 

Denique,  si  pro  S.  fratris  liberatione  restituenda  Lublovia 
omnino  sit,  neque  provincia  ulla,  aut  uUa  annua  pensio  pro  S.  S. 
extorqueri  a  Polonis  possit.  Com.  nostri  ut  minimum  titulo  regio 
S.  retinendo,  ac  successione  post  Suecum  in  R.  Pol.  procuranda, 
operam  dabunt. 

Atque  liae  quidem  conditiones  a  nobis  non  eo  animo  pro- 
ponuntur,  ut  Com.  nostris  etiam  alias,  quae  vel  ab  ipsis  polonis, 
vel  a  R.  Legate  proponi  possent,  audire  non  liceat.  Id  ipsum  enim 
illiß  per  nos  integrum  esse  volumus,  scd  ita  tamen,  ut  de  iis  sem- 
per  ad  nos  referant,  neque  quicquam,  quod  praejudicium  nobis 
parare  aut  obligai'e  nos  aliqua  ex  parte  queat,  nisi  nostra  supe- 
i'inde  resolutione  accepta  concludant. 

Inter  caetera  vero  Poloni  hoc  diligenter  admonendi  erunt, 
ne  de  absoluta  Regni  renunciatione,  a  S.  fratre  nostro  electo  fi- 
enda,  quicquam  tractare  in  animos  inducant;  quemadmodum  enim 
S.  S.  ulla  unquam  ratione  Regno  semel  eidem  legitime  delato,  at- 
que ab  eadeni,  prout  constat,  suscepto,  renunciaturam  nobis  baud 
persuademus. 
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Ita  nos  eisdem  ejusmodi  consiliorum  authorem  esse,  neqiie 
posse,  neque  omnino  velle. 

Animadvertendum  interea  quoque  erit,  si  quidem  causa  ad 
conditiones  devenerit,  necessarium  prorsus  futurum  esse,  ut  S.  Ele- 
ctus,  cujus  hie  res,  majori  ex  parte  agitur,  in  vicinum  adduci  per- 
mittatur,  ut  de  ejusdem  super  rebus  siugulis  voluntate,  Com.  no- 
stri  in  singula  momenta  certiora  fieri  possint. 

Quoi  etsi  curaturum  se,  R.  Legatus  nobis  promiserit,  tarnen 
nisi  id  confectum  ante  Commissariorura  nostrorum  adventum  jam 
fuerit,  ipsi  quoque  id  ipsum  mature  petent ;  quin  etiam  statim  ubi 
congregati  fuerint,  homine  idoneo,  vel  si  ita  videbitur,  aliquo  ex 
ipsorum  medio  electo,  atque  ad  S.  fratrcm  nostrum  ablegato,  S. 
8.  de  iis,  quae  in  mandatis  a  nobis  habent,  facient  certiorem,  ejus- 
demque  mentcm  singulis  exquirent. 

In  omnem  porro  eventum  Com.  nostri  huic  pacificationis  trac- 
tationi  eos  omnes  includent,  qui  vel  ante,  vel  post  Biczinensera 
conflictum,  a  partibus  S.  fratris  nostri  steterint,  ita  ut  ea,  quae  sie 
gesserint,  ipsorum  neque  personis,  neque  bonis,  neque  etiam  ho- 
nori  quoque  modo  fraudi  esse  possint,  imo  vero  si  Com.  nostri 
ipsos  etiam  earum  actionum  ratione,  quae  illis  ex  aliis  causis  iuten- 
tari  possent,  juvandi  aut  levandi  viam  aliquam  invenient,  idipsum 
nullo  pacto  intermittant. 

Cumque  Rigensis  civitas  ob  eximiam  suam,  proximae  electi- 
onis  polonicae  occassione  in  S.  M.  variis  modis  declaratam  volun- 
tatem,  sibi  duriorem  aliquam  sortem  esse  subeundam  metuat,  id- 
circo  Com.  nostri,  ne  quid  in  illam  gravius,  sive  illo,  sive  alio 
nomine  statuatur,  quantum  in  ipsis  erit,  eflleient ;  quemadmodum 
etiam  non  detuturum  existimamus  hominem  expressum,  qui  id  ab 
illis  dictae  civitatis  nomine  sit  petiturus. 

Sub  Lubowlae  item  restitutione  advertendum,  ut  jura  at- 
que praetensiones,  quae  regno  nostro  Hungariae  in  eadem  com- 
petant,  per  expressam  cautelam  ac  modis  omnibus  reserv^etur. 

Si  itaque  pol.  Com,  aut  liberam  S.  Electi  dimissionem,  prout 
omnis  aequitatis  ratio  postulat,  impetrari  a  se  patientur,  aut  in 
aliqua,  vel  raemoratarum,  vel  etiam  earum  conditionura,  quas 
nos  approbare  nostra  cum  dignitate  poterimus,  descenderint ; 
tum  vero  Com.  nostri  ipsis  nostro  nomine  spondebunt,  nos  vicis- 
sim  non  modo  ofFensas  omnes  atque  injurias  nobis  illatas  (quae 
a  nonnullo  tempore  in  cumulum  non  levem  exercuerunt)  dam- 
naque  subditis  nostris  illata,  illi  regno  benigne  liberaliterque  con- 
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donaturos,  verum  etinin,  obliteratis  oiunibus,  firmam  perpetuam- 
qiie  pacem  et  conjunctionem  cum  illo  Regno  inituros,  coutrover- 
sias  limitum  composituros,  compactata  renovaturos,  talesque  om- 
ni ex  parte  ad  versus  regnum  illud  exhibituros  esse,  ut  sibi  cum 
benignissimo  Imperatore  et  familia,  ad  omne  lenitatis  et  clemen- 
tiae  genus  propensissima,  negotium  ac  vicinitatem  esse,  re  ipsa 
deprehendere  possint. 

Si  vero  nihil  obtineri  poterit,  tum  Com.  nostri  satisfactio- 
nem  pro  injuriis  damnisque,  subditis  nostris  illatis,  constanter 
urgebunt. 

Atque  liae  sunt,  quae  Com.  nostris  pro  nunc  significanda 
occurrunt.  Quae  reliqua  sunt,  cum  prospici  singula  non  possint, 
neqne  exprimi  pro  ipsorum  spectata  fide  ac  prudentia  recte  admi- 
strare,  consilium  ex  arena  et  re  capere,  nos  tamen  de  iis,  quae 
raajoris  alicujus  momenti  futura  sunt,  prout  etiam  de  omni  suc- 
cessu,  quoties  opus  erit,  per  equos,  pro  majori  nunciorum  et  li- 
terarum  celeritate  hinc  Bithomiam  usque  dispositos  edocere  po- 
terunt.  Cui  quidem  rei  Martinum  Glogovium,  quam  Georgium 
Khal,  fideles  nobis  dilectos,  in  secretarios  Com.  nostris,  pro  hu- 
jus  tractationis  effectu  adjunximus,  quorum  opera,  accepta  prius 
ab  eis  secreti  juramento,  tam  in  bis,  quam  aliis  rebus  uti  pote- 
runt.  Sub  tota  autem  tractatione  in  id  sedulo  incumbent,  ut  qui 
ex  Com.  pol.  videbuntur,  aut  nostris,  aut  S.  Electi  partibus  fa- 
vere,  illi  in  ea  mente  confirmentur,  reliqui  vero  per  idonea  me- 
dia concilientur. 

Inprimis  vero  Cancellario  flectendo  atque  in  nostras  partes 
pertrahendo,  onmemque  et  diffidentiae  scrupulum  eximendo,  tan- 
tum  operae  ac  studii,  quantum  modo  bono  ücri  poterit,  insument, 
sub  finem  tractatus  de  totius  negotii  statu,  quidquid  ubique  ge- 
stum  effectumque  fuerit,  ad  nos  relaturi. 

In  quo  rem  nobis  facient  longo  gratissimam.  Caesarea  no- 
stra  ac  regia  beuevolcntia  et  gratia  rccognoscendam  et  reponendam. 

Dt.  Pragae  die  20.  Dec.  U)SS. 

Kk.  St.  A. 
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Beil.  Nro.  28. 

L  i  t  e  r  a  e 

S.  Regis,  R.  D.  Eppo  Ciijaviensi,  loco  instructionis. 


Sigismniidus  111. 

etc.  etc. 

R.  in  Christo  Pater,  sincere  nobis  Dilecte!  Post  discessura 
nostrum  Petricovia  profieiscendo  versus  M.  D.  Lithuaniae,  de  com- 
missione  S.  Caes  et  inclitae  D.  Austriacae,  tarn  Lublinae  cum  se- 
natoribus  Poloniae,  quam  etiam  Brzestae  cum  Lithuanis  tractavi- 
mus,  qui  omnes  ex  unanimi  consensu  nobis  hoc  consilii  dederunt, 
ne  a  conditionibus  Biczinensibus  discedanius,  eosque,  ne  in  pun- 
cto quidem  violari,  patiamur.  Instructionem  quidera  secretam, 
quam  ex  unanimi  consensu  Petricoviae  composuimus,  ut  omitta- 
mus,  si  quid  autem  pars  adversa  pertinaciter  defendere  voluerit, 
ut  nos  S.  Y.  per  equos  veloces,  pro  hac  re  deputatos,  de  omnibus 
certiores  reddant,  et  pro  resolutione  ad  nos  mittant. 

Visum  est  et  hoc  praefatis  senatoribus,  quorum  sermonem 
Lublinae  intelleximus,  non  esse  agendum  cum  parte  adversa,  in 
istis  tractationibus,  juris  civilis  rationibus,  nee  ejusmodi  disputati- 
onibus,  quae  et  diffugiis  et  ambagibus  sunt  plenae,  sed  potius  jure 
gentium,  praecipue  de  iis,  quae  et  S.  M.  Biczinae  pacta  est.  lidem 
enim  senatores  Lublinae  priori  instructioni  adjungendum  arbitrati 
sunt,  ut  in  conditionibus  pacis  et  renovatione  pactorum  non  solum 
S.  Regis  Sueciae,  D.  Patris  nostri  mentio  fiat,  verum  etiam  eidem 
de  pace  et  amicitia  cum  C  S.  M.  et  universa  Domo  Austr.  cave- 
atur.  Senatores  Lithuaniae  quoque  Optimum  factu  et  republicae 
necessarium  arbitrati  sunt,  circa  pactorum  renovationem  cavere, 
ut  S.  Caes.  M.  et  inclyta  D.  Austr.  in  praejudiciura,  daranum  et 
perturbationem  reipublicae  nostrae,  nullum  foedus  cum  duce  Mos- 
corum  ineat,  si  quid  autem  hactenus  machinatum  vel  factum  est, 
ut  omnino  dissolvatur.  Et  quemadmodum  in  instructione  com- 
missionis  A'^obis  negotium  Malzovicense,  D.  Palatini  Volhyniae 
commiserint,    rogarunt    nos  nonnulli  senatores,  ut  et  in  nostris  eo- 
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dem  modo  negotium  1).  Falatini  Kuoviae  de  restituenda  Radnicza 
committainiis,  pro  ut  S.  V.  cominittimus.  Et  hoc  tarnen  ex  con- 
silio  aliorum  senatonim  priori  instructioni  commissionis  adjimgere 
literis  nostris  S.  V.  explanare  duximiis,  ut  una  cum  collegis  de 
resolutione  nostra  suflficienter  instructi,  ita  vos  geratis  et  proce- 
datis,  ut  conditionibus  Biczinensibus,  quae  nullo  modo  praetermitti 
possunt,  confirmationem  et  executionem  obtineatis^  Hesterno  die 
appulit  ad  nos  a  R.  D.  Cardinali,  D.  Tolesanus,  secretarius  ipsius, 
nobisque  retulit,  0.  M.  induciis  a  nobis  datis  assensum  praebuisse 
ternjinumque  commissionis  ad  l  Januar,  et  hac  de  causa  etiam 
inducias  per  totum  Januarium  prolongasse. 

Qua  resolutione  facta,  Caes.  M.  amplius  ejusmodi  dilationes 
non  daturum,  s])eramus. 

Quapropter  desideramus  ut  S.  V.  tempore  et  loco  destinatis, 
in  ünibus  regni  nostri  se  praesentia  sua  sistat.  Transmittit  nobis 
etiam  R.  D.  Cardinalis  exeraplum  salvi  conductus  pro  commissa- 
riis  nostris  et  plenipotentiae  sive  lacultatis  a  C.  M.  sibi  concessae, 
desiderando  ut  certum  numerum  comitatus,  comraissariis  nostris 
deputemus,  isque  ut  sit  hujus  partis  500  equitum  et  tantorum  al- 
terius;  qui  nobis  senatoribusque  visus  est,  ob  multas  ratioues,  par- 
vus,  qua  de  causa  exoravimus  ad  eundeni  R,  D.  Card,  literas,  ut 
sit  nostrae  partis  700  et  tantorum  alterius. 

Quia  etiam  reipublicae  multum  intorest,  ut  generalis  prae- 
fectus  regni  ad  fines,  cum  tanto  comitatu  veniat,  quo  facilius,  si  istis 
tractatibus  paci  locus  non  dabitur  et  Cracoviam  praesidiis  munire  et 
aliis  periculis  occurrere  valeat;  desideramus  ut  S.  V.  una  cum  aliis 
cominissariis  tanto  minori  catcrva  stipati,  ad  locum  destinationis  veni- 
ant,  quanto  majori  generalis  })racfectus  ad  hunc  efFectum  indiget.  Et 
quemadmodum  ut  constitutioni  de  700  equitibus  satisüat,  desideramus 
ita  illos,  qui  in  comitiis  perticularibus,  (quibus  terminus  in  Januario 
est)  praefixus)  et  nobis  et  reipublicae  inscrvire  et  in  cisdem  authoritato 
aliquam  interponere  valent,  ne  nobiscum  abducatis,  cupimus. 

(ieneralia  vero  comitia  in  Februario  constituimus.  Commis- 
sarii  isti  ad  S.  V.  ex  Lithuania  venient :  Christophorus  Zienowicz 
Palat.  Brzestensis,  et  Nicolaus  Zahvost,  Praefectus  Curiae  M.  D. 
Lithuaniae.  Concessimus  et  hoc  R.  D.  Card.  Aldobrandino,  ut 
si  interim  commissionis  finis  non  imponetur,  inducias  ultra  Janu- 
arium nomine  nostro  proroget  et  constituat. 

Datae  Brzcstae  die  4  Dec.  1588.  R.  n.  Anno  I. 
Sigismudus  Rex  m.  p. 
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Beil.  Nr.  29. 

Coiulitiones 

pro    c  o  m  m  i  s  s  i  0  n  e    austriaca. 

Ex  literis  Caes.  ]\L  ad  A.  Maximilianum,  Pragae  datis.  ne- 
cessaria  informatio  capi  potest,  ad  tractatus  cum  commissariis 
Austr.  ordiendos.  Nam  satis  clare  ejus  C.  ]\L  ibi  significat,  qui- 
bus  de  rebus  cum  ipsius  Regia  M.  tractatum  esse  vult,  nempe 
de  liberatione  A.  ^\.  iuprimis,  quam  vult  esse  caput  totius  ne- 
gotii ;  postea  de  componendis  limitum  difFerentiis,  aliisque  contro- 
versiis  omnibus.  Quemadmodum  ipse  Imperator  ibidem  scribit. ; 
(^uae  huic  nostro  Bohemiae  regno  aliisque  provinciis  cum  Polo- 
nia  intercedunt,  nee  non  de  pactis  et  foederibus  renovandis,  et 
quod  quidem  nobis  etiara  ipsis  est  opus  ad  hunc  praesentem 
actum,  inprimis  oinnia  pacta  et  foedera  antiqua,  quae  Rex  cum 
Domo  Austr.  habet,  et  cum  Regnis  Hung.  et  Boh.,  nee  non  pro- 
vinciis iisdem  adjunctis,  diligenter  ut  revideantur  et  perpendan- 
tur,  et  cum  facti  aliquid  observabitur,  quod  nobis  deesset  circa 
hos  tractatus,  omnia  resarciri  possunt;  praesertim  cum  sit  tale  pi- 
gnus  in  manu,  et  cum  ad  tractatus  ventum  fuerit,  non  debebunt 
Commissarii  regii  cum  Com.  Caesarois  aliquid  ordiri,  si  tantum  a 
Coiisiliariis  et  ordinibus  regni  habebunt  instructiones,  cum  legi- 
time electo  et  coronato  Rege,  omnis  in  Polonia  cessavit  anarchia. 
Postea  cum  urgebunt  eliberationem  ]\[aximiliani,  quod  primum  et 
praecipuum  totius  negotii  caput  ipse  asserit  Imperator,  non  erit 
quidem  neganda  fortasse  liberatio,  sed  tamen  non  simpliciter,  sed 
cum  assecuratione  conditionum  a  Regia  M.  et  Regni  senatu  ob- 
latarum,  et  accedendo  ad  conditiones,  par  erit  ostendere,  injuri- 
am  passam  esse  S.  M.  et  Rempublicam,  et  cives  privatos  damna. 
Ac  id  quidem  tarn  adeo  a  Maximiliane,  quam  ab  ipsa  Caes.  M. 
evenisse,  et  ab  hominibus  ejus  jurisdictionis,  ab  his  ergo  omni- 
bus tam  Regia  M.,  quam  et  Respublica  habet  vim  nunc  repe- 
tendae  satisfactionis. 

1.  Primum  (quidem  R.  M.  passa  est  injuriam,  quod  liberam 
omnium  ordinum  ejus  electionem  A.  Maximilianus  non  modo  lar- 
gitionibus,  sed  et  annis  oppugnarit,  et  titnlum  Regni  sibi  usurparit. 
Debet  se  ipsum  igitur  obstringere,  quod  hunc  titulum  in  posterum 
non  modo  sibi  non    ursurpabit,  sed  etiam  quod  regnum  et  impe- 
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rium  ejus  IM.  nullo  unquam  exquisito  modo  nee  per  se,  nee  per 
submissas  personas  pertiirbabit,  transfugas  et  perduelles  non  re- 
eipiet. 

2.  Est  etiani  offensa  et  injuria  afFecta  Respublica  a  Caes. 
Majestate,  sie  etiam  a  IVIaxiiniliano  Archiduce,  et  ab  aliis  subdi- 
tis  Caesareis,  sed  niaxime  ab  ipsa  Caes.  M.  Nam  cum  statim 
ab  electione  Respublica  Cae.  M.  per  legatos  suos  ex  pactis  et 
foederibus  antiquis  adhortata  fuisset,  ne  fratrem  suum  ab  aliquot 
tantum  senatoribus,  contra  legem  et  morem  patrum,  post  electio- 
nem  legitimi  Regis,  temere  appellatum,  ingredi  regnura  pateretur  ; 
nihil  minus  fecit;  omnino  homines  ditionis  suae  et  adeo  forte  ex 
aula  sua  immisit,  et  vim  libero  regno  et  ejus  incolis  eoruraque 
facultatibus  intulit.  Neccsse  est  ergo,  ut  is,  a  quo  arma  et  opes 
emanarunt,  vim  renovatione  pactorum  et  foederum  resarciat,  et 
suniptus  belli  et  damna  passis,  recompenset;  cum  sit  hoc  de  jure 
communi,  ut  non  saltem  is  qui  fecerit,  sed  et  qui  dedcrit  aliquara 
occassionem  damni  ad  recompensandum  teneatur.  Nam  vero  non 
solum  occasio  est  data  a  Caes.  M.  invadendi  regni,  sed  omnia 
etiam  suggesta,  quae  eo  pertinebant.  Nam  si  non  potuit,  quo  mi- 
nus iret,  teuere  fratrem  suum,  potuit  suos  subditos. 

3.  Hoc  etiam  inter  alias  conditiones  dandum  propter  aeter- 
nam  pacem  et  bonam  viciuitatem,  non  solum  cum  Caes.  M.  sed 
cum  regnis  et  provinciis  illi  subjectis,  omnia  pacta  et  foedera 
renoventur  et  emendentur. 

4.  Limites  regni  ab  omnibus  ditionibus  caesareis  ut  reno- 
ventur, et  ubi  antea  non  ut  erigantur,  sie  et  omnes  differentiae 
ac  controversiae  ut  sopiantur;  quibus  rebus  peragendis,  tempus  et 
locus  in  hac  commissione  nominetur. 

f).  Arx  Lublovia,  cum  omnibus,  quae  ad  eam  pcrtincnt,  si- 
mul  otiain  cum  oblatis  in  ca  rebus,  ut  inprimis  ante  omnia  resti- 
tiiantur;  nam  ille  eam  intercepit,  qui  fuit  in  arce  cum  Maximi- 
liano  snb  Biczinum,  et  est  subditus  Cacsaris;  haec  non  vidcntur 
posterius  relinqucnda.  lloc  idem  sentio  de  Makovicia.  Nam  li- 
cet est  hominis  privati  injuria,  et  ea  arx  in  ditione  Cacsaris,  ta- 
rnen oportet  homini  patrocinari,  nc  per  id  alicpiid  injuriae  patiatur. 

6.  Expediret  etiam  rcip.  ut  doininia  Caes.  ]\rajcstatis,  quae 
ex  pactis  et  foederibus  anti([uis  sliuilibus  conatibus  et  mollitioni- 
l)ns  spem  ferro  non  del)cbunt,  etiam  ipsis  eorum  dominis  contra 
nos,  quomadmcKlum  damnis  dederuiit  occasionem,    ita    etiam    da- 
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mnorum  sarciendortim  onus  eis  imponeretur ;  ita  quidem  Resp., 
ipsius  respectu ,  quam  etiara  privatorum  civium  aliqorumque 
majora  damna  sunt  perpessi. 

7.  Cives  et  incolae  Regni,  qui  vel  contra  Regem,  vel  con- 
tra Rerap,  aliqtiid  patrarunt,  vel  in  postorum  patrabunt,  et  qiii 
poenarum  metu  eos  transfugiunt,  ut  restituantur,  vel  ut  praesen- 
te  internuncio  regio,  in  instanti  ut  puniantur. 

8.  Hoc  etiam  posteri  temporis  causa,  videtur  novis  pactis 
providendum,  ut,  si  res  ad  interregnum;  aliquando  devenit,  ii 
omnes,  qui  hie  suas  negociationes  habent,  e  Regno  non  egrede- 
rentur,  sed  usque  ad  nominationem  permanerent,  sub  poena  car- 
ceris,  et  amissione  omnium  rerum,  quae  in  Regno  habuerint ;  Et 
quamobrem  non  solum  in  praesentia,  verum  etiam  in  futura  tem- 
pora  paci  et  tranquillitati  publicae  consulere  par  est;  A.  Maxi- 
juiliauus  in  titulu  suo  Magistri  Teutonici  ordinis  Prussiae,  nullam 
prorsus  fuciat  raentionem,  nee  aliquarum  provinciarum  Regni  Po- 
loniae.  Conditiones,  quae  statim  expleri  possunt,  utpote  restitu- 
tio arcium,  ut  praecedant  Archiducis  liberationem. 

Pro  reliquis  explendis,  obsides  dentur,  viri  magni  et  opu- 
lenti,  (jueinadmodum  Rex  Gralliarum  Franciscus  olim  dederat  du- 
os  filios  obsides  Carolo  vel  Caesari. 

Conditiones  oranes  debent  potius  referri  ad  istornm  perso- 
nas,  qui  mittent  Commissarios,  quam  ad  ejus  personam,  qui  est 
detentus  propter  securitatem. 

Postremo  illud  ostendendum,  quod  conditiones  victor  dat, 
victus  accij)it.  Nihilominus  propositis  his  conditionibus  ad  media 
descendendum,  saltem  ut  certa  et  non  simulata  sit  pax  et  digni- 
tas  regia  ac  nationis  nostrae  constet. 

Kk.  St.  A. 


Der  Herrn  Kais.  Commissarien  in  der  Polnischen  Handlung 
Haupt  Relation  v.  7  Martii  1589. 

Allerdlirchlenchtigster ! 

E.  Kays.  Majestät  haben  aus  vnserm  nechsten  schreiben  aller- 
irnediffist  vernoraen,  wie  die  sachen  biss  auf  dieselb  zeitt  gestan- 
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den  vnnd  dass  der  Herr  Cardinal  denselben  tag  zwei,  nach  Bend- 
czin  hinüber,  mit  den  Poln  vernere  Handlung  zu  pflegen.  Inhalt 
vnd  uerinüg  E.  Kays.  M.  Resolutionsschreiben  vnns  sainentlich, 
vnnd  dann  Insonderheit  mir  dem  von  Rosenberg  vnnd  Strein^ 
den  vorgeenden  tag  zuegepracht;  den  uolgenden  diss,  kam  der 
Tolosanus  herüber,  vnnd  Hess  vnns  der  Herr  Cardinal  lautter  durch 
Ine  anzaigen,  dass  die  Polnischen  von  den  Inen  vorgeschlagenen 
Conditionen :  dass  nemblich  Irer  küniglichen  Würden  vnserm  gne- 
digisten  Herrn,  der  Titel  sanibt  der  succession  uerblieben,  oder 
aber  dass  darveber  in  ainem  derwegen  zu  vleiss  aussgeschriebe- 
nen  Landtag,  oder  aber  da  es  zufallen  kann,  im  nechsten  Inter- 
regno  vorangehende  wähl  durch  gemaine  Stende  erkendt  werden 
solle,  nit  hören  wollen,  derhalben  dann  schier  nichts  mehr  vbrigs, 
als  dass  Ich  von  Rosemberg  mit  dem  Canezler,  welches  sy  all 
stark  begern,  zusamen  koineii,  vnnd  selbst  mit  Inie  von  Sachen 
weitters  handien  vnd  tractiren  solle,  wiewol  es  mir  nur  etwas  vn- 
gelegen,  vnd  schier  zu  eilendts  fürgefallen;  Yedoch  weil  es  der 
Herr  Cardinal,  wie  auch  wir  die  andern  selbs,  auf  Vermainung 
des  Tolosani  für  gar  hoch  notwendig  vnd  rathsamb  angesehen, 
ich  auch  E.  M.  wie  sy  hoffentlich  bishero  allenthalben  gespuert, 
meines  eusseristen  besten  Vermüdens  gehorsamist  zu  diehnen,  wie 
schuldig  also  auch  vorder  begihrig.  So  hab  ich  dem  H.  Cardinal 
bey  gedachtem  Tolosano  entbotten  gehabt,  dass  ich  den  21  bei- 
läuffig  vmb  die  20.  hinaus  komen,  vnd  mit  gedachtem  Canzler 
sprach  haben  wolte,  dem  ich  auch  also  nachkomen,  vnd  seind 
ettwa  vmb  die  19  nahendt  mit  ain  200  Pferden  hinaus  in  das 
Dorff,  dessen  wir  vnns  uerglichen  gehabt,  da  Ich  dann  Ine  Canz- 
ler gefunden,  vnd  von  Ime  mit  grosser  Ehrerpietung  empfangen, 
worden;  vnd  wie  wir,  die  Ceremonialia  verrichtet,  in  die  Stuben 
gelanget,  vnd  vnns  niedci'geseczt,  auch  vnser  gcsindt  abgeschafft, 
hab  ich  beyleuffig  zu  Ime  souil  vermeldet:  Nachdem  der  Herr 
Cardinal  für  nottwendig  vnd  guet  gehalten,  dass  wir  zusamen  komen 
sollen,  Ich  auch  vnd  meine  Mitcommissarien  vermerkt,  dass  er  vnd 
seine  Mitverwandten  es  selbs  nit  vngern  gesehen.  So  betten  wir 
vns  auch  solches  gefallen  lassen,  vnd  sonnderlich  Ich  kein  lic- 
denkhen  darwider  gehabt,  weil  die  Tractation  fiiniemblich  wegen 
wieder  Renovii'ung  vnd  mahnung  des  gemainen  Friedens  vnd 
guetcr  Nachbarschafft  angeschen,  darzue  dann  Er  Canezler  fiir- 
nerablich  vrsach  gegeben,  mit  dem,  dass  er  E.  INF.  alssbaldt  nach 
dem  Pitschnischen    Tunndt,       -    welches  Wort    Er   heniath    auch 
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allalnig  gebraucht,  solche  guetliche  Handhing  zuegeüiuet,  vncl 
E.  K.  M.  damals  auf  Irer  Räth  vnd  zumal  der  Crou  Behaiinb 
officia  wie  auch  vieler  christlichen  Potentaten  rathen  vnd  vermah- 
nen, darauf  nit  allain  den  fridtlichen  anstandt,  sondern  auch  her- 
nach diese  Tractation  einuorwilligt,  darinnen  wir  vnns  bisshero, 
wie  Er  hoffentlich  selbst  gestehen  würdet,  nit  anders,  dann  wie 
es  sich  wol  gebuert,  in  allen  erzaigt,  sonderlich  aber  Inhalt  vnd 
vermüg  der  vertrag  vnd  compactata  zu  procediren  vermaint,  vor- 
aus, weil  es  also  sonsten  auch  vast  zwischen  allen  Potentaten  biss- 
her  gehalten,  vnd  wir  nit  anders  gemaint,  dann  dass  es  Inen  auch 
nit  zuwider  sein  solte,  auf  dass  durch  vns  gesuechte  Compromiss 
zu  komen,  vnd  der  erkandtnus  dem  H.  Cardinalen,  der  so  wol- 
meinlich  vnd  vätterlich  von  I.  M.  herausgeschickt  worden,  haim- 
läustellen,  weil  Avir  vnns  besorgentlich  so  wenig  als  andere  strit- 
tige Partheyen  vnderainander  selbs  vergleichen  wurden  können, 
aber  weil  sie  zu  solchen  billigen  werk  nit  zu  bewegen  gewest, 
vnd  der  H.  Cardinal  stark  bey  vns  angehalten,  dass  wir  es  auch 
darbey  bewenden  lassen,  vnd  bewilligen  wolten,  dass  man  in  effe- 
ctu  Irem  begern  nach  von  den  Pitschinensibus  vnd  andern  Con- 
ditionen  reden  vnd  tractiern  möchte.  Ob  es  vns  wol  ettwas  be- 
denkhlich  vnd  frembd  fuergefallen,  so  betten  wir  doch  dem  Herrn 
Cardinalen,  aber  mit  disem  lautten  bedingen  durch  den  Tolosanum 
beschehn,  wilfaret.  Da  nemblich  solcher  weeg  one  frucht  abgehn 
dass  E.  M,  wie  auch  Irer  Küniglichen  Wuerden  solches  vnuer, 
hindert,  Ire  anfangs  durch  vns  fürgewendete  spruch  vnd  forde- 
rung  in  alweeg  vorbehalten  vnd  nit  benomen  sein  sollen.  Dem- 
nach dann  durch  vnns  Ime  H.  Cardinalen  etliche  conditiones  für- 
geschlagen, die  wir  all  wie  für  billich  vnd  notwendig  angesehen, 
vnd  darneben  uerhofft.  Er  solle  sie  alle  pas.^iren  vnd  bey  Inen 
wol  in  richtigkeit  bringen  mögen.  Er  bette  sie  aber  etwas  ein- 
o-ezosren,  vnd  lecztlich  auf  etliche  wenij^e  irebracht,  wie  Sie  aber 
one  Zweiuel  vernomen,  vnd  wir  dafuer  gehalten,  dass  sy  billich 
allesambt  one  widerredt  sollen  angenomen  sein,  vmb  dass  sy  der 
Erbarkeit  vnd  billicheit  gemess,  auch  etwo  durch  Ire  voreitern 
vnd  andere  Künigreich,  wir  mit  Exemplen  zu  beweisen,  practicirt 
worden,  Nachdem  Sie  dieselben  aber  Ye  gewaigert,  vnd  Ich  die 
vrsachen  allein  thails  vernomen,  die  Ich  aber  mit  seinem  verzeihn 
zu  melden,  nit  für  erheblich  erachten  kundt,  vnd  wann  dann 
vnser  gesprech  fürnemblich  von  gueten  verstandtswegen  ange- 
stellet,  So  mecht  Ich  wo]  andere  mehr  vrsachen,  wo  ainiche  vor- 
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banden    weren,   von  Ime   vernemen,  Ich  bat  Ime  auch^  dass  Er» 
nur  nit  uerhalten  wolle. 

Darauf  Er  ainwail  still  geschwigen,  vnd  darnach  also  zu 
reden  angefangen,  deme  were  Ja  also,  dass  der  Cardinal  unsei-n 
Congressum  für  notwendig  gehalten,  wir  auch  darein  verwilliget, 
vnd  Er  hette  gern  gesehen,  dass  man  ein  mehr  verstendigen  dar- 
zue  ausgeschossen ;  Aber  weil  man  ye  Ine  deputirt,  so  hett  Ers 
geschehen  muessen  lassen,  vnd  solches  vmb  souil  lieber,  weil  man 
sich  meiner  Person  versehen ;  die  Er  vor  gueter  zeit  erkent,  vnd 
von  mir  viel  gehört,  sonderlich  aber  auch  desshalben,  weil  wir 
Behaimen  vnd  Polen  vast  ainer  spi'achen  vnd  von  zweyen  Brue- 
dern  herkomen.  Yedoch  wir  Behaimen  in  dem  jjlückseliuer  we- 
ren,  dass  wir  ain  mehrere  policei  haben,  vnd  »Sie  noch  ettwas 
in  Barbarei  steketen,  Aber  auf  die  sachen,  vnd  nembüch  das 
gesuechte  arbitrium  zu  kumben,  dass  Inen  solches  nit  annemb- 
lich  gewest,  hat  Er  gcbetten,  dass  Ich  die  vrsachen  nüt  geduldt 
vernemen,  vnd  selbs  urtheilen  solle,  ob  sie  erheblich  oder  nit  we- 
ren.  Denn  soll  es  zu  schritftlicher  verfahrung  vnd  der  sachen, 
Probationen  komen  sein,  so  hotte  solches  Ires  besorgens  grosse 
oti'ensiones  vnd  vnwillen  aussgeben,  auch  one  verleczung  des 
löbl.  Hauss  Oestereichs  nit  wol  abgehn  können,  dass  sie  aber  vil 
lieber  allenthalben  ehrn,  als  demselben  die  wenigist  widerwertig- 
kait  zuefuegen  wolten,  Soll  es  nun  solche  weeg  erraicht  vnd  doch 
kliein  frucht  gepracht  haben.  So  wer  es  ye  rathsamber  gewest, 
es  darzue  nit  kernen  zu  lassen,  dass  dann  Ir  Bäbstl.  Heiligkeit 
zum  arbitro  erkiest  sollen  sein  worden,  ob  man  sy  wol  in  billi- 
chen  Ehrn  vnd  würden  hielte,  aber  in  sachen  die  Inen  lieber 
als  aigen  leben,  wie  es  eben  Ir  libertet  vnd  der  Kuniglichen 
wahlfreyhait,  wer  I.  H.  oder  Yemandts  andern  die  erkandtnus 
haimbzuseczen,  Darzue  wurde  man  die  Stende  in  ewigkeit  nit 
bereden,  oder  vermögen  können.  Zumal  der  Religionvnderschiedt 
halben  vnd  darumb  wie  sy  solche  mitl  gar  nit  einzugehn  gewusst, 
als  hett  es  auch  der  IL  Cardinal  sclbs  nit  gar  so  vnbilligen  mö- 
gen, vnd  wann  es  dann  darum  vnd  zu  der  conditioncn  abhand- 
lung  komen,  sagt  Er  zu  mir  von  Rosenberg,  vnd  vnns  erstlich 
die  von  der  Succession  angcdeutt,  da  wir  bekriegt  vnd  gar  sub 
jugum  gezwungen  wcren  worden,  so  hette  man  nichts  beseiiwer- 
lichers  zuemuetten  können,  (vnser  Herr  bchuette  daruor.)  Dar- 
nach dass  wir  ain  l^andtag  zu  fleiss  anssehreibcn,  vnd  darauf  er- 
scheinen   sollen,    ob    Iren    fiicrstl.    nurchlciu'ht    (wie   lOrs  alhv.eit 
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geneniit)  eruolgte  Waal  rechtmessig  sey  oder  nit,  dass  were  bey 
den  Stenden  zu  ewigen  Zeiten  nit  zuerhalten,  alle  des  Reichs- 
Prouincien  sein  nunmehr  Irer  K.  M.  (den  Schweden  also  nen- 
nend) mit  dem  Aidt  vnd  Pflichten  zugethan.  Wie  könnden  öie 
dann,  vnuerleczt  solcher  Pflichten  über  sein  IMajestet  Iren  Herrn 
was  erkennen,  das  were  vnmöglich,  vnd  was  wurde  die  Welt 
sagen  oder  von  Inen  halten,  da  Sie  sich  was  solches  vnderstehen 
dörflFten,  one  allen  Zweifel  Sie  alle  für  maineidig  vnd  Ehrver- 
gessene Leuth  ausschreyen,  weil  man  sonsten  von  Inen  ü\)el  re- 
dete, vnd  dass  wurde  erst  die  Croniken  erfüllen,  dass  Sie  weder 
Ehr,  gewissen  noch  Seel  haben;  Derhalben  sich  dann  Er  vnd 
seine  mituerwandten  solcher  Zuemuetung  ye  mit  Zu  vnns  verse- 
hen, Er  sich  auch  der  Sachen  weitter  mit  grosser  bewegnus  doch 
mit  gebuerlicher  beschaidenhait  stark  beklagt  vndt  vermeldt, 
Man  hette  Inen  auch  zuegemuet,  dass  sie  sich  fürs  dritte  obli- 
gieren  sollen,  wo  es  Ye  yeczo  nit  sein  köndte,  Yedoch  beruerte 
erkantnus,  wann  es  zu  waalen  vnd  einem  interregno  komen,  vor 
der  Election  fürzunemen,  dass  were  Inen  noch  besciiwerlicher 
fürgefallen,  vmb  dass  man  etwo  vorgibt,  dass  vnns  die  waal  frey 
bleiben,  vnd  etwa  begert,  dass  wir  über  I.  F.  D.  Recht  vnd  ge- 
rechtigkait  erkennen  sollen,  dass  weren  contraria  vnd  wie  vn- 
mögliche  Sachen,  also  auch  darauf  nit  zuegedenken,  er  wüsste 
nit  Avie  mans  meint,  aber  da  ein  Vhaindt  des  hochl.  h.  Oester- 
reichs  demselben  rathen,  so  soll  er  sie  zu  solchen  conditionibus 
beredt  haben,  er  wolle  merers  dauon  nit  reden;  bäte  aber,  alles 
allein  dahin  zu  uerstehn,  dass  sie  nit  ain  wurt  mit  geduldt  an- 
hciren  kündten,  dass  Irer  freyhaiteu  vnd  liberteten  im  wenigisten 
nachthailich  sein  möge,  wailandt  K.  Stephan  war  es  widerfaaren, 
dass  sich  Ine  die  Sborowski  bey  der  Nobilitet  zuuervnglimpffen 
vuderstanden,  vnd  solches  dannenher  vrsach  genommen,  dass  er 
in  conventibus  particularibus  melden  lassen,  auf  folgenden  Reichs- 
tag de  modo  futurae  electionis  zuereden,  vndt  den  Abgesandten 
gewaldt  derwegen  zue  geben  sein  werde,  welches  die  Zboro- 
wski  dahin  gedeut,  als  wolt  er  sein  vettern  den  Siebenbürger  zum 
Kunigreich  fürdern,  das  haben  die  vom  Adel,  die  voller  ver- 
dacht sein,  geglaubt,  vnd  den  Kimig  in  ettlichen  Jahren  oder 
Landttägen  nichts  durchaiiss  bewilligeu  vnd  doch  desselben  vr- 
sachen  nit  eröffnen  wollen ;  der  Kunig  brings  sunsten  in  er- 
fahrung,  schreibt  derwegen  ain  Landtag  aus,  vnd  bezeugt  dar- 
auf mit  vnserm  Hernn,  dass  Er  Ime  solches  nie  in  Sin  genomen 
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geschweigeii  dass  Era  vorsein  gehabt,  Itein  dass  Ers  nit  begere, 
weniger  in  Ewigkait  zu  begern  Vorhabens  were,  woiten  Sie  auf 
was  solches  bedacht  sein,  so  liess  Er  Ims  gefallen,  wo  nit,  des- 
selben gleichen  stell  es  Inen  alles  haim,  damit  Er  sie  gestillet, 
vnd  ist  also  aus  dem  verdacht  bey  Inen  kommen,  hat  auch  dar- 
auf conventus  particulares  angestelt,  vnd  was  Er  begert,  erhal-, 
ten,  dass  den  auch  dein  Reichstag,  den  Er  schon  aussgeschriben 
gehabt,  auch  gewiss  besclichen,  da  Er  nit  abgestorben  were,  wie 
man  sich  im  fall  der  notturfft  bey  andern  aigentlich  erkundigen 
mechte.  Derhalben  Er  dann  mit  Gott  bezeugte,  da  die  vom 
Adel  vnd  andern  Stenden  dass  wenigist  dissfalls  von  Inen  ein- 
uerwilliget  sein,  erfaren,  dass  sie  Irer  Ehrn,  Leibsguetts  vnd  Le- 
bens bey  Inen  nit  sicher  seien,  mit  starker  Bitt,  Inen  derglei- 
chen Sachen  nit  zuezuemueten,  Sy  köndtens  Ye  nit  eingehn ;  Da 
halt  alles  über  vnd  über  gehen  solte,  hochfleissig  vermahnend, 
dass  wir  die  Tractation  one  frucht  nit  abgehn  lassen  woiten,  Wir 
betten  zuuor  von  Inen  uerstanden,  dass  sy  Beuelch  haben,  der 
Pitschinischen  Conditionen  volziehung  zu  begern,  dass  were  nun 
billig  weil  Ye,  Trewen  vnd  glauben  zu  halten.  I.  F.  D.  sein  ein 
erleuchter  frommer  ehrlicher  Fürst,  werden  nit  in  abred  stellen 
können,  dass  sy  sich  freiwillig  erpotten,  dem  Kunigreich  zu  re- 
nunciren,  vnd  hat  Er  Canzler  mir  von  Rosenberg  nachlengs  er- 
zelt,  wie  sich  alle  sachen  von  der  Wahl  an,  biss  gen  Pitschin 
zuegetragen,  vnd  sonderlich  mit  grosser  beschwerden  erzelt,  wie 
man  I.  D.  thails  procediert,  freinbd  Kriegsvolk  in  Poln  gefuehrt, 
die  zuuo:-  darinnen  für  Rebellen  verurthailt,  denselben  fürgeseczt, 
welche  die  Wahl  freuentlich  perturbirt,  vnd  verhindert,  da  doch 
dieselbe  allein  den  getrewen  Stenden  zuegehörig,  vnd  sonsten 
niemandt  nichts  dabey  zu  thuen  oder  zu  schicken.  Man  hette  die 
Landt  Stende  damit  vergewaltigt  one  alle  gegebene  vrsacli,  man 
were  daran  nit  zufridcn  gewest,  dass  man  in  viler  Senatorum 
Todt  geschworen,  sonder  sein  Hals  were  auch  in  gfahr  gestan- 
den, vnnd  noch;  aber  darnach  fragete  Er  wenig,  da  nur  dem 
Vaterlaudt  damit  gedienet,  wolte  der  Almechtig,  dass  Er  Kaiser- 
licher M.  der  sachen  verloftenheit  recht  bei-ichtet.  Er  wolte  hof- 
fen E.  M.  wurde  ain  vngnedigistes  missfallcn  darob  tragen,  dar- 
boy  Er  dann  vcrmeldt,  was  Er  vnter  der  gedachten  AV^ihl  ai- 
nem  vnd  dem  andern  öst.  Commissarien  angezaigt;  Ob  nun  dar- 
ob, dass  man  auf  E.  M.  allen  billichen  respcct  gehabt,  nit  so 
were  es, doch   ob  dura  auuernemen,   dass  man  auch  E.  M.  durch 
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Senatores  beschickt,  vnd  sich  solchen  vnbillichait  bey  E.  M.  in 
aller  Demuet  beklagt,  vnd  ob  wohl  dieselben  Ire  Gesandten  mit 
schlechten  beschaidt  von  E.  M.  abgefertigt,  so  hetten  sy  doch 
von  Iren  gebrauchten  glimpfen  nit  abgelassen,  zumal  der  Kunig 
E.  M.  selbs  hernach  geschrieben,  vnd  sich  solches  beklagt,  aber 
one  alle  frucht.  Inmassen  Sie  dann  I.  F.  D.  ehe  sie  in's  Landt 
komen,  auch  trewlich  vor  schaden  gewarnt,  wessmassen  sich  dar- 
nach im  Landt  ersuecht,  sy  vnbeträngt  zu  lassen,  dass  were  auch 
landtkundig,  aber  es  hat  alles  nit  geholffen,  sonder  Ir  Durch- 
leucht  vnd  die  Iren,  nit  allein  vast  drey  palatinatus  in  Grundt 
verderbt,  sondern  auch  Crakau  überfallen,  gestürmt,  vnd  verur- 
sacht, dass  die  vorstett  vnd  andere  ansehenliche  DörfFer,  Flecken, 
Schlösser  vnd  Heusser  abgebrendt  vnd  in  grundt  verderbt,  also 
dass  wer  hieuor  Crakaw  gesehn,  vnd  yeczo  wieder  dahin  komen 
solle,  Er  die  Statt  nimmer  mehr  kennen  werde,  darbey  es  aber 
nit  verbliben,  sondern  es  sein  darzue  die  gedachten  drey  pala- 
tinatus dermassen  verhert,  dass  die  Graniczen  gegen  Tartaren, 
Moscowittem  vnd  andern  Iren  Erbvheinden  nit  mehr  verderbt 
sein  können,  darüber  dann  sonderlich  viel  ehrliche  vom  Adel  in 
genczliches  verderben  geseczt,  auch  sachen  mit  Iren  weibcrn  vnd 
Töchtern  triben,  ansehen  müssen,  die  nit  wol  zue  sagen,  vnd  so 
abscheulich  weren,  dass  sie  von  Christen,  Ja  schier  von  dem  Erb- 
feindt  nit  erhört  oder  gesehn  worden.  Man  gebe  gleich  red  ftir, 
saget  Er,  dass  vnsere  Pohl  dasselb  gethan;  von  wem  sein  sie 
aber  bestellt  gewest,  wer  hat  sy  vnterhalten,  vnd  wie  haben  wirs 
Poln  verdient,  dass  man  vnsere  aigene  Leuth  in  nostram  perni- 
ciem  armiren  sollen,  vnd  man  mög  beweisen,  dass  es  auch  Teut- 
sche  gethan.  Man  hette  auch  wol  Brief  zu  zaigen,  von  Fürsten, 
Grauen  vnd  Herrn  in  Schlesien,  sonderlich  aber  vom  Bischof 
zu  Olmucz,  mit  wass  HilfF  sy  Ir  Durchleucht  zueziehen,  wollen 
(gen  Himmel  vber  sich  schauend ,  vndt  alsso  schliessendt) 
der  Allmechtig  gerecht  Gott,  der  sey  der  Richter  zwischen  vns, 
wie  er's  dann  auch  schon  gewest,  vnd  wass  recht  ist  erkandt, 
dem  gewiss  die  vnbildt  so  man  vns  zugefuegt,  erbarmt,  da  man 
anfangs  solcher  beschedigung  vnd  Verheerung  ein  endt  gemacht, 
vnd  dauon  aufgehört,  hette  man  alles  geduldet.  Aber  man  war 
gedrungen  vnd  zwungen  sich  gleiclnvol  mit  vngelegenhait  in  Rü- 
stung zu  begeben,  die  nur  Irae  vertraut,  dabey  er  nit  allein  sein 
Leben  in  die  gefahr  seczen.  sondern  auch  der  sachen  in  300.(XX) 
fl.  schaden    nemen    muessen ;    darauf  sy  dahin  gerathen,  das  man 
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die  offenen  Vheindt  besuechen  vnd  Inen  nachziehen  nmessen, 
wo  sy  zue  bekoraen  gewest,  merern  schaden  vnd  verderben  für- 
zukomen,  sonderlich  weil  Inen  so  stattliche  hülffen,  wie  obbe" 
ruert,  zuekoramen  sollen,  Also  wer  Ime  vnd  den  seinigen  der  ge- 
rechte Gott  beygestanden,  hette  Inen  den  Sieg  gegeben,  die  sei- 
nigen betten  den  angetroffenen  Vheindt  nachgeeilt,  vnd  er  es 
nit  so  baldt  verhuetten  können,  Also  weren  sie  vor  Pitschin  kom- 
men, vnd  als  sy  erfaren,  dass  sich  der  Vheindt  vile,  so  sich  mit 
Iren  rapinis  ersettigt  gehabt,  hinein  saluirt,  die  Porten  vnd  Rinck- 
mauer  strakhs  angefallen,  vnd  daran  zu  arbeiten  angefangen, 
ganz  one  dass  Ers  Inen  beuolhen.  Wie  nun  ain  waiss  zeichen 
herausgehengt,  vnd  Er  es  erfaren,  hat  er  der  Thor  aufhauen  vnd 
anders  solches  mit  ernst  verbotten  vnd  abgeschafft;  vnd  wie  nun 
I.  F.  D.  Je  drei,  ain  Poln,  Littauer  vnd  Teutschen  zu  Ime  hin- 
auss  geschickt,  als  den  Prunski,  Cziolek  vnd  Logaw,  da  wer  Er 
von  Inen  befragt,  warumb  Er  sich  solches  in  E.  M.  Dition  vn- 
derstehen  dörffte,  darauff  Er  Inen  geantwortet,  beyleuflig  wie  oben 
vermeldt,  dass  die  seinigen  Iren  Vheinden  nachtrachten  vnd  Er 
wüsst  derhalben  Ir  Durchleucht  vor  Inen  nit  zuuersichern,  allein 
sie  kämen  zu  Ime  hinauss. 

Des  Sie  I.  D.  referieret,  vnd  dann  wieder  mit  Ime  wass  auf 
den  ersten  schlag  tractieret.  Er  aber  replicirt,  es  were  yeczo  nit 
Zeit  von  dergleichen  zu  disputieren,  sondern  woll  I.  D.  sicher  sein, 
80  sollen  sie  zu  Ime  komen,  darauf  Ime  I.  F.  D.  election  vnd 
dass  sie  auf  beschehenes  berueffen  ins  Künigreich  gelangt,  fürge- 
worffen,  dargegen  Er  I.  D.  wider  empotten,,  es  were  yeczo  dauon 
zur  Disputation  nit  Zeit,  I.  F.  D.  weren,  wo  sie  es  nit  anders 
wissen,  vnrechts  bericht,  auf  solches  sich  I.  D.  weiter  gegen  Ime 
erklert,  wo  es  yeczo  allein  vmb  die  renunciation  zu  thuen,  so  were 
Sie  I.  D.  nit  zuwider,  vnd  wollens  von  stuudt  thuen.  Daran  Er 
('anczler  zufriden  gewest,  vnd  solche  I.  D.  erpietung  angenouKui. 
aber  noch  ain  manget,  als  nemblich  die  Assecuration,  damit  ICr 
seinem  Herrn  vnd  Vatterlandt  mit  gewisshait  haimbkomen  möchte, 
begeret,  welche  da  Im  damals  beschehn  mügen,  wolt  Er  I.  D. 
starkhs  ledig  gelassen  haben,  weil  aber  mangl  daran  erschienen, 
hat  Er  I.  D.  Stellung  begehrt,  n»it  der  Vertröstung,  wie  in  den 
Pitschinischen  Conditionen  begriffen,  das  wurde  I.  F.  D.  als  ain 
gerechter  Herr  <>ne  Zweiuel  gestehn  aber  im  widrigen  fall,  kundt 
Er's  mit  vilen  ehrlichen  Leuthen,  so  darbey  gewest,  beweisen. 
Derhalben  dann  lue  abermalen  bedunkte,  dass    man   yeczo    das- 
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Ihenio-e,   so  I.  F.  D.   versprochen,    nit  difficultiren  solle.     Ob  Er 
nun  bezichtiget  werden  mög,  dass  Er  E.  M.  niehreres  vor  äugen 
gehabt  vnd  respectirt  haben  solte,  dass  were  ob  solchen  allen  zu 
nehmen,  vnd  Er  beger  es  noch  weiter  aller  gepür  nach  zu  thuen  ; 
souil  vnd  weit  Ers  Immer  one  Verleczung  seiner  Pflicht  vnd  der 
Cron  libertet  thuen  könnde.     Mit  Gott  bezeugendt,  dass  Er  auch 
I.  F.  D.  mehr  als  sein  Herrn  vnd  Kunig  selbs  seith  des  Pitschi- 
nischen  Tumults  reueriret  vnd  geehret;  dann  Er  dafür   gehalten^ 
wann  Er  dem  Kunig  wol  diene,  so  sey  Ime   gnueg   gethan,    vnd 
es  bedarf  nit  vil  Ceremonien  darzue;  aber  I.  F.  D.  hab  Er   be- 
harrlich dermassen  respectirt  vnd  reueriret,    wie  Er  Irem  erleuch- 
ten herkomen  nach  billich  thuen  sollen ;  hoffe  auch  dass  I.  F.  D. 
Ine    nichts   anders    zeihen    werden,    mit    vernern  bitten,  vmb  der 
sach   befürderung,    dann  Er  muesse  zum  Landtag,  vnd  den  Für- 
trag darauf  thuen,  wie  auch  der  Marschalch  sein  Ambt  versehen. 
Dargegen  Ich  von  Rosenberg  Ime  auch  weitter   angezaiget, 
Ich   bette    dassjhenig    so  Er   mir   erzelt,  vernomen,  vnd  Er  solle 
die  conditiones  so  Inen  fürgeschlagen,  nit  dahin  deutten,  dass  sie 
Inen  an  Iren  Fraihaitten    abpruchig,  weil  über  Irer  K.  M.  Waal 
die  erkandtnus  zu  Iren  willen  geseczt,  vnd  dergleichen,    wie    mit 
Exemplen    darzuthuen   bey  Iren    voreitern    auch  fürgeloffen,  vnd 
vorauss  zu  weissen,  dass  sie  solche  conditiones  andern  fürgeschla- 
gen vnd  bey  Inen  erhalten.    Darauf  Er  mich  gefragt,  wann  vnd 
weme   solches    beschehen,    vnd   Ich    Ime    dagegen    angezaigt    mit 
Johann  Alberto    vnd  Vladislav   Behaimischen   vnd   Hungerischen 
Kunig,  also  auch  Alberto   Behaimischen  vnd  Casimiro  Polnischen 
Kunig,  dass  Er  gestanden,  aber  in  Zweifel    gezogen,    ob  Joannes 
Albertus  gefangener  Avorden ;  welches  ich  bestetigt  vnd  gegen  Ime 
gemeldt,  die  Hungern  weren  damals  höflicher  gegen  vns  gewest, 
als  Sie  yeczo  weren,  sie  betten  mit  Joannes  Alberto  tractiret,  Ime 
Landt  vnd  Leuth  erthailt,    vnd  Ine    die  Sucession,    da  Vladislaus 
one  Erben  abgieng,  vergwist. 

Dargegen  hat  er  zu  mir  gesagt.  Ich  glaubs  Herr;  die  Künig 
sein  aber  Binieder  gewest,  vnd  wir  sein  den  Hungern  oder  andern 
in  solchen  fallen  zuuolgen  nit  schuldig;  vns  gehn  Ire  so  wenig, 
als  vnsere  Sachen  sie  an,  vnd  wir  sein  ihnen  weder  diessfalls  noch 
sonsten  zuuolgen  schuldig,  über  dass  die  Poln  den  Behaimen  des 
Casimiri  halben  solches  auch  zuegemuet,  aber  sie  dauon  nit  hören 
wollen,  vnd  wir  also  den  eitern  Bruedern  dissfalls  nachuolgen. 
Mit  Gott  abermals  bezeuget,  da  schon  Er  vnd  seine  mitverwandte 
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vil  oder  wenig  hierinnen  bewilligten,  dass  es  doch  die  Landt- 
stende  nit  halten,  sondern  mit  Inen  vmbgehen  wurden,  wie  oben 
vermeldt,  vnd  es  wäre  ye  vnmüglich,  was  solches  bey  Inen  zu 
erhalten;  auf  solches  Ich  weiter  gegen  Irae  gemeldt:  Ich  mueste 
dannoch  hören,  dass  in  seiner  Herrn  Wahl  auch  mehr  dann  ain 
mangel  zu  befinden ;  daucjn  hette  Er  nit  hören  mögen,  sonder  es 
starkh  widersprochen,  vnd  vermeldt,  da  schon  was  darinnen  an- 
fangs gemanglet,  so  hette  es  doch  alle  Prouinzen  ainhelliger 
Consens  vnd  Ratification  hernach  erstattet,  die  Littawer  weren 
alssbaldt  zu  Inen  getreten,  vnd  hetten  dem  Kunig  schier  vor 
Inen  gehuldigt,  des  Ich  Ime  widersprochen  vnd  angezaigt,  dass 
Sie  meines  wissens  am  maisten  vnd  lengisten  bey  Irer  Kunig 
liehen  Wahl  gehalten  das  Er  durchaus  in  abred  gestelt,  vnd  mich 
gefragt,  ob  es  E.  K.  M.  also  fürkomen,  wie  Ich's  nun  affirmirt, 
hat  er  sich  darob  verwundert  vnd  hochbeteurt,  dass  es  weren 
vor  des  Kunigs  Crönung  etliche  Particular  conventus  geschehen, 
in  welchen  durchauss  nichts  wider  den  Kunig  fürkomen,  sondern 
seine  Majestet  von  allen  erkendt  vnd  angenommen,  Irer  Kunigl. 
Wahl  aber  dissfalls  nit  gedacht  worden ;  Da  solches  seine  Lands- 
leuth  aufgeben,  so  solle  man  Inen  nit  glauben,  Sy  gingen  gewiss 
mit  vngrundt  vmb,  vnd  damit  Er  vertreulicher  mit  mir  redet, 
So  möchte  leb  Irae  glauben,  Sy  wisten  aigentlich  wol,  was  die 
Behaim  in  sachen  E.  M.  gerathen,  Sy  hettens  mit  E.  AI.  wolge- 
maint,  vnd  als  ehrliche  Leuth  daran  gehandlet;  wolte  Gott  dass 
E.  M.  Inen  geuolgt;  vnd  sich  ander  Leuth  nit  verfueren  lassen  ; 
So  were  Inen  vnuerborgen,  was  vnter  der  Erczherczogen  Zusa- 
menkonnfft  von  dem  fridt  E.  M.  gerathen,  man  were  Inen  in 
der  Wahrheit  vngerecht,  Lublowa  wer  Inen  one  allen  absag  ein- 
genomen,  den  Hungern  hetten  Sie  anfangs  von  sachen  geschrie- 
ben, guetten  beschaidt  von  Inen  bekommen,  vnd  sich  nichts  we- 
niger zu  Inen  uersehen,  wie  auch  E.  M.  von  sich  geschriben, 
dass  Solches  one  Ir  vorwissen  beschehen,  I.  F.  Ü.  aber  beuohlen 
dass  man  Inen  Lublova  wider  restituiren  soll,  dass  wer  nit  be- 
schehen. So  hetten  I.  D,  die  Pitschinenscs  conditiones  sonsten 
auch  die  erste  stundt  volziehen  sollen.  Es  were  aber  auch  nit 
beschehen;  was  kundten  Sy  sich  dann  weitter  zu  E.  M.  vnd  an- 
gehörigen  uersehen.  Ich  solle  selbst  darunter  vnpartheyisch  vr- 
thailen  ;  Darauf  Ich  Ime  geantwortet,  Ich  vernära,  dass  Ime  vnd 
verwandten  des  II.  Cardinais  rUrgcschlagenes  niitl  vnannomblich, 
des    wir    nit   gedacht,    vnd    möchte  gern  wissen,  was  Sy  also  für 
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beschwerlich  anzugen,  rla  Ers  Bey  sich  hett,  So  bätt  Ich  Inie 
dass  Er  mirs  weisen  wollte ;  Dagegen  sagt  Er,  Sie  hetten  der 
mengl  vilerlay,  derhalben  es  dann  bey  des  Cardinais  Concept 
nit  bleiben  köndte,  aber  Sy  hetten  ains  gestelt,  das  gleichwol 
noch  nit  allerdings  verglichen,  solches  wolle  Er  mir  verlessen, 
vnd  Bat  mich  es  anzuhören,  wie  Ers  nun  bringen  lassen,  ist  es 
ain  tikhe  schrifft  gewest,  vnd  hat  sonderlich  die  Renunciation 
ausstrucklich  in  sich  gehabt,  die  Ich  strakhs  zu  Impugnieren  an- 
gefangen, vnd  mir  vom  Tolosano  darunter  gueter  Beystandt  ge- 
schehn,  dargegen  vnns  der  Canczler  gefragt,  wie  Sie  sonsten  Irer 
notturfFt  nach  zuuersichern,  warumb  es  doch  nit  hinein  zu  seczen, 
des  Ich  Ime  nit  Passiert,  sonder  vermeldt,  man  solle  billich  E. 
M.  vnd  derselben  löbl.  Hauss  O.  vor  äugen  haben,  vnd  Ir  sol- 
che verklainerung  nit  zuemueten.  Er  Canzler  hette  sich  verne- 
men  lassen,  dass  man  den  Sachen  thuen  soll,  wie  man  thuet,  da 
man  Goldt  schuld,  mit  Silber  Zalle,  vnd  es  muesten  Ye  in  sol- 
cher schrifft  etliche  Sachen  änderst  gesteh  vnd  corrigiert  werden, 
das  Canczler  zuwider  gewest,  vnd  Er  derhalben  wider  gebetten, 
der  Sachen  ein  end  zu  machen,  des  Ich  auch  von  Ime  begehrt, 
aber  dermassen,  dass  es  zu  erdulden  vnd  vns  zuuerwandtworten, 
sonderlich  weil  wir  Inen  an  Iren  Freyhaitten  der  Wahl  vnd  son- 
sten durchaus  nichts  zu  Preiudic^ern  begerten,  vnd  Sie  mit  aini- 
gen  fueg  ain  mehrers  von  vns  nit  begern  köndten,  dessen  aber 
vnuerhindert  ist  Er  nochmallen  auf  seiner  mainung  verblieben, 
und  hat  vmzukeren,  Allain  die  Renunciation  beschehe  ausstru- 
kenlich,  derhalben  kundten  Sie  nit  aussgelassen  werden.  Wann 
nun  mich  von  Rosenberg  der  H.  Bischoff  Cujawski  warnen  las- 
sen, solches  Ime  Canczler  beharrlich  zu  waigern,  vnd  dahin  zu 
gehn,  dass  Er  Canczler  alle  Sachen  Ime  vnd  den  andern  Iren 
verwandten  referiren  soll.  So  hab  Ich  Ime  wie  billich  geuolgt 
vnd  desshalben  gegen  der  Canczler  vermeldt.  Es  were  nuhmer 
spät  an  der  Zeit,  wie  es  dann  mehr  als  ain  stundt  in  der  Nacht 
gewest,  die  Schrifften  aber  lange  dörffte  vil  Corrigierens  vnd 
vleissiges  Versehens,  So  begert  Ich  dass  Er  mirs  zu  demselben 
effect  vertrauen,  wie  auch  sonsten  allenthalben  helffen  vnd  be- 
fürdern  wolle,  dass  wir  alle  difficultates  aus  dem  weg  räumen, 
vnd  die  angefangene  Tractation  zu  gewünschtem  schluss  bringen 
weil  ich  wol  wüste,  dass  Er  solches  am  maisten  befürdern  möchte. 
Dargegen  Er  zu  mir  gesagt,  an  mir  were  souil  als  an  Ime  gele- 
gen. Er  bäte  mich  herwiderrurab,  dass  wir  baide  alles  dasjhenige 
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darvnter  fürnemen  vnd  richtig  zumachen  gevlissen  sein  wollen, 
des  vnns  mit  Ehrn  zuuerandtwoi'ten;  welches  Ich  nit  allein  ge- 
billichet,  sondern  auch  vermeldt,  dass  wir  es  zu  thuen  schuldig, 
vnd  Ich  Ime  darzue,  weil  Er  meiner  Zungen  were,  von  herczen 
gonete,  das  Er  des  Verdachts,  als  hette  Er  zum  Krieg  vnd  Weit- 
terung  mehrern  lust  vnd  naigung,  dann  zur  rhue  vnd  friden, 
frey  sein,  vnd  Ich  Ime  solches,  wie  allenthalben  bestendige  guete 
khundschafFt  geben,  Also  auch  E.  K.  M.  Ine  desshalben  zum  pe- 
sten  commendiern,  loben,  und  rhuemen  möchte,  auf  welches  Er  mir 
geantwort:  Er  hielt  sich  vor  glückselig,  da  Er  also  durch  mein 
Befürdung  ain  bessern  Namen  vnd  Credit  bey  E.  M.  bekhomen 
köndte,  daruraben  Er  mich  dann  vleissig  bäte,  dann  da  Ine  Ye- 
mandt  zeihen  wolt,  dass  Er  zu  vnruhe  mehr  als  zum  friden  ge- 
naigt,  derselb  thette  Ime  vnrechts.  Er  hette  alssbaldt  anfangs 
pro  sua  erga  M.  V.  Caes.  observantia  derselben  den  Friden  an- 
gepotten,  auf  dass  E.  M.  solchen  an  sein  Kunig,  der  E.  M.  noch 
ettwas  zu  Jung  darzue  were,  nit  begern  dörfFen,  Er  hette  instru- 
ctas  copias  vnd  kainen  widerstandt,  auch  den  Sieg  zuhanden  ge- 
habt, were  auf  der  Gränicz  gewest,  hette  die  Victoria  verfolgen, 
vnd  also  E.  M.  grossen  schaden  zufuegen  mögen,  aber  es  dar- 
umben  vnderlassen,  damitE.  M.  vnd  die  Cron  Behaim,  wie  auch 
meniglich  sein  fridlibendes  gemueth  vnd  wie  gehorsamlich  Er  zu 
E.  M.  diensten  afFectionirt,  darob  sehen  vnd  spuren  raechte,  Es 
were  nit  one,  das  etwa  vil  schaden  geschehen,  darumben  Er 
nichts  gewust,  wie  dann  etwa  E.  M.  vnd  I.  F.  D.  aigen  Leuth 
dergleichen  begangen,  dafür  Er  nu  nit  kcindte,  Er  hette  dem  h. 
BischofF  zu  Preslaw  zeitlich  geschriben,  vnd  Ine  verraant,  das 
verheeren  vnd  uerderl)en  einzustellen  vnd  abzuhalten,  so  woll 
Ers  auch  thuen,  dann  Ir.  F.  D,  Ime  Ires  zuegestandenen  laidts 
vnd  vnglückshalben  im  Herczen  erbarmt,  vnd  Er  seines  eusse- 
risten  vermugens  verhuettet,  dass  Sy  nit  weiter  oder  merers  be- 
truebt  vnd  bekumert  wurden,  darumb  dann  Ime  vnrechts  daran 
geschah,  dass  Er  des  widerig  beschuldigt  oder  verdacht  werden 
solte,  Derhalben  mir  auch  hohen  Dankh  gesagt,  dass  Ich  willens 
were,  Ine  bey  E.  M.  vnd  sonsten  zuuertheidigen,  vnd  Ime  sei- 
nes fridliebenden  gemuethes  halben  kundtschafft  zue  geben.  Ich 
würd  es  mit  grundt  der  warheit  thuen  mögen,  vnnd  Ime  ain 
sondere  freundtschafft  daran  erzaigen,  weil  primis  placuisse  viris 
non  infinia  laus  est.  Vnd  Ich  mochte  daneben  E.  M.  vol  ver- 
gwissen,  worinnen  Er  Inen  derselben  vnuerlcczt  seine  Pflicht  vnd 
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Ehre  dienen  kiindte,  das  es  jederzeit  ganz  willig  vnd  trewlich 
geschehen  soll,  Mit  Avelchem  allem  die  warheit  zu  bekennen, 
Er  mich  etlichermassen  von  meinem  proposito  abgewendt  vnd 
geschwaigt,  dass  Ich  Ime  ex  tempore  sein  fürgeben  vnd  entschul- 
dignng  nit  dermassen  abziilainen  gewusst,  wie  Ich  es  gern  ge- 
than  hette,  vnd  sonderlich  weil  Ich  von  den  verflossenen  hend- 
len  kain  sonder  bericht  gehabt,  derhalben  Ich  in  generalibiis 
verbliben,  vnd  Ime  wieder  angezaigt,  die  schrifft  mueste  in  ab- 
weeg  weiter  ersehen  vnd  bedacht  werden;  Sy  were  weitleuffig 
vnd  hielte  Sachen  in  sich,  die  zwischen  Potentaten  nicht  gebreu- 
chig,  als  sonderlich  die  Jiiraraent  weren,  so  E.  M.  vnd  die  an" 
dern  Herrn  thuen  sollen,  welches  Er  nit  zuegegeben,  sonder  ver- 
maint,  man  künde  wissen,  dass  E.  M.  löblicher  vorfar  am  Reich 
auch  dem  Kunigreich  Hungern  vnd  Behaimbeu,  Kaiser  Sigmundt 
solches  auch  gethan,  vnd  S.  M.  Landtleuth  nit,  dass  kundten  Sy 
aus  Irem  Archivo  genuegsamlich  dartliuen,  vnd  Er  wüste  nit, 
was  E.  M.  vnd  die  andern  Herrn,  sambt  Iren  Landtleuthen  für 
Bedenkhen  haben  kundten,  dabey  Ichs  bewenden  lassen,  vnd 
wieder  von  der  schrifft  Correctur  gemeldt,  mit  begern,  dass  Er 
mir  dieselb  oder  ein  Copey  dauon  zu  solchen  Ende  erthailen 
wolte,  welches  er  sich  erpotten,  vnd  hat  mir's  den  22.  Februar 
ettwa  vms  mittag  zuegestelt,  mit  begern,  souil  müglich  zu  befür- 
dern,  dass  sy  ehist  von  vns  ersehen,  Ime  sarabt  seinen  verwand- 
ten zurukh  geschickt,  vnd  dann  ainest  die  Tractation  geschlos- 
sen werden  mög,  Nach  solchen  hat  Er  weitter  gegen  mir  von 
Rosenberg  vermeld,  I.  F.  D.  hetten  Ime  für  derselben  Hofgesindt 
Rauzon  30000  Ducaten  verwilligt,  die  maisten  so  Ime  angelobt, 
sich  wieder  zu  stellen,  weren  aussbliben  vnd  allein  der  von  Tsche- 
rotin  vnd  von  Egg  widerkomen ,  die  muesten  Ehrlich  Leuth, 
Behaimen  oder  Mährer  sein,  solcher  seiner  forderung  halben, 
wolt  Er  mir  ain  sonder  schrifft  zuestellen,  vnd  genczlich  hoffen, 
was  Ime  Ir  F.  D.  zuegesagt,  das  werden  sy  Ime  fürstlich  hal- 
ten, Ef  hette  den  Sachen  anders  thuen,  vnd  mehr  dauon  brin- 
gen mögen,  aber  Er  were  an  solcher  I.  F.  D.  Bewilligung  zu- 
friden  gewesen,  darauf  Ich  Ime  kurczlich  geantworttet,  was  Ire 
Kunigliche  Würden  Ime  zuegesagt,  dass  werden  sy  Ime  vnge- 
zweifl'elt  halten,  vnd  es  geschehe  billich;  verner  hat  Er  mir  den 
H.  Kujawsld  Comendiert,  vnd  gebetten  verholffen  zu  sein,  damit 
die  Irrungen,  so  zwischen  Ime  vnd  dem  h.  Bischoff  zu  Preslaw 
schweben,    auch   hin    vnd    beygelegt   werden  möchten,  desselben 
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gleichen  auch  den  Herczogen  von  Ostraw  seiner  Rechtfertigung 
in  Hungern  halben,  mit  erpieten,  dass  Er  mir  desshalben  not- 
wendige Memorial  überschicken  wolte,  verner  bittend  mir  solche 
Sachen  zum  besten  beuohlen  sein  zu  lassen,  vnd  Sy  E.  M.  in 
Pester  form  vnderthcnigst  zu  commandiern,  Zu  solchem  allem 
hat  Er  vermeldt,  dass  Er  noch  aines  anzumelden,  des  Er 
schier  vergessen  hette.  Als  nemlich  die  schaden,  so  bai- 
derseits  geschehen,  die  Er  der  Cron  Poln  halben  starkh 
exageriert,  wie  auch  Ich  dagegen  E.  M.  vnd  derselben  be" 
schedigten  vnderthanen  notturfFt  anzuziehen  nit  vnderlassen 
vnd  von  vns  baiden  der  Compensation  halben,  meidung  besche- 
hen,  Aber  leczlich  ist  es  dabey  verbliben,  dass  vnser  Yeder  mit 
sein  verwandten  weitter  dauon  reden,  vnd  darunter  ain  vnder- 
schied  machen.  Als  nemblich,  dass  sich  ettliche  vor  den  Tumult, 
ettliche  vnter  demselben,  vnd  ettliche  hernacher  zuetragen,  Der- 
halben  dann  darunter  solche  weg  fürhanden  zu  nemen,  damit 
baidersaits  beschedigten  souil  müglich  geholffen  werde,  Entlich 
sein  wir  von  aussönnung  der  Jhenigen,  so  I.  K.  Würden  beyge- 
standen  auch  zu  red  koraen,  vnd  Er  Canczler  hat  gegen  mir 
vermeldt.  Ich  hette  one  Zweifl  vernomen,  was  er  Inen  noch  in 
Pitschinischen  Tumult  zuegesagt,  dasselb  Er  alles  gelaist,  das 
übrige  mueste  in  vorstehenden  Landtag  abgehandlt  werden,  wie 
dann  berait  in  etlichen  Particular  conventibus  dauon  tracktiert, 
man  war  Im  Landt  mitleidlich,  die  Sachen  werden  wol  auf  guete 
weeK  zu  brinpren  sein,  Herrn  Hanns  Sborowski  hette  sich  schon 
beim  Kunig  angemeldt,  vnd  werde  hoffentlich  zue  gnaden  ko- 
men,  Herr  Andre  aber  vnd  sonderlich  des  von  Tornaw  vberfall 
nit  soleicht,  dann  Er  vil  Sachen  fürgenommen,  die  sich  schwer 
lieh  vertheidigen  Hessen,  Herrn  Christoffen  vnd  andere  soll  man 
in  Poln  schicken,  damit  sy  gestrafft  vnd  gezichtiget  werden  mö- 
gen, dass  Er  gleichwol  lachendt  vndt  in  schercz  geredt.  Aber 
mir  daneben  weitter  gesagt,  dass  zween  Stadnicki  sich  schon  bey 
Ime  auch  sonsten  angemeldt,  vnd  für  Iren  Bruedern,  so  an  E. 
]\[.  Hof  were,  vmb  begnadigung  angehalten.  Des  Peterkawischen 
Starosta  ist  er  auch  zu  red  worden,  vnd  sein  schaden  seiner  vn- 
fürsichtigkeit  zugemessen,  dem  die  Tartarn  den  maisten  gethan, 
dahin  schliessendt,  Er  gönne  Inen  samcntlich  dass  Sy  zu  gna- 
den kommen  mögen.  Inmasscn  Ich  dann  aucli  gegen  Ime  mit 
solchen  worten  geschlossen,  last  vns  frid  vnd  ainigkeit  Zwischen 
vnsern  Herrn    machen,    Ire  Herrn   Poln    werd    sonst   mit  andern 
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Nachbarn  die  Euch  schedlicher  vnd  verderblicher  sein,  zu  schaf- 
fen «^enueg  haben,  wir  wollen  guet  freundt  vnd  Nachbarn  mit- 
ainander  bleiben,  dessen  Er  sich  darauf  starkh  wie  auch  gegen 
meiner  Person  alles  guetts  erpotten,  vnd  darneben  bedankt,  dass 
Ich  mich  zue  dem  verloffnen  gesprech  bewegen  lassen,  vnd  Ime 
darvnter  solche  Ehr  vnd  freundtschafft  bewisen,  Also  haben  E- 
K.  y[.  in  müglichster  kürcz  allergnedigist  vernomen,  was  sein 
des  Canczlers,  vnd  mein   gesprech  gewest  sey. 

Den  22  Februar  wie  obgemeldt  etwa  vrab  Mittag,  hat  Er 
mir  ofFtgedachte  schrifften  überschickt  mit  vermelden.  Er  schicks 
mir  allain  für  sich  selbs,  vnd  dass  es  Ime  vnschädlich  vnd  vn- 
])reiudicirlich  in  alleweeg  sein  muess,  Die  haben  wir  nun  alles 
getrewen  vleiss  übersehen,  erwogen,  bedacht  vnd  entlieh  in  den 
Form  gebracht,  auch  Ich  von  Rosenberg  Ime  Canczler  sambt  den 
seinigea  den  2:5  frue  gegen  Tag  durch  den  Khalen  mit  solchen 
vermelden  zuegesendt,  dass  Er's  ehist  ersehen  vnd  verhofFen  sein 
wolte,  damit  die  Tractation  one  weitter  aufziehen,  zu  gewünsch- 
tem ende  gebracht  werden  möchte,  Ininassen  Ich  dann  dem  H. 
Carginal  ain  Copj  dauon  gleichfals  mit  vberschickt,  vnd  In  bitten 
lassen  in  Sachen  noch  ferner  sein  pestes  zu  thuen,  vnd  darunter 
E.  }»[.  reputation  in  gueter  beuelch  zu  haben,  wie  wir  dann  na- 
inentlich  Ime,  H.  Cardinalen  auf  ain  besonders  Memorial,  das 
mir  von  Rosenberg  der  Canczler  auch  zuegestelt  gehabt,  die  scha- 
den, so  hin  vnd  her  vor  dem  Tumult,  vnter  demselben  vnd  in  we- 
i-euden  fridlichen  Anstandt  beschehen,  antreffen,  dassjhenig  so  vns 
vor  rathsamb  vnd  guet  angesehen,  von  der  Tractation  beschluss 
befurderung  weg,  auch  zuegeschrieben,  vnd  Zweiffl  vnns  gar  nit, 
8v  werden  für  sich  selbst  baiden,  dem  Herrn  Bisch,  von  Kujaw 
vnd  Herczog  v.  Ostraw  mit  gnaden  entgegen  zu  gehen  wollen 
^'enaiirt  sein,  hierniden  Avollen  E.  K.  M.  auch  wissen,  dass  wir  dem 
( 'anzler  die  von  uns  begerte  Obligation,  dass  Ir  K.  Würden  Ime 
die  zueiresa^ten  30.000  Ducaten  vor  Irem  vorrucken  ausser  Landts 
bezallen  werden.  Ine  bey  guetem  willen  Zuerhaltenvnd  den  ver- 
trag vmb  souil  mehr  zu  facilitiern  geferttigt,  vnd  Er  Canczler  zu 
frideu  gestellt  wurde,  vnd  hoffen  vmb  souil  weniger  damit  geir- 
ret haben,  weil  I.  K.  M.  one  Zweifl  selbst  billichen  werden,  Ime 
dass  zuegesagte  zuhalten,  den  24  hat  mir  von  Rosenberg  Er  Cancz- 
ler beruerte  vnsere  schrifft,  sambt  der  Correctur,  etwa  vmb  die 
l<5  wider  geschickt,  die  wir  volgenden  morgen  in  gesambden  Rath 
nachlengs  angehört,  vnd  betten  vns  zwar  erstlich  des  so    vilfelti- 
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gen  Difficultirens  zumal  im  Articul  I.  K.  M.  Renunciation  belan- 
gend!, zu  Inen  gar  nit  versehn,  aber  der  Canczler  schicket  den 
decanum  Posnaniensem  mit  mir  von  Rosenberg,  desselben  vrsachen 
vnd  bewegnussen  anzuzaigen,  der  es  nun  gethan,  vnd  solchen 
Puncten  cardinem  totius  negocii,  vnd  Inen  für  so  hoch  angelegen 
sein  angezogen,  dass  Er  Inen,  wie  Er  Polnisch  gegen  Ine  vermeldt, 
dass  Bluet  auss  dem  herczen  trucke,  vnd  dass  Sy  ye  nit  befinden 
könndten,  dass  darunter  vnserm  suchen  vnd  zuemuetten  statt  zu 
geben  sey,  Yedoch  betten  Sy  nit  vnderlassen  auf  alle  mügliche 
linderung  zugedenken,  vnd  lecztlich  vor  allzeit  dass  temperamen- 
tum  darunter  fürgenomen,  so  in  solcher  Irer  schrifft  zu  selien.  Mit 
Gott  bezeugend,  dass  Sie  weitter  zu  gehen  nit  wissen,  da  halt 
die  Tractation  one  alle  frucht  abgehn  solte,  für  ains.  Am  andern 
hat  Er  die  Wort  in  vnserm  Notel  ob  remp.  conservatam  vor  Ihres 
Kunigs  vnd  Ir  selbst  höchste  verklainerung  angeczogen,  vnd  dur- 
neben vermeldt,  dass  Sy  auch  one  alles  so  Inen  Immer  zuesteen 
möchte,  gewärtig  sein,  als  solche  wortt  in  dem  Recess  komen  las- 
sen wollen,  zum  dritten  ist  er  Lublaw  halben  mit  mir  zu  red 
worden,  vnd  vermeldt,  dass  wir  vil  von  den  juribus  regni  Hun- 
gariae  disputiern,  vnd  preseruiren  wolten.  So  wurden  Sie  die 
Iren,  so  sy  an  der  Schlesing  zue  pretendiern,  auch  anziehen  muessen, 
daraus  nun  weitleuffigkeit  Zugewartten,  darauf  Ich  von  Rosenberg 
Ime  mit  wenig  Wortten  geantwort,  dass  di  Schlesi  vil  änderst  der 
Oron  Behaim  als  Lublaw  Poln  zugestanden,  Ja  dass  dorten  hero 
die  Cron  Behaim  noch  zu  Osuecim  vnd  Zator  billiche  spruch  hette, 
Am  vierten  saget  Er,  da  E.  M.  nit  schwören  wollen,  so  werde  es 
Ir  Kunig  Zuthuen  auch  nit  schuldig.  Aber  Erczherczog  jNIaximilian, 
des  Juraments  nit  erlassen  köndt  werden,  Item  Zum  funft'ten  sollen 
I.  F.  D.  derselben  gefallen  nach,  geen  Pitschin  oder  hieher  ge- 
pracht  werden,  das  dann  nichts  auf  sich  truege.  Für  das  Sechst 
hat  Er  starkh  gebetten  es  Inen  nit  zu  uerargen,  das  Sy  in  un- 
ser schrifft  den  Articl  [rer  K.  Würden  Adheronten  betreffendt, 
nit  wiligen  mögen,  dann  damit  dergleichen  hinfüro  nit  abbgestelt, 
sondern  vil  mehr  gehaidt,  vmb  dass  die  vnruebigen  auf  solche 
Aussönung  sich  vorlassen  vnd  noch  ain  ergers  tentieren  dürfften, 
aber  Sy  sagten  vns  zue,  vnd  wie  möchtens  Ine  wol  glauben,  dass 
im  schieristen  Landtag  die  Ihenigen,  si»  gnad  su(H-hon,  gueten  be- 
schaidt  finden  werden,  wie  dann  in  den  Particular  conventibus 
schon  geschlossen,  dass  man  für  sy  starkh  intercediern  solte,  son- 
derlich aber,  ob  wol   der  Canczler  Hoch  vnd  in  vil  wegen  von  Ir 
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etlichen  belaidigt,  80  wolle  Er  doch  dasselbe  nit  gedenken,  son- 
dern Inen  samentlich  alle  mügliche  guete  befiirderung  erczaigen, 
welches  alles  vns  die  Herrn  Commissarien  selbs,  da  wir  zusamen 
kernen,  also  anczaigen  vnd  uerheissen  wurden.  Darauf  Ich  Ine 
gefragt.  Ob  er  mainete,  dass  man  Inen  Ire  Gruetter  lassen  werde, 
vnd  Er  mir  Ja  geantwortet,  was  Ire  aigenthumbliche  Guetter  be- 
trifft, Aber  die  Jenigen,  so  zu  den  officiis  gehören,  schwerlich, 
wie  sie  dann  maistenthails  vergeben,  doch  hoffet  Er,  dass  dem  von 
Gorka  das  Palatinat  auch  bleiben  wurde.  Zum  Siebenden  hat  Er 
starkh  begert,  vns  gegen  Inen  zu  erkleren,  wen  E.  M.  Ires  thails 
in  den  Vertrag  einziehen  wollen.  Entlich  meldet  Er  auch  ain  hoche 
Xotthurfft  zu  sein,  dass  sy  E.  K.  M.  gnedigste  erklerung,  ob  Sy  Iro 
also  diesen  vertrag  gefallen  lassen,  vnd  demselben  nachseczcn  wol- 
oder  nit,  ehist  bekomen  vnd  vernemen  mögen,  sich  auch  Ires  Thails 
darnach  zu  richten  haben,  vnd  meldet  schliesslich,  wie  Sy  alles 
da>sjheaig  so  gelian  Ut  in  Trukh  aussgehn  lassen,  vnd  der 
Welt  zuerkennen  geben  werden,  dass  Sy  mit  E.  M.  vnd  derselben 
löbl.  Hauss  Uesterrrich  in  Frieden  gueten  verstandt  vnd  Nachbar- 
schafft zu  leben  begert,  solches  alles  hat  Er  zu  den  fürnembsten 
Puncten  in  gedachter  vnser  schrifft  angezogen,  vermeldet,  der 
geringem  halben,  haben  wir  die  Sachen  dahin  gericht,  wie  E.  M. 
aus  dem  Concept,  so  wir  darauf  von  newen  verfasst,  zuuernemen, 
Vnd  weil  Er  ye  im  ersten  vnd  andern  Haupt  Puncten  so  hoch 
Contestiret,  dass  sie  weitter  nit  zubringen,  vnd  I.  M.  oder  aber 
der  Cron  Hungern,  Zum  Dritten  Lublaw  halben,  mit  den  wortten 
in  pristinum  usum  et  possessionem  tacite  Ire  Recht  vnd  gerech- 
tigkeit  vorbehalten,  wiewol  wir  solches  E.  M.  vermög  vnser  In- 
struction ausstrucklich  gern  reseruirt,  wie  auch  zum  vierten  vnder- 
theniglich  geachtet,  dass  E.  M.  wider  die  Alternatiuam  des  schwe- 
ren« halben,  kein  bedenken  haben  sollen,  wie  dann  für  gewiss 
Praesupponiert,  dass  Sie  I.  K.  Würden  des  Juraments  nit  erlassen, 
vnd  I.  K.  W.  für  dass  funffte  gern  sehen,  dars  man  Ir  haimb- 
seczt,  ob  Sie  gehn  Pitschin  oder  hieher  geliefert  sollen  werden, 
Inmassen  auch  zum  Sechsten  Ire  bedencken  der  Ihenigen  halben, 
so  Ir  K.  W.  beygestanden,  nit  allerdings  vnerheblich,  also  auch 
Ir  erbietten  nit  geringschäczig  befunden,  auch  zum  Siebenden 
wolmeinlich  gehalten,  dass  E.  M.  den  Moscovitter,  der  von  so  lan- 
gen Jarren  herlich  alles  guettes  zu  E.  M.  vnd  derselben  löbl. 
Hauss  Oe.,  versehen,  wie  Sie  den  Turcken,  neben  dem  heiligen 
Reich  vnd  andern  E.  'SL  geselligen,  gleichsfals  einziehen  möchten. 
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Wir  auch  entlich  verraaint  E.  M.  wurden  kein  bedenken  haben, 
dassjhenig  so  wie  beschlosaen,  Inen  den  Poln,  one  Verzug  ab  oder 
zuzuschreiben  vnd  zu  Ratiticiren.  So  hoffen  wir  den  Sachen  Rechts 
gethan,  vnd  E.  M.  Reputation  vmb  souil  mehr  vor  äugen  gehabt, 
Weil  wir  am  24  den  H.  Cardinalen  schriftlich  ersuecht,  vnbeschwärt 
zu  sein,  sich  herueber  zu  uerfuegen,  vnd  die  Tractation  hie,  wie 
Sie  angefangen,  also  auch  zu  völligen  schluss  zu  bringen,  der  sich 
erpotten,  den  2ö  hieher  zu  koiuen,  vnd  solchen  vnserni  verlangen 
bestes  vleiss  nachzuseczen,  Dem  wir  gedachte  vnser  corrigirte 
Vertrags  Nottl  alssbaldt  Zuestellen,  die  vrsachen  solches  vnsers 
Corrigirens  entdeckhen,  vnd  Ine  darneben  bitten  wollen,  seine 
Partes  nunmehr  Zuinterponiren,  vnd  die  Poln  zu  Passirung  sol- 
cher Nottl,  zu  bewegen  vnd  zu  uermügen,  Er  H.  Cardinal  ist 
aber  wider  vnser  versehen,  aussbliben,  vnd  hat  allein  sein  vettern 
Cinthium  herüber  geschickt,  Mit  Beuelch  mir  von  Rosenberg  an- 
zuzaigen,  dass  Er  gleichwol  gern  kumben,  vnd  allenthalben  vn- 
sern  begern  nachgeseczet,  Die  Poln  hetten  aber  darfür  gebetten, 
vnd  Ime  nit  vnlautter  zuuerstehen  gegeben,  dass  sein  herüber- 
kunfFt  allem  wesen  besorgentlich  schedlicher,  als  nutzlicher  sein 
dörfFte,  mit  andern  mehr  dergleichen  anczügen,  die  Ime  H.  Car- 
dinal selbs  nit  wenig  schwer  füriiellen,  Dei-halben  Er  vns  dann 
gebetten,  Ine  seines  ausbleibens  halben  für  entschuldigt  zu  haben, 
vnd  Ime  hinüber  zu  entbitten,  Was  Er  etwa  weitter  zu  E.  M. 
diensten  thuen  solle.  Mit  diser  Lauttern  erklerung,  da  wir,  vnge- 
acht  der  Poln  verwehrens,  seiner  Person  herüber  begehen  wurden, 
dass  Er  kumben  vnd  sich  Sie  die  Poln  dauon  nit  abhalten  lassen 
wollte.  Eben  denselben  abendt  vnd  vast  vmb  mitte  Nacht,  kam 
auch  zu  mir  Strein,  der  Tolosanus  mit  anzeig,  ob  wul  die  Poln 
weder  den  H.  Cardinalen,  noch  Ine  herüber  lassen  wollen,  wel- 
ches Ime  der  Cinthius  auch  kundtschafft  gegeben,  so  hette  Ine 
doch  der  H.  Cardinal  vnuermerkter  sacken  herüber  zu  schicken, 
vnd  sich  mit  vns  den  Ihenigen  so  wir  Inen  Polin  weitter  zue- 
muetten  Lassen  weiten,  vnderrcden  zu  lassen,  fuer  guet  vnd  nott- 
wendig  gehalten,  Derhalben  Er  dann  die  weg  vnd  miti  gcsuccht, 
dass  Er  dortten  zue  Bendczin  auss  vnd  hieher  komen,  darauf 
Er  nun  billich,  dess  H.  von  Rosenberg  vor  allen  bcsuecht,  der 
Herr  were  aber  schon  zu  Ruhe  gewcst,  vnd  danunljen,  so  hett 
Er  mich  desshalben  ansprechen  wollen,  vnd  wasa  Ich  etwa  ver- 
nomen,  dass  der  H.  Cardinal  weitter  thuen,  dasselb  solle  durch 
Ine,    alles   besten    vermügens,  gelaist,  vnd  verriebt  werden.   Nach 
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solchen  Ich  mit  Im  ain  guet  Conuersieret,  vnd  Irae  die  vrsachen 
vnser  eruolgten  Correcturen  entdeckt,  die  Sie  wie  ich  abnemen 
köndt,  der  notturfFt  nach  gefasst,  vnd  wir  dem  H.  Cardinalen  Zu- 
referiren  also  auch  der  Correcturen  besserung,  den  Polin  alles 
seines  besten  Vermögens  zu  Persuadiren  sich  erpotten.  Den  26 
haben  wir  solches  Correferieret,  vnd  nach  dem  gleich  darunter, 
mit  dem  von  Rosenberg  ain  Schreiben  vom  Canczler  zur  Antwort 
auf  eins  des  Ich  Ime  den  tag  zuuor,  Ine  vud  seine  mituerwandte 
Zur  treduldt,  dass  wir  Inen  strakhs  auf  des  Decani  Posnaniensis 
ankunfFt  vnd  vbergebung  Irer  gestellten  Vertrags  Kottl,  nit  ge- 
antworttet,  vermanend,  gethan  gehabt,  einkoraen.  Er  mich  auch 
bitten  lassen,  Solche  vnser  antwort  vmb  souil  mehr  zu  befurdern 
Weil  Sy  lenger  nit  bleiben  köndten,  Sondern  zue  dem  entschlos- 
sen, gedachte  durch  vns  corrigirte  schrifFten  Toppelt,  alss  das  ain 
Exemplar  dem  H.  Cardinaln,  bey  ernannten  Cinthio  vnd  dass 
andere  beim  D.  Wakher  Ime  hinüber  zu  überschicken,  vnd  wir  die 
vrsachen  solcher  Correetur  erstlich  dem  H.  Cardinaln  wider  zu 
entbietten,  dass  den  durch  vermittelst  gedachts  Cinthii  vleissig 
beschehen,  Also  auch  zum  andern,  den  Canczler  durch  gedachten 
D.  Wackher  mundtlich  entdeckhen,  vnd  Ime  daneben  anzeigen 
Zulassen,  wir  betten  uns  dermassen  zum  Zill  gelegt,  dass  wir 
nit  wussten,  wie  wir  weitter  gehen  möchten,  vnd  derhalben  so 
wolten  wir  vns  genczlich  verstehn,  Sie  werden  nunmehr  daran 
auch  zufriden  sein,  vnd  vns  den  Schluss  in  Gottes  namen  fürne- 
men  lassen,  doch  da  sie  wider  vnser  vorsehen,  noch  etwa  was 
difficultirn  wurden  wollen.  So  betten  wir,  wie  es  dann  geschehn, 
den  H,  Cardinaln  erbetten,  weil  die  sach  nunmehr  Ire  libertates 
nit  antreflfen,  vnd  sie  solches  hieuor  bewilliget,  dass  Er  dieselben 
zu  ermittlen  vnderwinden,  vnd  darunter  dassjhenig  aussprechen 
wolte,  das  Ine  für  billich,  Erbar  vnd  Recht  ansehen  vnd  bedun- 
khen,  der  entlichen  Zuuersicht,  Sie  wurden  Solches  gleichfals  thuen, 
vnd  Inen  also  selbs,  wie  auch  vns  darmit  daruor  helffen,  vnd  ist 
der  D.  Wackher  wie  mündlich  also  auch  schriftlich  nach  notturlFt, 
darzue  Instruirt  worden,  der  kam  noch  denselben  abendt  zurukh, 
auch  volgenden  morgen  den  26  bey  vns  für,  vnd  thete  vns  sein 
mundtliche  vnd  schrifftliche  Relation,  Den  28  oder  leczten  Febru- 
ari  kam  der  H.  Cardinal,  etwa  vmb  wesper  Zeit  Zu  vns  herüber, 
vnd  begert  bald,  dass  Ich  Strein  zu  Ime  komen  wolte,  das  Ich 
Baldt  gethan,  vnd  Er  meldet  erstlich  gegen  mir,  wie  Er  gern 
sähe,   dass    wir    ain    mall   die  Tractation   zum  Beschluss  bringen 
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möchten,  vnd  darnach,  dass  Er  vnser  gestrigs  schreiben  em- 
pfangen, vnd  wir  seines  Inhalts  verstanden,  also  auch  mit  den 
Polin,  vnsern  begehr  nach,  alles  vleiss  tractiert,  vnd  Sie  gern  da- 
hin bewegt,  dass  Sy  vnsere  apostillas,  wie  Er'»  genant,  angeno- 
men  vnd  Passirt,  Er  hette  es  aber  nit  erhalten  können,  sonder 
der  Canczler  erstlich  Ime  angezaigt,  dass  wir  zu  mahnung  eines 
bestendigen  ewigen  fridens,  wie  Sie  nit  genaigt,  weil  wir  etliche 
Sachen  im  Zweifel  vnd  solchen  standt  lassen  wolten,  die  hernach 
in  mehr  weg  disputirt  werden  möchten,  Alss  Erstlich  der  Punct 
Irer  K.  Würden  Renunciation  antreffendt  wäre,  darbey  Sy  mehr 
dann  gnueg  gethan,  vnd  sich  derhalben  billich  so  vil  Difliculti- 
rens  nit  versehen,  dann  Sie  befunden,  dass  wir  dnss  wortt  Erronea 
Electio,  für  verklainerlich  vnd  schimpfflich  aufnämen  vnd  deut- 
teten,  welchen  verstandt  es  aber  b(!y  Inen  nit  hette,  weil  wir  vns 
selbs  zu  errinnern,  dass  errare  humannm,  vnd  gar  kain  infamiani 
auf  sich  trueg.  Die  wortt  so  wie  an  die  statt  zuseczen  begerten 
als  dubia,  litigiosa  vel  controversa,  khundten  in  mehrerley  ver- 
standt gezogen  vnd  darumben  gar  nit  passiret  werden.  Aber  Si(  * 
hetten  auf  ain  andern,  vnd  neniblich  volgenden  weg  gedacht,  dass 
nemblich  für  das  wortt  Erronea,  —  legibus  et  consuetudinibus 
regni  non  consentanea  geseczt  wurden.  Da  nun  Er  H.  Cardinal 
mir  sein  mainung  darüber  an/-aigen  solte,  so  hielte  Er  darfür, 
dass  solche  nechste  wortt  I.  K.  M.  durchaus  kain  verklainerung 
brächten,  weniger  aber  vil  Preiudicirten,  weill  guet  zu  erachten, 
dass  ain  Aussland  nit  schuldig  sei,  dises  oder  Jenes  Kunigreichs 
gebrauch  vnd  gesacz,  gethan  zu  haben,  dem  gemain  Rechten  nach 
nit  zu  bezeihen,  dass  Er  wider  dasselbige  handelt,  welches  Ime 
sonsten  Ja  etlichermassen  verleczlich  sein  möchte,  Vnd  weil  dann 
sonsten  auch  indefinita  locutio,  maxime  in  iis,  quae  stricti  sunt 
juris,  non  aequipolleat  Universali,  et  non  sequi,  S.  Archiducis  ele- 
ctio  non  est  consuetudinibus  ac  legibus  Regni  consentanea,  Ergo 
nulla;  welches  sich  I.  K.W.  Da  es  Iro  gefeilig  starkh  gebrauch 
vnd  behelffcn  möchten.  Die  Polin  auch  Ye  nit  weitter  zu  brin 
gen.  So  riett  Er  wolmainlich,  dass  wir  dissfalls  auch  ain  vbri:4;os 
thuen,  vnd  vns  in  Gottes  nanien  Inen  wo!  vergleichen  möchten. 
Vber  solches  hetten  Sie  die  wortt:  IJltro  et  sua  s])onte  auch 
seer  geandet,  vnd  Ime  zu  vrteln  hainibgcscczt  ob  sie  nit  dem 
contextui  daselbst  Zuwider  In  dem,  derselb  mit  Mch  bringt,  dass 
wir  vns  der  sachen  also  verglichen  und  dise  wortt  dass  widrige, 
alss    nemhlich,    dass    es    Ir    K.    M.    wuerklirh  vnd  für  sich  selbs 
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getKan,  mit  Ziehen,  So  werden  solche  wortt  sonsten  auch  aller- 
ley  dubia  auf  sich  haben,  Derhalben  so  köndten  Sy's  so  wenig 
darein  als  die  andern.  Et  in  posterum  numquam  utatur,  darauss 
komen  lassen,  kunfFtigs  Disputat,  vnd  missverstandt  zuuerhuetten. 
dauon  nun  der  H.  Cardinal,  mit  mir  Strein  vill  discurrirt  vnd 
dahin  geschlossen,  Es  wunder  Ine,  dass  sich  Sie  die  Polin  diss- 
falls  mehrers  nit  versehen,  vnd  er  halte  dises  Ir  Clausuliren, 
mehr  für  I.  K.  W.  als  für  Sie,  dann  Sie  obligieren  I.  K.  W.  al- 
lein für  Ire  Person,  vnd  für  andere  die  Iru  den  Kunigiichen  Ti- 
tel geben  möchten,  gar  nit,  vnd  wie  I.  K.  W.  denselben  annem- 
ben  vnd  Passiren,  also  es  auch  mit  guettem  fueg,  da  sich  die 
Polin  darwider  beklagen  wurden,  vertäding,  weill  wie  Ine  be- 
ruert,  desselben  gebrauch  allein  Iro  vnd  andern  nit  benomen, 
über  dass  er  auch  vermeldt,  sich  solcher  Disposition  nach,  I.  K. 
W.  solches  Titels  selbst  auch  gebrauchen  möchte,  Quatenus  id 
sine  praecudicio  Regni  fieret,  Derhalben  Er  dann  vermaint,  dass 
wir  vns  dissfalls  auch  mit  Ine  vergleichen  vnd  aus  solchen  grundt 
die  sach  nit  difficultiren  sollen. 

Zu  solchem  sagt  er  mir,  dass  die  Polin  allerhandt  beden- 
ken gehabt,  dassjhenig  so  von  Kunig  von  Hispania  gemeldt.  In 
der  schrifFten  bleiben  zu  lassen,  vndt  hat  auch  vermaint,  weil 
sein  Kunigliche  Majestet  mit  Inen  nit  gränicz  vnd  sonsten  sei- 
nes erachtens  nach.  Inen  vil  fragen,  so  möchten  wir  vns  diss- 
fals  auch  zu  ruehe  begeben  vnd  sein  Khunigliche  Majestet  Ent- 
lich wie  Sie  den  Schweden  einziehen.  Neben  dem  zaiget  Er 
mir  an,  dass  Sie  die  woi'tt  quaecumque  de  causa  praeterita,  vnd 
darnach  die  Clausel  wie  in  posterum  die  einfallend  Irrung  hin- 
zulegen, gleichfals  starkh  d:fficultirt,  vmb  dass  Sy  zu  kunfftigen 
Irrungen  vud  missverstandt  vrsach  geben  mochten.  Sonderlich 
weill  die  Clausl  sonsten  in  den  Compactatis,  die  zu  renoviren 
begriflFen,  Mit  bitt,  dass  wirs  ausslassen  wolten,  Darzue  uann  der 
H.  Cardinal  gleichsfalls  gerathen,  Weill  es  allen  rechten  auch 
der  vernunfFt  gemäss,  da  die  Polin  wider  dise  vnd  vorige  com- 
pactata  handien,  dass  E.  M.  oder  Iren  nachkomen  vnbenomen 
sein  wurde,  Ir  notturfFt  dargegen  hinwider  furzunemen,  wie  dann 
die  defensio  juris  naturalis  et  gentium  wäre. 

Darnach  ist  Er  auf  die  Juramenta  komen,  vnd  mir  gesagt, 
wie  er  vill  vnd  vill  derwegen  mit  Inen  Polin  disputiret,  vnd  zu- 
mskW    Sie   verraant,   E.   M.    nit   zu    uerdenken,    dass   Sie  Inen  Ir 
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Trewen  vnd  glauben  nit  halten  wolten,  da  sie  schon  bedenken 
haben  wurden,  solch  Jurament  zu  thuen,  Sondern  es  geschähe 
nur  darumben,  dass  es  Jecziger  Zeit  bey  grossen  Potentaten  nit 
Preuchig  welches  vnd  anders  mehr,  aber  nit  helfFen  wollen,  son- 
dern Sie  lautter  fürgegeben,  dass  Sy  von  solchem  begern  nit 
weichen  köndten,  dann  Sie  es  im  Beuelch,  vnd  das  widrige  hette 
in  Poll  kein  ansehn ;  Wie  Sie  dann  auch  nit  verwilligen  möch- 
ten, dass  Ires  Kunigs  abgesandte  auf  der  Gränicz  oder  in  E.  M. 
Dition  neben  I.  K.  Wuerden  schwören  solten,  auss  vrsachen,  die 
der  Canczler  dem  D.  Wakher  zuuerstehen  gegeben,  vnd  in  sei- 
ner Relation  zu  finden,  Darbey  dann  Er  H.  Cardinal  vermeldt: 
da  wir  es  für  rathsamb  hielten.  So  verhofFet  Er,  bey  Inen  dise 
Bewilligung  zu  erhalten,  dass  Ir  Kunig  zuuor  privatim,  doch  in 
gegenwart  etlicher  Zeugen,  E.  M.  schwör,  ain  Instrument  darü- 
ber aufrichten,  vnd  es  dann  durch  sein  Zue  E.  M.  abgesandte 
PottschafFt  Ire  überantwortten  Hess.  Des  E.  M.  gleichfalls  her- 
nach thuen,  vnd  ain  ebenmessigs  Instrument  derselben  Pottschafft, 
anzuhendigen  verschaffen  möchten,  das  geschehe  nun  mit  E.  M. 
Deputation,  vnd  seines  erachtens  sollen  E.  M.  kain  sonders  be- 
denkhen  darwider  haben,  weil  sie  darzue  ziehen  mügen,  wer  Iro 
gefellig,  darauf  Ich  Ime  H.  Cardinaln  in  die  red  gelallen  vnd  ge- 
meldet, Ich  hette  bissher  nit  änderst  vermaint,  dann  das  E.  M. 
solch  Jurament  in  gegenwart  des  PoUnischen  Pottschafters  thuen 
müssten.  Aber.  H.  Cardinal  mir  lauter  nain  gesagt,  Weitter  sa- 
get Er,  hetten  Ime  die  Polin  angeczaigt,  dass  die  wortt  so  wie 
in  Ire  K.  M.  Jurament  vnderstrichen,  auch  in  den  foederibus 
einkomen,  als  Ich  gestanden;  aber  dargegen  vermeldt,  dass  sy 
Reciproca  wären,  das  Er  nit  in  abred  gestellt,  vnd  weitter  ge- 
meldt. Er  hett  auf  ein  solches  mitl  gedacht,  dass  dieselben  wortt 
in  das  Jurament,  so  der  Schwed  E.  M.  thun,  einkomen,  doch  auf 
I.  K.  W.  gcricht.  Zumall  aber  die  Sachen  dahin  verglichen  wer- 
den, dass  die  Jhenigen  Polin,  so  I.  K.  W.  auf  die  Gränicz  de- 
duciren,  gegen  I.  D.  Jurament  von  demselben,  so  E.  M.  der  Ku- 
nig gethan  in  authcntica  forma  ain  Abschrifft  geben  sollen,  Zu 
solchem  allen  hat  Er  mir  weitter  angeczaigt,  das  Er  sich  aber- 
mal starkh  bemuehet,  die  adhaerentes  S.  Regi  auch  mit  einzu- 
ziehen. Aber  sie  es  mit  widerhollung  der  vorigen  vrsachen,  be- 
stjindigelich  gewaigort,  doch  sich  wie  hieuor  erbotten,  Ire  Sachen 
auf  8ciiierestorii  Landtag  Ires  Eussersten  besten  Vermögens  zu 
belürdern. 

28 
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Belangend  dann  diejlienigen  Potentaten,  so  mit  einzuziehen, 
hat  er  vermeldt,  dass  die  Polin  inter  inclusionem  et  exceptio- 
nem  ein  vnderschied  machen,  Also  nemblich  den  Schweden  vnd 
Siebenbürger  inclvidiern,  den  Turcken  aber  excepiern,  wider  den 
Sy  E.  M.  insgemain  vud  offenlich  nit  köndten,  Aber  Iren  Re- 
g-nicolis  soll  es  privatim  unuerwert  sein,  E.  M.  wider  Ine  zu 
dhienen,  wie  solches  die  compactata  mit  sich  bringen.  Also  möch- 
ten E.  M.  auch  mit  dem  Moscovitter  thuen,  wider  den  sy  aus 
nott  ain  Krieg  fürnemen  muessten,  vmb  dass  Er  Inen  vil  ent- 
zogen vnd  vsurpiret. 

Entlich  saget  Er  mir  auch,  dass  Er  starkh  vnd  seines  bes- 
sten  Vermögens  an  Sie  geseczt,  vnd  vnsern  vorbehält  E.  M.  Ra- 
tihcation  gern  erhalten,  Aber  vergebens,  vnd  Sie  betten  Im  laut- 
ter  dargegen  angeczaigt,  dass,  sy  darob  etlichermassen  zunemen, 
E.  ]\[.  oder  vns  sey  sit  ernst,  ain  bestendigen  wirigen  friden  mit 
Inen  zu  machen,  Derhalben  dann  Ir  Kunig  vnd  das  Reich  im 
selben  fall  auf  Ir  notturfft  herwider  bedacht  sein  muessten,  Da 
wir  auf  solchem  verharren  wurden,  dass  sy  sich  vmb  souil  mehr 
zu  befahren,  weill  wir  baiderseits  mit  voUmechtigem  gwalt  abge- 
fertiget,  vnd  wir  Jeczundt  solches  Reseruat  einwerfFen  wolten, 
Da  wir  vns  besorgeten,  dass  Sie  nit  vollmächtiget,  so  sollen  wir 
vns  nit  Irren,  denn  das  widerspill  were  überflüssig  zuweisen,  vnd 
sonnderlich  möchten  wir  Inon  sicherlich  wol  glauben,  dass  von 
allen  gehaltenen  Particular  conventibus,  berait  Gesandte  bey  Inen 
daselbst  zu  Bendczin  gewest,  vnd  sie  vmb  furderliche  der  Sa- 
chen abhandlung  gebetten,  Derhalben  Sie  sich  dann  lautter  ge- 
gen Irae  H.  Cardinal  erklärt,  dass  Sy  in  solchen  vorbehält  nit 
willigen  köndten,  sondern  eher  die  Tractation  Bleiben  lassen,  vnd 
sich  daruon  machen  muessten,  Auf  solches  mir  Er  H.  Cardinal 
für  sein  guet  achten  vnd  wolmainung  weitter  angezaigt,  Er  hielte 
darfuer,  dass  solches  Reseruat,  mit  E.  M.  mehrern  Reputation  vnd 
sicherhait  aussblieb,  dann  E.  M,  dörfften  sich  Erstlich  sambt  vns 
nichts  derwegeu  befahren,  weill  die  Polinische  PottschafFt  auss- 
drukenlich  E.  JVI.  pro  Confirmatione  desjhenigen,  so  hir  beschlos- 
sen, bitten  solle,  vnd  dann  E.  M.  beuorstehen,  dass  es  Ye  Ir 
notturfft  erfordern,  vnd  Sie  es  für  rathsamb  befinden  wurden, 
dassjhenig  zu  thuen  oder  Zulassen,  des  Ir  gelegenhait  geben 
möcht,  dahin  schliessendt,  sein  getrewes  guetbedunken  vnd  Rath 
were,  weil  sonsten  die  übrigen  Articl  alle  sambt,  auf  leidenliche 
vnd   E.   M.  sambt  I.  K.  W.  nit  sonders  Praejudicirliche  weg  ge- 
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stelt,  das  wir  vns  in  Gottes  namen  disfalls  mit  den  Polin  aucli 
verglichen,  den  Vertrag  ausser  solches  Reseruats  annenien  vud 
zur  fertigung  komen  Hessen,  Zumall  weill  Er  etlichermassen  vnd 
mit  halben  mundt  vom  Canczler  verstanden,  da  solches  Besche- 
hen,  vnd  man  iu  den  übrigen  Artikeln  vertragen,  dass  man  vil- 
leicht  E.  M.  des  Juraments  erlassen,  vnd  sich  an  dem  concipir- 
ten  Chirographo  ersettigen  wurde. 

Demnach  wir  nun  von  Articl  zu  Articl  alles  getrewen  an- 
gelegenen vleisses  miteinander  conferiret,  vnd  weil  dannocht  des 
H.  Cardinais  aussfürung  im  ersten  Artickel  der  gedachten  Renun- 
eiation  halben,  so  weitt  sich  vnser  verstau  dt  erstreckt,  woll  ge- 
gründet, vnd  nicht  aus  dem  weg  sein  Befunden,  Zumall  da  Er 
vnserm  bitten  nach,  Zue  den  wortten  consuetudinibus  et  legibus 
minus  consentanea  auch  diese  pro  ut  asseritur  vel  ut  nos  Poloni, 
ai'bitramur,  Ein  vnd  hergegen  dass  nunquam  in  posterura  heraus- 
bringen möchte,  vnd  solches  vmb  souil  mehr,  dass  dises  Articls 
disputat  mehr  auf  die  Nomination  als  auf  die  Election  gestellt, 
Also  auch  im  andern  den  Kunig  von  Hispanien  der  noch  etwa 
dass  gancz  Hochlöbliche  Hauss  Oesterreich  an  den  Polin  rechen 
möchte.  Wie  dann  im  dritten  die  Wortt  Quacumque  de  causa 
praeterita  weil  sy  in  den  compactatis  auch  zu  finden,  betreifendt, 
seiner  mainung  gewest  sein,  vnd  dann  zum  viertten  auch  gedacht, 
da  sein  vorhaben  mit  dem  Chirographo  nit  zu  erheben,  dass  E.  M. 
wider  des  privatum  juramentum,  kain  sondercs  bedencken  haben 
sollen,  weill  es  Ire  löbl.  vorfahren  vnd  andere  mehr  Potentaten 
etwa  gethan,  vnd  den  gniain  deutschen  Sprichwortt  nach,  der- 
jhenig  so  recht  schwört,  recht  bitten  thuet,  Inmassen  vns  dann 
Zum  funfften  das  temperamentum  Irer  K.  W.  Juraments  halben, 
das  es  nemblich  wie  es  concipirt  verbleib.  Aber  die  durch  vns 
aussgestrichene  wortt  in  des  Schweden  Jurament,  so  Er  E.  M. 
thuen  wirdt,  vnd  I.  K.  W.  ain  Autenticirte  Copy  dauon  vor 
oder  vnder  Irem  schwören  Zugestelt  werde,  auch  nit  missgcfallon 
vnd  wir  zum  Sechsten  der  Adhärenten  halben  weitter  in  Sie  t)ne 
ainige  Hoffnung,  Was  zu  erhalten,  vmb  souil  weniger  zudringon 
gewust,  weyl  Sie  sich  dauiahl  gegen  Inie  vil  erbiettcn,  welches 
erbiettens  vns  der  IL  Caidinal  kundlschafft  zugeben  vrbiettig,  vnd 
wir  von  deni  von  Prossegg  verstanden,  als  E.  IM.  Ine  am  niig- 
sten  geen  Crakaw  zum  II.  Cardinain  geschickt,  dass  Er  glcichwol 
solches  an  lue  11.  (^ardinaln.  Er  aber  an  den  Schweden  vnd  die 
seinigen  auch  begereu,  Aber  da  man  es  difficultiren  wurde,  lecz- 
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Hell  beruhen  vnd  bleiben  lassen  sollen,  Des  H.  Cardinals  mai- 
nung,  Sibenden  E.  M.  Ratification  Reseruationshalben,  auch  der- 
massen  geschaffen,  dass  wir  sonderlich  auf  die  Polin  harrige  Wei- 
gerung nit  sonder  bedenken  darwider  gehabt,  sonder  derselben 
gänczlich  bey  vnd  zuegefallen  sein,  vorauss  Aveil  sich  der  Herr 
Cardinal  der  mitverantworttung  gegen  vns  erbotten,  wiewol  wir 
mit  vnserm  gewissen  bezeugen  können,  das  es  vns  hart  ankörnen, 
vnd  wir  nichts  mehrers  gewünscht,  dann  das  wir  disfals  auch 
E.  M.  vnser  gegebener  Instruction  geleben,  ynd  solch  Reseruat 
erhandlen  mögen,  Weill  es  aber  Ye  nit  zu  erhalten  gewest,  vnd 
wir  vns  nit  vnuernunfftig  Zubefahren  gehabt,  dass  die  Polin  Irem 
bedrewen  nachseczen,  die  Tractation  abrumpiren,  daruon  ziehen, 
vnd  darmit  E.  M.  vnsers  getrewen  besorgens,  bey  weitten  meh- 
rere vnd  grössere  vngelegenhaiten  aufwachsen,  vnd  zustehen  wur- 
den, die  aber  billich,  von  aller  handt  vrsachen  wegen,  alles  Eusser- 
sten  vleisses  vnd  Vermögens  in  alweg  Zuuerhalten,  So  haben  wir 
vns  demnach  auf  gueten  Zeittig  rath  vnd  Zuniall  des  H.  Cardi- 
nais starkhs  vermainen,  dahin  entschlossen.  Solchen  Articln  dem 
gegentaill  auch  nachzusehen,  vnd  dem  H.  Cardinaln  zu  bitten, 
wie  es  dann  von  stundt  an  geschehen,  dass  der  Herr  solchen  vnd 
alle  andere  vorerzclte  seinem  getrewen  guetachten  nach  corrigi- 
ren,  vns  sein  Cori  ectur  zum  ersehen  vnd  Approbiren  ehist  vber- 
geben,  vnd  die  sachen  zue  gewünschtem  Ende  bringen  helffen. 
Doch  den  Articl  E.  M.  Jurament  betreffendt,  wo  müglich  auf  den 
weg,  der  in  den  compactatis  zwischen  K.  Ferdinanden  vnd  K. 
Sigismunden,  Hochlöblichster  gedechtnus,  begriffen,  oder  aber  auf 
denjhenigen,  so  zwischen  Kaiser  Friedrich  vnd  Kunig  Casiiniro 
auch  Löblichister  gedechtnus,  obseruiret,  zu  richten  bedacht,  vnd 
geflissen  sein  wolte,  das  Er  sich  dann  willig  erpotten,  vnd  wir 
der  vnderthenigisten  Zuuersicht  sein,  weill  wir  alles,  vnser  Herr 
im  Himel  waiss  es,  E,  M.  vnd  I.  K.  W.  zum  bessten,  vnd  wie 
obgemeldt,  Zuuerhüettung  mehrer  vngelegenhaitten  trewlich  ge- 
maint, E.  M.  vnd  I,  K.  W.  werde  solche  getrewe  Avolmainung, 
mit  o-naden  ansehen,  vnd  vns  darauf  in  omnem  eventum  für  ent- 
schuldigt  haben.  Die  sonsten  gnädigist  wissen  wollen,  dass  der 
H.  Cardinall  hernach  in  der  Nacht  bedenkhen  gehabt,  die  Ver- 
trags Nottl  vusenn  Begern  nach,  hie  zu  corrigiren,  sonder  ver- 
maint  besser  vnd  sicher  zu  sein,  sich  alssbaldt  den  vollgenden 
morgen,  Ersten  di?s,  wie  es  dann  Beschehen,  hinüber  geen  Bend- 
czin  Avider  zu  verfuegen,  sich  zunor  mit  den  Polin  in  allem  Zu- 
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vergleichen,  vnd  dann  die  sachen  dahin  zu  richten,  damit  vns 
solche  Notl  Corrigiert  vnd  mundirt  zuekome,  durch  vns  ersehen. 
Approbieret,  dann  geschrieben  vnd  Avie  sich  gebuert,  verferttigt, 
auch  entlich  die  Tractation,  in  Gottes  namen  geschlossen  werden 
möge,  darbey,  wir  es  billich  wenden  lassen,  vnd  gegen  E.  M. 
allein  souil  vnderthenigist  vermelden  wollen,  dass  Er  H.  Cardinal 
gebetten,  sein  obstendige  Interpretation  des  ersten  Punctes  vnd 
was  Er  darbey  vermelt,  in  höchster  Enge,  aufs  wenigist  so  lang 
zu  erhalten,  biss  alle  Sachen  vollzogen  vnd  ins  werk  gericht  wor- 
den, Damit  es  den  Polin  nit  Zu  gehör  komme,  vnd  Sie  dann  ncwe 
disputationes  erwecken.  Ine  Herrn  Cardinalen  haben  wir  auch 
angesprochen,  den  Polin  zuuerstehen  zu  geben,  wir  vernemraen 
dass  L  K.  W.  ain  Zeit  herumb  vil  vnleidenlicher  als  Zuuor  ge- 
halten, Weill  aber  I.  K.  W.  kain  vrsach  darzue  gegeben.  Es  auch 
sonsten  wider  alle  gebuer  war.  So  ersuechten  wir  Sie,  alles  freundt- 
ernsts,  dass  Sie  solche  vngebuer  abschaffen,  v^nd  I.  K.  W.  vnbe- 
schwärlich  vnd  one  klag,  der  gebuer  nach  halten  lassen  wolten, 
wie  wir  dann  hofFeten,  dass  Sie  es  selbs  billich  vnd  nit  gern 
vernemen  werden. 

Den   andern   dis   schicket    der    H.  Cardinel  Abendts  Spadt 
Tolosanum    zu    vns,    vnd   Er   zaiget  mir  von  Rosenberg  an,  dass 
der  H.    Cardinal   gleichwol  allen    eussersten  vleiss    fürgewendet, 
die  Correcturen  in  der  Vertrags  Nottl,  so  wir  Ime  Zuegestelt,  vn- 
sern  begern  nach,    bey    den  Polin  in  Richtigkait  zu  bringen.  Er 
het   es    aber    nit   erlangen    können,    sonder  die  Polin  ohne  mittl 
auf  die    Correctur   gedrungen.     Solche    der  Polin  verzaichnusen, 
hab  Ich  von  Rosenberg,  den  volgenden  Dritten  diss  morgents  in 
gesambten  Rath  referieret,    vnd  sonderlich  des  H.  Cardinaln  mir 
erethanes    Schreiben,    darinnen    Er    solche  Ire  verzeichnusen  non 
solum  dift'icultates,    sed    etiam   obstinatas  opiniones  nennen  thuet, 
fürgewiesen,    dauon  wir    darauf  nach  lengs  mit  ainander  conferi- 
ret,  vnd  weil    wir   befunden,    dass  die  ersten  wortt,  jura  et  insti- 
tuta  Regni,    nichts   sonders  auf  sich  tragen,  sondern  sie  eben  so- 
uil als  die  wortt,  Leges  et  consuetudines  Regni  gelten.  So  haben 
wir  dafür  gehalten,  dass  derwegen  mit  dem  Gegcntaill,  nit  wcit- 
ter  Zue    disputiren,  sonder  Ime  solche  Correctur  auch  nachzuse- 
hen,   wie    wir  dann    verstanden.  Das  Sie  allain  daiier  fliess,  das 
die  vorigen    wortt,    des  Kujaviensis  Voto  nach,  vor  der  Zeit  ein- 
konien,    diso    aber  vom    Canczlor  auf  die  bau  gebracht,  vnd   Er, 
wie  in  andern,    also   auch  in    disen  Sachen,  den  Vorzug  oder  die 


—    438    — 

folg  haben,  vnd  dise  an  der  vorigen  statt  hinein  seczen  lassen 
wollen,  Die  ander  Correctur  a  nominatione  abstineat,  et  nun- 
quam  in  posterum  utatur,  haben  wir  auch  für  so  beschaffen 
befunden,  dass  derhalben  über  dass  so  beschehen  weitter  nit 
zu  disputiren,  dann  solche  Disposition  allen  Rechten,  wie  auch 
der  vernunfft  nach  allein  auf  die  fürgelofifene  Election  Zuuerste- 
hen,  vnd  da  es  vnser  Herr  schicket,  dass  I.  K.  W.  über  kurz 
oder  lang,  von  newen  Erweit  vnd  nominirt,  So  wurde  Iro  da" 
runder  dise  Ir  Obligation,  so  wenig  alss  den  Polin  Yecz  beruerte 
Jüngste  I.  K.  W.  Election  ainigen  mangel  oder  vorvrtl  bringen. 
Wie  wir  dann  vber  die  Correctur  in  I.  K.  W.  Jurament,  auch 
kain  bedenken  gehabt,  vnd  darzue  für  vnnott  gehalten,  Sie  in 
das  Jurament,  so  der  Schwed  E.  M.  thuen  soll,  einzuuerleiben, 
weil  Sie  I.  K.  W.  gar  durchaus  nit  Preiudiciren  kann,  Wass 
dann  die  Correctur  des  Moscowitters  halben  antrifft,  haben  wir 
vor  das  beste  gehalten,  Ine  Moscovitter  silentio  zu  praeteriren, 
dann  sollen  E.  M.  Ine  bedingen,  vnd  Inie  doch  ainige  Hülff  nit 
erzaigen  mügen,  wurde  Ers  billich  änderst,  als  es  E.  M.  gemaint 
deutten,  vnd  E.  M.  also  schlechten  Dank  dauon  bringen,  dazue 
vns  dan  der  lecz  anhang  vrsach  gegeben,  so  mit  der  Zeit  E.  M. 
vnd  Iren  Angehörigen  mehr  zu  schaden  als  zu  nuczen  komen 
mügen,  vnd  souil  von  Corrigirung  der  Transactions  Nottl,  wie 
Sie  Intituliret,  was  dann  die  pacta  antrifft,  betten  wir  gleichwol 
gern  gesehen,  dass  es  bey  dem  alten  stilo  verbliben  wer.  Aber 
weil  rnsers  verhoffens  E.  M.  nichts  daraach  fragen  werden.  So 
haben  wir  solche  Correctur  durchaus  nit  verwilliget.  Allein  da 
von  den  Hungerischen,  Behaimischen,  Marherischen  vnd  Schle 
sischen  Proceribus  oder  Commissarien  meidung  beschicht,  vol- 
gende  wortt :  Quorum  res  agetur,  hinzuegeseczt,  vnd  zur  I.  K. 
M.  In  Hispanien  bestättigung,  richtigmachung  vnd  bekombung, 
doch  I.  K.  W,  an  derselben  freylassung  vnprejudicierlich,  Acht 
Monat  bedingt,  weill  vns  die  Sechs  für  zu  kurcz  angesehn.  Ver- 
ner  vnd  E.  ]\[,  Juraments  Correctur  antreflfendt,  haben  wir  vor 
nottwendig  angesehen,  den  H.  Cardinalen  desjhenigen,  so  Er  vns 
darunter  vertröst,  vnd  da  oben  nachlengs  beschi'iben  ist.  Zuer- 
innern, vnd  Ine  zu  bitten,  nochmals  auf  das  Chirographum  oder 
aber  auf  derweg  ainen.  Zwischen  weillandt  Kaiser  Ferdinanden 
vnd  Kuniff  Sig-munden,  oder  aber  Fridrichen  vnd  Casimiro  alter 
hochseligster  gedechtnus,  oder  aber  darauf  zu  bringen,  dass  E. 
M.  privatim  in    etliche    Iro  gefeiligen  Personen  allein  gegenwart 
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schweren,  vnd  ain  Instrument  darüber  aufricht  lassen  möchten, 
Da  aber  ye  über  allen  fürgewendten  vleiss  ains  vnd  kains  zu 
erhalten  Yedoch  leczlich  souil  geflissen  vnd  bemüeht  sein  wolte, 
die  Polin  dahin  zu  bewegen,  Sie  sich  daran  ersettigen  lassen, 
dass  E.  M.  Pottschafft  Zue  Irera  Kunig  auf  den  Tag,  wann  die 
Seinig  ausgezogen,  sich  auch  nach  Polin  erhebe,  vnd  wann  Sie 
von  E.  M.  berichtet,  dass  die  Polinisch  bey  Iro  ankörnen,  Sy 
auch  von  der  Gränicz,  da  sie  sich  biss  dahin  aufhalten  muessen 
gegen  den  Kuniglichen  leger  fortziehen  vnd  daselbsten  E.  M. 
vernern  Zueschreibens,  wann  E.  M.  den  Pollnischen  die  Erst 
Audiencz  zugeben,  vnd  dann  das  Jurament  Zu  laisten  Vorhabens, 
erwartten,  volgents  Ir  Audiencz  ain  Tag  Zween,  nachdem  Sy 
E.  M.  der  Pollnischen  zugeben  bedacht,  bey  dem  Schweden  er- 
langen, In  derselben  oder  sobaldt  müglich,  sein  Jurament  aufne- 
men,  vnd  desselben  E.  M.  zu  dem  Ende  bey  aignen  Currier  be- 
richten solle,  auf  dass  es  E.  M.  hinnach  Ime  Schweden  vnd  den 
Pollen  hinwider  thun  mögen.  Wir  haben  gleichwol  verraaint, 
dass  solches  Juraments  aufnemung  durch  die  Nuncios  an  E.  M. 
vnd  den  Pollnischen  Hoff  auf  vnd  anzunemen.  Tragen  aber  für- 
sorg,  dass  die  Pollen  schwärlich  dai'zue  zu  bewegen  sein  wur- 
den, haben  derhalben  solches  alles  dem  Tolosano  angeczaigt, 
vnd  wir  von  Ime  begert,  dass  er  es  dem  H.  Cardinaln  referiren, 
vnd  den  Herrn  bitten  solle,  die  sachen  one  verner  disputiren  zu 
Ende  zu  bringen,  also  auch  lautter  gegen  Ime  vermeldet,  dass 
wir  vns  allein  Ime  zugefallen  vnd  damit  sein  getrewe  bemue- 
hung  nit  one  frucht  abgehe,  so  weitt  eingelassen,  zuraall  damit 
Ir  Hailigkeit  suchen  vnd  spüren  mögen,  wessen  sie  sich  zu  E. 
M.  oder  andern  zuuersehcn.  Den  funfften  kam  der  Tolosanus 
gar  herüber,  vnd  zaiget  vus  an,  wie  die  sachen  der  Polin  thails 
stunden,  Als  nemblich  das  sie  vorgehenden  Tag  dreymall  bey 
dem  H.  Cardinalln,  vnd  erstlich  zufrieden  gewest,  dass  der  Mos- 
cowitter  im  vertrag  nit  gemeldt  wurd,  aber  hernach  wären  Sy 
widerkomcn,  vnd  Ime  H.  Cardinalhi,  laiittor  angeczaiget,  dass 
Sy  es  darbey  nit  bleiben  lassen  möchten,  sondern  von  Ime  aus 
nott,  wie  hernach  volgt,  Im  vertrag  geseczt,  werden  muesste. 
Ita  tarnen,  ne  propter  hanc  cxceptionem  vel  contra  S.  Kcgem, 
Regnumque  et  M.  D.  Lithuaniae,  vel  contra  S.  Regem  Succiae 
Caes.  Majestas,  aut  caeteri  Archiduces  ullum  auxilium  IVIoscis 
dare,  et  lianc  transactionem  turl)are  debeant  aut  possint:  Oder 
aber   dass    zwischen    den    nechsten    zwaien    wortten    auxilium   et 
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Moscis  auch  volgende  sive  offensive  sive  defensive  belli  tempore, 
adjungiret  oder  eingebracht  vnd  des  fürnemblich  aus  solcher  vr- 
sach,  dass  Sie  schreiben  von  I.  K.  M.  Guardi  Hauptman  auss 
Brodlo  bekomen,  der  Sy  bericht,  als  Er  mit  I.  K.  W.  des  Krigs- 
halben,  so  sie  wider  den  Moscovitter  fiirzunemen  gedenken,  zu- 
red  worden,  dass  sich  I.  K.  W.  darob  etwas  entseczt  vnd  ent- 
ferbt,  auch  lautier  gegen  Ime  gesagt,  Sie  wurden  damit  den  fri- 
den  mit  E.  M.  Frechen,  vnd  E.  M.  den  Moscowiter  als  Iren  Con- 
federirten  nit  verlassen  kündten,  daraus  nun  guet  zu  vernemen, 
Was  Sie  guets  mit  disem  friden  geschafft,  vnd  ob  nit  Ir  notturfft 
vnuermeidlich  erfordern,  dass  Sie  sich  darwider  genuegsamblich 
versichern  vnd  versehen,  auch  derhalben  begerten,  dass  der  Mos- 
coviter  nit  silentio  Praeteriert,  sondern  wie  wir  anfangs  begert, 
In  den  vertrag  einuerleibt,  vnd  gedachter  appendix,  In  all  weg 
darzue  gethan  werde,  für  ains.  Am  andern  verbliben  Sy  E.  M. 
Juraments  halben,  nochmals  auf  Irer  vorigen  mainung,  dass  Sie 
nemblich  E.  M.  desselben  nit  erlassen  köndten.  Aber  souil  wol- 
ten  Sie  Iro,  Zue  vnterthanigen  Ehren  darunter  bewilligen,  das 
Sie  nemblich  Erstlich  durch  ain  fiirnemen  Stattliche  Pollnische 
Pottschafft  besuecht  vnd  gebetten  sollen  werden,  dass  Sie  die 
verlassenen  offensas  publicae  tranquillitati  condoniren  wolten, 
Mit  neben  anzaig,  dass  Ir  Kunig  in  allem  den  vertrag  Zu  voll- 
ziehen vrbiettig  sey,  dargegen  baldt  darauf  E.  M.  zu  Ime  Ir 
Pottschafft  auch  schickhen,  Ime  Ir  freundtschafft  anbietten,  vnd 
darnach  von  Ine  durch  dieselb  Ir  Pottschafft,  sein  vnd  seiner 
Landtstend  Jurament  aufneraen  lassen,  welches  volgets  Er  Ku- 
nig E.  M.  bey  ainer  besondern  ansehenlichen  Pottschafft  über- 
schickhen,  Iro  anhendigen  vnd  dargegen  Privatim,  E.  M.  wie 
auch  derselben  Stendt  Jurament  aufnemen,  vnd  Ime  zuebringen 
lassen,  wie  sie  sich  dann  mit  Ime  H.  Cardinalln  der  Zeitt,  wann 
solches  alles  beschehen  soll,  auf  nachvolgende  mainung  vergli- 
chen, als  nemblich  das  Ires  Kunigs  Erste  Pottschafft  bey  E.  M. 
den  20.  Aprilis,  E.  M.  aber  bey  Ime  den  15.  May,  die  ander 
sein,  des  Kunigs  Pottschafft  aber,  bey  E«  M.  den  15.  Juny  er- 
scheinen, vnd  die  sachen,  wie  abstehen,  baider  seits  verrichten. 
Also  auch  weitter  L  K.  W.  den  16.  July  zu  Hrodlo  auf  freyen 
fuess  gelassen,  vnd  dermassen  gegen  E.  M.  Landen  deducirt, 
dass  Sie  geen  Pitschin  oder  hielier  Bsutten  den  28.  gelangen, 
vnd  dann  auf  laistung  Ires  Juraments,  fortt  Irer  gelegenhait 
vnd   gefallen    nach    ziehen    mög,    doch    solle  Lublawae    Restitu- 
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tion    vnfühlbarlich    auf    den    21.    July    angestelt    vnd    volzogen 
werden. 

Am  Dritten  wären  Sie  mit  H.  Cardinalln  der  genomenen 
schaden  wegen,  zu  red  worden,  vnd  dreymall  hundert  Tausent 
Taller,  für  die  Iren  begert,  darmit  Sie  Ine  H.  Cardinalln  sehr 
alteriret,  Also,  dass  Er  solch  Ir  begern  starkh  vnbillichet,  vnd 
dargegen  fürgegeben,  dass  E.  M.  mit  fueg  Toppelt  oder  drey- 
fach  mehr  begern  möchten,  darauf  Sie  der  sachen  aussschlag 
Ime  H.  Cardinalln  vollkomenlich  haimgeseczt.  Solches  alles  hett 
vns  der  H.  Cardinall  vnuerhalten  lassen,  vnd  wolte  von  vns  ge- 
wertig  sein,  wass  Er  weitter  in  sachen  thuen  oder  lassen  solte, 
darauf  wir's  alssbaldt  denselben  Morgen,  vor  dem  Kircligang  in 
berathschlagung  gezogen,  vnd  ob  wir  wol  gewünscht,  dass  der 
gedacht  Hauptman  mit  seinem  gethanen  Bericht  schreiben,  len- 
ger aussbliben  war,  vnd  man  also  des  Muscoviters  im  vertrag, 
voriger  vnser  mainung  nach,  nit  gedacht  hette,  aus  vrsachen 
oben  angezogen.  Aber  will  es  Ye  geschehen,  so  haben  wir  es, 
wie  anders  mehr,  an  seiner  stell  bleiben  lassen  rauessen,  zumall 
weill  solcher  anhang  des  Moscoviters  halben,  sonsten  in  den  al- 
ten foederibus  vnd  compactatis,  gleichwoll  nur  mit  gemainen 
wortten,  aussdrukenlich  zu  befinden,  darbey  dann  wol  guet  ge- 
west  wäre,  dass  wir  die  foedera,  so  etwa  zwischen  dem  hochlöbi. 
Hauss  Oesterreich  vnd  Ime  Moscoviter  aufgericht,  wofern  es  be- 
schehen,  ersehen,  vnd  E.  M.  notturfFt  desto  aigentlicher  beden- 
cken  mügen,  Inmassen  vns  dann  baldt  eingefallen.  Da  solcher 
anhang  des  Moscoviters  halben,  E.  M.  tails  zuthuen,  dass  die 
Polin  denselben  bey  des  Türken  Inclusion  auch  in  allweg  vnd 
billich  einkomen  lassen  sollen,  vnglaichhait  vnd  anders  mehr 
zuvermeiden,  darbey  auch  sonderlich  dises  zue  gemuett  gefucret, 
wo  des  grossfürsten  Vatter,  wie  man  etwa  sagen  will,  dem  höchl. 
Hauss  Oesterreich,  Im  fall  seiner  Leibes  Erben  abgangs,  seine 
Landt  vnd  Leuth  Testirtt  oder  fidei  committirt,  vnd  aber  sol- 
cher anhang  den  Moscovitern  vorkomen  sollte,  dass  sich  also 
E.  M.  von  Ime  Moscoviter  so  wol,  als  Sie  die  Polin  vom  Türken, 
welches  Sie  zue  Irer  entschuldigung,  dass  sie  solchen  anhang 
wider  Ine  nit  einkomen  lassen  mochten,  fiirwenden,  Allerhandt 
Verdachts,  auch  zubeuorstehender  Iw^ffnung,  vnhoills  vnd  vnwil- 
lens  besorgen  müssten,  Zusambt  dem  vns  nit  wenig  so  woll,  als 
dem  H.  Cardinaln  des  Tolosani  anzaig  nach,  schwer  vorgefallen, 
abgehandelte   vnd    beschlossene    sachen    wider  auf  den    Amposs 
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zu  nemen,  vnd  weitter  muelie  vncl  Arbeit  darmit  zu  haben.  Aber 
wie  dem  allen,  wir  haben  leczlich  dahin  geschlossen,  Inen  den 
Polin  durch  den  H.  Cardinalln  zuezumuetten,  weill  in  den  al- 
ten foederibus,  zuuor  dise  wortt  einkomen :  sed  neque  alterius 
hostes  aut  inimicos  aut  rebelles  fovere,  protegere,  seu  eis  assi- 
stere  vel  favorem  et  consilium  aut  auxilium  quovis  modo  aut 
quacunque  ratione  sive  defensive,  sive  offensive  bellum  geretur, 
praestare  debeant,  des  Sie  mit  diser  generalitet,  die  oben  zu  di- 
sem  Intent  gericht  ist,  wolten  zufriden  sein,  Da  sie  aber  ein  meh  • 
rere  Declaration  darzue  zuseczen  begerten,  dass  die  wortt  ad 
marginem  Zuseczen  auch  hinzue  zu  seczen  sein  möchten,  dar- 
mit blieb  es  reciproce  bey  gemelter  generalitet,  vnd  hett  ain 
Thaill  vor  dem  andern  kein  vortel,  Wie  wir  denn  den  H.  Car- 
dinaln  auch  bitten  zu  lassen  geschlossen,  darbey  steiff  zuuerhar- 
ren,  die  vertragsschrifften  entlich  in  formam  vnd  ehist  zu  völli- 
ger verferttigung  sambt  ainem  oder  zwayeu  Pollnischen  Com- 
missarien  herüber  zu  bringen,  vnd  also  der  Handlung  ainmall 
ain  Ent  zu  macheu.  Der  Tolosanus  hat  vns  berichtet,  dass  der 
Marschalk  vnd  Canczler  mit  ainander  Competieren,  vnd  da  ai- 
ner  herüber,  der  andere  auch  nit  aussbleiben  wolte,  Derhalben 
wir  dann  nur  auf  Ir  Zween  gegangen,  vnd  also  besorgende  in- 
convenientia  verhuetten  wollen,  vnd  souil  von  ersten  Puncten. 

Was  dann  den  andern,  vnd  nemblich  E.  M.  Jurament  an- 
trifft, weil  wir  lang  gnueg  mit  dem  gegeuthaill  dauon  disputirt 
dannocht  Iren  jeczig  füi-schlag,  nit  gar  aus  dem  weg,  oder  wider 
E.  M,  Reputation,  sonder  vill  mehr  mit  derselben  Zusein  ver- 
merkt, auch  die  Polin  nit  allein  ain  Toppelte  Legation,  Zu  E.  AI. 
schicken,  sonder  darzue  alle  sachen  anfahen,  vnd  zuuor  vollzie- 
hen sollen.  So  haben  wir  vns  denselben  sambt  der  bestimpten 
Zeit,  zue  aines  vnd  des  andern  Vollziehung,  vmb  souil  mehr  ge- 
fallen lassen,  weill  wir  genczlich  darfür  gehalten,  dass  E.  M.  Ires 
Tails  auch  kain  bedenkhen  darwider  haben  sollen.  Alss  wir  dann 
nit  weniger  die  sachen  der  schaden  halben  dem  H.  Cardinalln 
haimbzustellen  fürgeachtet,  weill  wir  zuuor  von  Ine  verstanden 
gehabt,  dass  dieselben  mit  Ine  in  alweeg  zu  compensiren,  Inmas- 
sen  wir  dann  auch  Ine  H.  Cardinaln  zu  bitten  für  rathsamb  an- 
gesehen, sich  des  Zuesagens,  dass  sy  I.  K.  W.  Adherenten,  auf 
den  Landtag  in  guetten  Beuelch  haben  wollen,  Zuuergwissen,  da 
mit  Er  vns  solches  kundtschafft  geben  mög,  Wie  nun  solches 
alles  dem  Tolosano,  es  dem  H.  Cardinaln  zue  referiren  angezaigt. 
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Er  auch  gleich  dauon  wollen,  kam  Irae  ein  schreiben  vom  Herrn 
Cardinaln,    mit    vermelden,    dass   die  Polin  auf  Irem  Begern  des 
Moscoviters  halben,    bestendiglich    verharren,   vnd    es   ye  lenger, 
ye  hefftiger  vrgiren,  von  vnnss  zu  wissen  begerendt,    wofern  Sie 
Ye    dauo^n   nit   zu    bringen,  Wass   Er  H.  Cardinal   weitter   thuen 
solle.  Ob  vnns  nun  woll  solch  Ir  begern,  allerley  bedenken  oben 
zum^Taill  berueret  gemacht.  So  haben  wir  vns  doch  auf  leczhch 
dahin  entschlossen,  eher  in  Gottes  namen,  die  Erst  Alternatiuam, 
In  die  Transaction  komen,  alls  die  sach  zerstossen  vnd  one  frucht 
abgehn  zu  lassen.     Darzue  vns  fürnemblich  volgende  Zwo    vrsa- 
chen  bewegt,  Erstlich  dass  wir  wider  vnsern  willen  vnd  verhofFen 
durch   gedachts  L  K.  W.  Guardj  Hauptmans    schreiben,    in   sol- 
chen  labirint   gezogen,  Zum    andern  weil    durch  die  Clausel  der 
Transaction,  in  dero  die  Polinisch  Pottschafft,  vonE.M.  die  Con- 
firmation    desjhenigen,    so   wir   geschlossen,  bitten  soll,  die  Ratifi- 
cation  beuor   gelassen,    vnd    der    H.  Cardinall  selbs  darfür  hellt, 
da  E.  M.  etwo  erhebliche  bedenken  dawider  haben  wurden,  dass 
Iro  Ir  notturfft  dargegen  fürzimemen  vnbenomen,  darmit  der  ge- 
dacht Tolosanus  hinvber  auf  Bendczin,  den  H.  Cardinaln  in  vn- 
serm  namen  zu  bitten,  sein  Eusserstes  zu  thuen,  damit  der  Mos- 
coviter  in  specie  in  vertrag  nit  gemeldt  werde. 

In  derselben  Nacht  schrib  mir,  dem  von  Rosenberg,  der 
H.  Cardinal  herüber,  vnd  Hess  mich  neben  vberschickung  aines 
Extracts  Aus  gedachts  Guardj  haubtmans  schreiben  dauon  E.M. 
wie  auch  vom  schreiben  vom  H.  Cardinaln,  wissen,  dass  Er  sich 
fast  aller  sachen  mit  den  Polin  verglichen,  vnd  dass  Er  als  ge- 
stert,  wie  es  dann  geschehn,  herüber  komen,  alle  sachen  mitbrin- 
gen, sich  derselben  mit  vns  auch  vergleichen,  vnd  darnach  den 
schluss  machen  helffen  wolte. 

Sobaldt  Er  nun  gestört  herüber  gelangt,  hatt  Er  vns  aer 
Transaction  oder  Vertrags,  dessen  wir  vns  verglichen,  also  auch 
ein  Nottl,  wie  die  alten  foedcra  vnd  compactata.  Zwischen  E.  M. 
vnd  Polin  hinc  indc  zue  confirmieren,  samt  vnsers  Recess  hie, 
darinnen  von  der  Gräniczen  Irrungen  hinlegung,  Item  der  eruolg- 
ten  schaden  abtrags,  vnd  anderer  mehr  sachen  wegen,  meidung 
beschieht,  zuogeschickt,  mit  begern,  dass  wir's  auch  ersehen,  vnd 
da  wir  über  dass  so  berait  verglichen,  ainigcn  mangl  darinnen 
hotten,  Ime  denselben  anzaigen  wolten,  damit  das  vbrig  auch 
ehist  bcschohen,  vnd  die  1>actation  bcs<ihl..sscn  worden  möchte, 
des  wir  dann  gcthan,  vnd  Ime  beruertc  Nottln  wider  anhendigen 
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lassen,  mit  Bitten  seinem  erbietten  nach  zu  seczen,  vnd  vleiss 
türzuvvenden,  ob  wir  heut  allerdings  fertig  werden  köndten,  dar- 
auf Er  sich  erbotten,  heutt  frue,  wie  es  dann  auch  beschehen, 
wider  hinüber  zu  ziehen,  den  Polin  solche  vnser  beliebung  an- 
zuzaigen,  vnd  die  sachen  seines  verhofFens  dahin  zu  richten,  das 
er  noch  heut  wider  herüber  komen,  den  Cuiaviensem  aufs  wenigist 
mitbringen,  vnd  die  Tractation  in  Gottes  namen  schliessen  müg, 
darbey  dann  E.  M.  allain  noch  souil  wissen  wollen,  nachdem  die 
Polin  in  den  Recess  geseczt,  dass  E.  M.  Inen  in  Zwaien  Fristen 
300.000  Taller,  Irer  genomener  schaden  halben,  bezallen,  vnd 
richtig  machen,  des  wir  darin  zu  seczen  begert,  Sie  E.  M.  dess- 
halben  5(X).000  Taller  bezallen  sollen,  weil  wissentlich,  dass  E.  M. 
vnd  derselben  vnderthanen  Bey  weitten  mehr  schaden  als  Inen 
vnd  den  Irigen  zugefuegt,  vnd  dass  ist  fürnemblich  darumben 
durch  vns  bedacht,  weill  Ime  H.  Cardinaln,  der  Canezler  ver- 
trawet,  haben  soll,  dass  sie  solch  begern  darumben  thuen,  damit 
sie  die  sachen,  da  es  zu  ainer  Compensation  komen  soll,  vmb 
desto  leichter  verantworten  mügen.  Des  vns  dann  darzue  bewegt, 
vnd  es  bleibt  sonst  noch  bey  dem,  dass  der  Cardinal  die  schaden 
so  vnder  wehrenden  Tumult  eruolgt,  Coinpensiren,  die  sich  aber 
daruor  vnd  hernach,  in  fridlichen  anstandt  begeben,  vermög  der 
austräg,  aussgefuret,  vnd  abgefuret,  vnd  abgelegt  werden  sollen, 
Sonderlich  aber  haben  wir  für  billich  gehalten,  da  dortten  oder 
da  wass  trefflichen  erkunden  zu  finden,  da  es  denjhenigen,  wel- 
chen sie  angehören,  zuegestelt,  vnd  solches  beruefft  werde,  Wass 
nun  weitter  oder  wie  der  schluss  heut  erfolgen,  des  sollen  E.  M. 
durch  ain  postscriptum  bericht  werden,  vnd  also  haben  E.  M.  nach 
lengs  gnedigist  vernomen,  wie  wir  dise  vns  anbeuolne  muehesame 
Commission  vnderthenigist  verrichtet,  vnd  wir  wollen  gleichwoU 
vnderthänigist  hoffen,  E.  K.  M.  werden  Iro  solche  vnsere  Verrich- 
tung vnd  abhandlung,  für  sich  selbst  Allergnedigist  gefallen  las- 
sen, Sy  mit  Kayserlichen  gnaden  Ratificiren  vnd  guetheissen; 
Noch  dannocht  bitten  wir  E.  Äf.  vleisses  darumben,  dann  wir  mit 
dem  Almechtigen,  So  in  Ewigkeit  gelobet  vnd  geehret  seye,  auch 
vnserm  gwissen  woll  bezeugen  mügen,  da  die  sachen  auf  andere, 
vnd  wie  E.  M.  also  auch  I.  K.  W.  angenemern  gefelligern  weg 
zu  richten,  menschlich  müglich  gCAvest,  das  wir  Sie  darauf  zu 
bringen  an  allem  vnserm  vermügen,  nichts  durchaus  wolten 
haben  erwinden  lassen,  Aber  Erstlich  haben  E.  M.  hieuor  öffter 
wie   auch  da  oben  nachlengs  von  vns  vernomen,  dass  weder  aine 
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noch  die  andere  Condition  den  Polin  furgeschlagen,  hey  Inen  zu 
erhalten,  Sondern  sich  eher  merklicher  verderblicher  Empörung 
weitterung  vnd  Kriegsvbung  vnzweifflich  zuuer  sehen  gewest,  So 
köndten  wir  E.  M.  mit  derselben  gnedigisten  Erlaubnus  nit  er- 
halten, wie  wir  woll  an  vns  komen  lassen  muessten,  vnd  von 
Personen,  die  es  gewiss  mit  E.  M.,  I.  K.  W.,  vnd  den  ganczen 
Löbl.  Hauss  Oesterreich  zum  Trewlichisten  vnd  besten  mainen, 
durch  stattliche  schrifFtliche  Ausspürung  vernomen,  da  über  I.  K. 
W.  Waal  gerechtigkaiten,  hiebey  von  vnparteyischen  Leuthen  ge- 
vrtellt  werden  soll,  dass  sie  besorgentlich.  In  mehr  weg  mangl- 
haiFtig  vnd  dieselben  des  Schweden  bey  weittem  fiirziehen.  Also, 
dass  ain  Krieg  derselben  halben  anzufahen,  oder  Sie  mit  den 
waifen  zu  Prosequiren,  es  nit  rathsamb  vnd  weder  gegen  Gott 
noch  die  Weldt,  verantwortlich  sein  wurde,  weill  wir  dann  auch 
verner  bedacht,  da  E.  ]\I.  mit  den  Pollen  ein  Krieg  fueren  muss- 
ten,  dass  damit  der  Cron  Hungern,  dem  Windischlandt  vnd  Cra- 
baten,  die  Behaimischen,  Schlesischen,  Mährischen,  vnd  vielleicht 
anderer  mehr  huelffen  aus  Xott,  Thaills  oder  gar  entgehen  vnd 
wider  die  Pollen  zu  gebrauchen  sein,  Zu  was  hocher  merklicher 
beschwärung  vnd  nit  vnbillicher  Clag,  solches  den  armen  Hun- 
gerischen, Windischen  vnd  Crabatischen  Stenden  zusambt  den 
anraichenden  nun  mehr  fast  ersägerten  Oesterreichischen  Landen, 
Ja  dem  Kunigreich  Behaim,  der  Schlesien  vnd  den  Marggraf- 
thumb  mährern  selbs  gereichen,  dass  ist  ab  dem  leicht  zu  nemen, 
das  Gräniczen  nottwendigelich  in  endtlichs  verderben  vnd  des 
Erbfeindts  dienstbarkait  geraten.  Item  dieselbe  arme  Kunigreich 
vnd  Lande  nit  allein  Ire  biss  daher.  Zu  behuet  vnd  beschüczung 
gedachter  Gräniczen  ansehenliche  vnd  vnaussprechlishe  dargaben 
vergebens  vnd  vmsonst.  Sonder  auch  zugleich  vnlengst  in  des 
Erbfeindts  abscheulichs  Joch,  des  der  Almechtig  mit  gnaden  ver- 
huetten  wolle,  erbärmlich  gedeyen.  Sonderlich  aber  die  Behaim, 
Mährern  vnd  Schlesigern  sich  solches  alles  Toppelt  von  den  Polin 
vnd  Türkhen  zu  befahren  haben,  welches  Ir  ain  solch  ding  sein, 
des  sich  nimmermehr  vnd  vnder  kainerley  schein  verantwortten 
lassen,  weniger  aber  YemaU  Zuuerlangen  sein  wurde. 

Vber  solches  mügen  vns  E.  i\I.  siciitbarlich  woll  glauben, 
dass  wir  hie  solchen  Jammer,  schreckliou  vnd  forcht  vor  den 
Polin  vberzug  bei  E.  M.  getrewen  vnderthanen,  gespuei't  vnd 
merkt,  dass  K.  M.  samb  I.  K.  W.  vnsers  endtlichen  verhoftens 
derselben  angebornen   Kayscrl.    vnd    kuni^licher  guette  nach,    da 
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Sie  es,  wie  wir  vernomen  vnd  angehört,  ain  herczlichs  Leiden 
mit  Inen  gehabt,  vnd  eher  one  ZweifFel  ain  vbrigs  gethan,  als 
Sie  lenger  in  solchen  schreckhen,  Angst,  forcht,  gefalir  vnd  Nott 
stekhen  hetten  lassen,  Zumall  weill  Sie  forchten  von  frembder  Hen- 
del wegen.  In  fürtrefflichen  schaden  vnd  merkliche  beschwärung 
zugeratten.  Sich  auch  derselben  nit  allein  noch  mehr,  da  es  zum 
vnfriden  komen  solte,  Sondern  auch  des  endtlichen  verderbnus, 
am  Leib,  Guett,  vnd  Leben  Zubefahren  haben,  des  Inen  one 
allen  Zweiffei  weder  E.  M.  nach  Ir  K.  W.  genen  wurden. 

Auss  solchen  vnd  andern  mehr  beweglichen,  sonderlich  aber 
disen  vrsachen,  das  nit  rathsamb,  dass  habende,  von  des  suechen- 
den  vnd  des  hoffenden  wegen,  in  ZweiffHche  gefehrliche  schancz 
zu  seczen,  vnd  dass  dannocht  des  Ktinigreichs  Polin  kunfftiger 
dergleichen  Hendel,  wie  auch  sonsten  anderer  mehr  bedenkhen 
halben,  souil  Immer  müglich  bey  gueten  willen  Zuerhalten,  vnd 
nit  weiter  Zu  exacerbiren,  Zumall  aber  auf  des  IL  Card.  Aldo- 
brandini so  stattlichs  vnd  harrigs  vermannen  vnd  anhalten,  ha- 
ben wir  vns  leczlich  von  den  fürgeschriebenen  Conditionen  auch 
begeben,  vnd  auss  Nott  entschlossen,  vns  mit  dem  Gegentaill 
auf  die  weiss  vnd  mass  Zuuergleichen,  wie  beruerter  vnser  ver- 
trag oder  Recess  vermag,  Vnd  so  dann  der  Gegentaill  durch 
sein  Pottschafft  E.  M.  vmb  solches  alles  Confirmation  bitten,  vnd 
anlangen  soll.  Es  auch  leczlich  bey  E.  ]\L  gnädigisten  willen  und 
gefallen  stehen,  ob  Sie  solchs  sein  bitten  bewilligen,  vnd  mehr- 
gedachten vnsern  vertrag  Confirmiren  vnd  Ratificiren,  oder  aber 
des  Kriegs  mit  Polin  starkhs  gewerttig  sein.  Sich  in  die  gegen- 
wehr  vnd  Ruesstung  begeben,  des  Kriegs  Zweiffligen  Ausgangs 
erwartten  vnd  also  vnzehlige  vil  vngelegenhaiten  vnd  besch wä- 
rungen auf  sich  nnd  Ire  getrewen  vnderthanen,  die  es  bisshero 
vmb  E.  M.  vnd  I.  K.  W.  nit  verschuldt  vnnötter  sachen  nemen. 
Sonderlich  aber  sich  dessen  nit  vnvernnnfftig  besorgen  werden 
wollen,  dass  im  selben  fall  die  Polin,  mit  I.  K.  W.  dermassen 
vmbgehen,  vnd  Sy  so  übel  tractiren,  dass  Sie  den  Stainen,  ge- 
schweigen  den  menschen  erbarmen  wurden,  Zusambt  dem,  wie 
hieuor  schon  E.  M.  vnderthenigist  angefuegt,  wie  wir  glaubwür- 
dig vernomen,  dass  die  Polin,  vnd  Zumall  die  verdorbnen  Ar- 
men, die  den  maisten  Hauffen  machen,  des  Kriegs  gegen  disen 
Landen,  da  Sy  sich  etwas  Zuerhalten  hoffeten,  stark  begern. 
Auch  berait  auf  Räthewar  (Ratibor)  vnd  Oppeln  wie  auch  vol- 
gendts   auf  Mähren   vnd   Schlesien    Ire   Augen   geworffen,  Auch 
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Im  fall  E.  M.  mit  Inen  nit  verglichen,  sedem  belli,  wie  sy  da- 
uon  reden,  In  dise  E.  M.  Lannde  Zue  Transsferiren  bedacht, 
vnd  solches  one  Zweiffei  von  den  Tartarn  wegen,  deren  sy  sich 
gewiss  wider  E.  M.  gebrauchen,  vnd  sy  aber  Ires  verderblichen 
Hausens  halben,  in  Irem  Landt  nit  leiden  wurden  wollen,  dem 
allen  nach,  vnd  auss  solchem  kurcz  erzelten,  auch  andern  mehr 
erheblichen  vrsachen  mit  der  Erzellung,  wir  E.  M.  billich  ver- 
schonen, bitten  wir  Sie  gancz  vnderthenigist,  dass  Sy  Iro  solch 
vnser  wolmainend  beginnen,  mit  gnaden  gefallen  lassen  vndver- 
merkhen,  auch  mehr  dann  gancz  gewiss  sein  wollen,  das  es  nie- 
mands  lieber  gesehen  vndt  mehrere  freudt  daran  gehabt  hette, 
als  da  die  Sachen  auf  den  Ersten  vns  anbeuolenen  weg  gericht 
mögen  werden,  welches  wir  vns  umb  souill  mehr  Zu  E.  M.  ge- 
horsamblich getrösten,  weill  dannocht  derselben  Reputation,  nach 
gelegenhait.  In  gebürliche  achtung  überall  durch  vnns  vor  Au- 
gen gehabt  worden,  vnd  wir  in  vnsern  selbs  aignen  Sachen,  kain 
mehrers  vleiss,  getrewe  muehe  noch  Arbeit  gebrauchen  mügen, 
der  AUmechtig  wöll  E.  M.  vnd  derselben  Löbl.  Hauss  Oester- 
reich,  Zumal  aber  Irer  Kunigl.  Würden  des  Jenig  so  disfals 
nit  Zuerhalten  gewest.  In  andern  weg  Reichlich  wider  herein 
bringen  vnd  erstatten. 

Beschliesslich  haben  wir  der  billigkait  nach,  vnd  Zur  steur 
der  Wahrhait  nit  vndei'lassen  sollen,  dem  Herr  Cardinaln  für 
vns  selbst  vnd  one  ainig  sein  oder  anderer  Zuemuetten  diese 
bestendige  Kundtschafft  zugeben,  dass  Er  in  der  ganczen  Hand- 
lung ain  mehrers  nit  wol  thun  könden,  Sondern  wie  merkliche 
grosse  muehe  vud  Arbait  darunter  gehabt,  Also  es  auch  allent- 
halben mit  E.  M.  Irer  K.  W.  vnd  dem  ganczen  Löbl.  Hauss 
Oesterreich,  souil  wir  Immer  spüren  vnd  merken  mügen,  zum 
besten  gemaint,  wie  auch  sich  öffter  gegen  vns  erkläret,  da  E. 
M.  vnd  gedachten  Iren  Löbl.  Hauss,  die  gancz  Europam  erhand- 
len  köndte,  dass  Er  es  trewlich  vnd  herczlich  gern  thuen,  vnd 
darunter  an  allem  seinem  vermügen  nit  gern  was  erwiuden 
lassen  wolte,  Dcrhalben  Ime  dann  E.  M.  ausser  vnscrs  vcrma- 
nens,  darum ben  Zudanken  wol  Avisscn  werden. 

Von  dem  Tolosano  haben  wir  die  Warhait  zue  schreiben, 
auch  nichts  anders  vermerken  können.  Sondern  nuicston  Ime 
gleichfalls  der  Warhait  nach  diso  Kundtschafft  geben,  dass  Er 
in  der  ganczen  Tractation  grosse  müche  vnd  Arlicit  gehabt,  et- 
Mche  vil  mall  bcy  Tag    vnd  Nacht  hin  vnd  her  l'ostirt,  vnd  wie 
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der  H.  Cardinal  so  etwas  kleinmuettig  vnd  forchtsam  in  Sachen 
gewest  sein  soll,  Alls  wir  es  zum  taill  selbst  gesehen,  vnd  an- 
gehört, Ine  tröstlich  animirt  vnd  Instruirt,  wie  Er  der  sachen 
thun  vnd  rath  schaffen  möchte.  Also  auch  mit  vns  von  sachen 
villmals  dermassen  Conuei'siret,  Conferiret  vnd  Tractiret,  dass 
wir  darob  woU  nemen  mügen,  Er  Ime  E.  M.  etc.  Dienst  vnd 
Reputation  haiss  vnd  trewlich  angelegen  sein  lassen.  Inmassen 
•wir  dann  glaubwirdig  vernomen.  Ich  der  von  Rosenberg  es  auch 
selbs  wie  obberuert,  angehöret,  dass  Er  den  Canczler  vnd  den 
andern  Pollnischen  Commissarien  gleichfals  beharlich  in  Ohren 
gelegen,  vnd  Inen  etwo  sachen  Persuadiret,  des  vileicht  der  H. 
Cardinal  selbs  nit  gethan  hette,  derhalben  dan  Ime  vnsers  er- 
achtens  vnguetlich  beschehen,  da  Er  des  widrigen,  bey  E.  M. 
beschuldigt  worden  war,  Wir  wissen  vns  gleichwol  vnderthenigst 
zu  erinnern,  dass  vns  E.  M.  zu  Aussgaben  zu  rathen  nit  gebüren 
will,  Aber  doch  halten  wir  wolmainlich  darfiir,  dass  E.  M.  nit  wol 
vmbgehen  werden  können,  gedachten  Tolosano  fürnemblicli  weil  Er 
die  maist  Arbeit  gehabt,  dann  den  Bianchetto  Cinthio,  des  H.  Car- 
dinall Schwester  Sohn,  so  villeicht  Zu  E.  M.  geen  Prag  koraen  wirdt, 
vnd  des  H.  C.  Secretarj,  Doctori  Stadilio  Paulino,  ein  Verehrung 
Zu  thuen,  Weill  Sie  in  E.  M.  Dinsten,  Ziralich  bemüehet  ge- 
west, stellen  aber  doch  solches  zu  E.  M.  gnädigisten  gefallen,  vnd 
wofern  E.  M.  was  thuen  weiten,  So  rauest  es  zu  Wienn  durch 
Ir  F.  Durchleucht  geschehen,  dann  der  H.  Cardinal  gedenckt 
Inner  drey  oder  vier  Tagen  hin  auf  Wienn  vnd  fort  auf  Steyer, 
Kärndten  vnd  Fryonll  Zue.  ^Morgen  zeucht  E.  M.  Rath,  der  Frey- 
hurr  von  Prossegg  vnser  Mitcommissari  Zu  Irer  K.  Würden,  die- 
selb  aller  sachen  verloffenhait  Zu  berichten,  so  E.  M.  vns  vom 
20  vnd  22  February  Jüngsthin  gnedigst  Beuolhen,  des  wir  gern 
vor  die  Zeit  gethan ;  Aber  weill  wir  erst  den  19.  auf  empfahung 
E.  M.  gnedigisten  Resolution,  ad  tractatura  conditionum  geschrit- 
ten, vnd  wie  darunter,  also  auch  Zuuor  In  der  ganczen  Tracta- 
tion  I.  K.  W.  nahenere  Heraussbringung  beharrlich  getriben,  vnd 
sich  dann  die  Conditionum  tractatus  so  Zweifflich  vnd  vngewiss 
erzaigt,  dass  wir  I.  K.  W.  biss  wir  yeczo  Grott  Lob,  darinnen 
geschlossen,  nichts  aigentlichs  dauon  schreiben  könden,  So  ist  es 
allain  darumben  biss  daher  angestanden,  vnd  wir  hoffen  derhal- 
ben bey  E.  M.  ^md  I.  K.  W.  mit  gnadun  entschuldigt  zu  sein. 
Er  F.  von  Prosseg  hat  gleichwoll  etliche  seine  vngelegenhaitten 
angezaigt  vnd  gebetten  Ine  solche  Raiss  zu  erlassen,  Aber  nach- 
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dem  wir  auf  vnserm  beschluss  verharret,  hat  Er  sich  erbotten, 
die  Sachen  auf  sich  zu  nehmen,  vnd  seines  besten  vermügens  zu 
uerrichten.  Wir  wollen  auch  alssbaldt  morgen  dauon,  vnd  thun 
E.  M.  vns  Zue  denselben  gnaden  vnderthenigist  vleiss  Beueihen 
Von  dem  Almechtigen  wünschent,  dass  Er  Sie  Lange  Zeidt,  In 
glückseeliger  Regierung  vnd  sonsten  auch  allem  guetten  Zustaudt 
erhalten  wollen.  Geben  zue  Beutten  den  Sibenden  Martii  Anno 
Im  Neun  vnd  achzigisten.     Für  K.  M.  etc. 


Vnderthenigiste  Diener 


Wilhelm  H.  Zu  Rosenberg  m.  p. 

Petrus  E.  Jauriensis  m.  p. 

Christoff  der  Jünger  v.  Lobkowitz  m.  p. 

R.  Strein  m.  p. 

Stanisslaus  Bischoff  Zue  Olmucz  m.  p. 

S.  Promnicz  m.  p. 

Nicol.  Istwanffy  m.  p. 

Heinrich  Khurzbach  m.  p. 
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Beil.  Nr.  31. 

Coiiventio 

facta  inter  Rudolphuin   IL,  Iiiiperatorem,  et  Sigismundum  III., 
Puloniae  Regem. 

Nos  infrascripti,  noraine  Sacrat.  atque  Invictissimi  Rom.  Im- 
peratoris,    Riidolphi    Seeundi,   nee    non    Hungariae,    Bohemiaeque 
Regis,  Archiducis  Austriae    et  Domini    nostri  Clementissimi,  Uni- 
versaeque  Ser.  Domus  Austriaeae,  Rcgnorumque  Caes.    iMaj.  Un- 
gariae,    Bobemiae^    ceteraruniqiie  Provinciarum    deputati  Commis- 
sarii:    Gwihelmus   Ursinus    a    Rosemberg,    Domus   Rosenbergicae 
Gubernator,  Eques    aurei    velleris;  S.  C  M.  intimus  Consiliarius, 
et  supremus  Rcgni  Bobemiae  Burggravins ;  Petrus  Episcopus  Jau- 
riensis,  Regni  Hungariae  Cancellarius ;  Cbristopborus  Popel,  Baro 
in   Lobkowitz,    et    Tacbaw,    S.    C.    ]\I.    Camerarius,    et   Supremus 
Regni    Bobemiae   camerae  Praefectus;  Ricbardus  Strein,  Baro    in 
Sebwarzenau,    et    Tirnstcin;    Stanislaus    Episcopus    Olomucensis, 
Princeps,  Regalis  Capellae  Bobemiae  Comes;  Seifridus  a  Promnitz, 
Baro  in  Pless,  Sorau  et  Triebel ;  Nicolaus  Istwanffi  de  Kisazonfalva 
officii  Palatinatus  Regni  Hungariae  locumtenens,  Capitaneus  Strigo- 
niensis ;  Joannes  Kobenzl  Baro  in  Prosek,  ordinis  Teutonici  Com- 
mendator  ex  una  parte ;  Ex  altera  vcro  Nos  Ser.  Principis  et  D. 
•D.  Sigisrauudi  Tertii  Regis  Poloniae,  ]\[agni  Ducis  Litbuaniae  etc. 
nee    non    commemorati    Regni,    ^l.    1).    Litbuaniae,    ceterarumque 
Ditionum    ejus    nomine    itidem  deputati  Cominissarii  :  Hieronimus 
Comes    a  Rozdrazow    et  Bomsdortf,  D.  Gr.  Episcopus  Wladislavi- 
ensis    et  Pomeraniae ;   Janussius  Dux  Ostrogiae  et  Palatinus  Vol- 
biniae ;    Stanislaus    Goitomski    de    Posoncze,    Palatinus    Ravensis, 
Capitaneus  Radomensis;  Cbristopborus  Zienowitz,  Palatinus  Brze- 
zianensis  et   Czieczieviensis    et    Propesieusis  Capitaneus;  Andreas 
Opalinski    de   Bnin,  Regni  Poloniae    supremus    Marescballcus,    et 
majoris  Poloniae  Generalis,    et   Lezayscensis   Sczemensisque  Capi- 
taneus, Joannes  Zamovski  de  Zamoyseie,  Regni  Poloniae  Supremus 
Cancellarius,  ac  exercituura  Generalis,  et  Belzensis,  IMarieburgensis, 
Derpatensis,  Knyscineusis,  Grodecensis,  IMiedzyerecensis  Javorovien- 
sisque  Capitaneus. 

Signiticainus    praesentibus    bisce,    bujus    et    futuri    temporis 
universis    et    siugulis.     Cum    S.  D.  Nostro  Sixto  Quinto,   Summo 
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Pontifice,  pastoralis  mimeris  meraore,  atque  ingenitae  pietatis  clia- 
ritatisque  studio,  in  imiversae  christ.  Reip.  bonum  ac  quietem 
propensissirno,  Majorumque  suorum  ac  Decessorum  Summorum 
Pontificum  exemplis  permoto,  per  Legatura  suura  de  Latere :  111. 
et  Rev.  Hyppolitum  S.  R.  E.  Presbyt.  Cardinalem  Aldobrandi- 
num  et  Summum  Poeniteutiarinm  enixa  et  summa  diligentia 
id  curante,  deque  amicitia  et  pace  diligentissime  Prineipes  No- 
stros  appellante,  ad  controversias  et  dissensiones,  quae  inter  Prin- 
eipes Nostros  Ditionesque  eorum  nuper  exortae  fuerant,  compo- 
nendas,  plena  et  omniura  rerum  libera  cum  facultate,  utrinque 
legati  essemus.  Nos  pro  facultate  a  Principibus  Nostris  Ordini- 
busque  Regnorum  et  Dominiorum  eorum,  tum  generaliter,  tum 
specialiter  et  nominatim  in  eam  rem  Nobis  data,  commemoratas 
controversias  omnes  et  quascunque  omnino  tandem  transegisse, 
composuisse  et  sustulisse.  Etsi  enim,  quemadmodum  in  Omni- 
bus controversiis  accidere  solet,  non  deessent,  quae  in  utramque 
partem  diu  ancipites,  dubiosque  nos  tenerent,  cum  tarnen  et  in- 
commoda  dissensionum  quae  cum  privatim  singulis,  tum  publice 
Regnis  nationibusque  universis  importare  solent,  et  pacis  com- 
raoda  diligentius  nobiscum  expendissimus,  accessisset  vero  eadem 
S.  D.  Nostri  authoritas,  Legati  autcm  ipsius  de  latere,  111.  et 
Rev.  D.  Cardinalis  Aldobrandini  summum  atque  indcfcssuni  in 
concordia  haec  procuranda  Studium  cum  summa  prudentia  et 
aequitate  conjunctum  iis,  quae  supra  demonstratae  sunt,  causis 
adducti,  de  omnibus  tarn  controversiis  dissensionibusquc,  quam 
causis  earum  hisce  quae  sequuntur  conditionibus,  composuimus 
transegimusque.  Inprimis  cum,  quemadnutdum  supra  ostcnsum 
est,  ut  in  pace  omnia  Üorent,  ita  non  modo  nulluni  malum  tan- 
tum  esse  possit,  quod  a  bollo  absit,  sed  nc  autlior  (piidom  ut 
aliorum  bonorum,  ita  etiam  pacis  Dens,  non  nisi  in  pace  })ic  re- 
ctc(|ue  coli  possit,  cum  ob  publicam  Rei}).  Christ,  saliitem,  tum 
inprimis  nominis  divini  gloriam  convenit,  statutumque  inter  nos 
est,  ut  non  solum  superioris  temi)oris  offensiones  suspicionesque 
et  causae  oftensionum  omnes  inter  Prineipes  Nostros  ditionesque 
et  horaincs  earum  nnivorsos  et  singulos  in  perpetuum  abolitao  et 
sublatae  sint,  ^•('nllll  tirma  etiam,  sincora  et  constans  pax  ntcpie 
amicitia  pcrpctnis  icmpMribus  iiii|)(if<t('nnn  inter  (^)S(l('ni  coKiMir, 
observcturque ;  Cujus  (piitlcm  rei  co  justii)r(>s  rnusas  rrincijM'S 
Nostros  habere  arbitrati  snnnis,  (putd  mm  solum  <lilion(>s  et  po- 
]>uli    utriusque    multis    iis    anti([uissiniis    Iboih'rum    cognitionis  et 
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aliarum    necessitudinuin    vinculis    astricti  semper  inter  se  fuerint, 
sed    Principes  etiam  ipsi,  ut   quoruin    utrinque  genus  Jagellonum 
stirpe   pi'omanat    propiiigua   sanguinis   conjunctione  divincti  inter 
se  sint,    ut   non    minor   in    mutuo    aniore   pietatis,    quam  in  Rep. 
Christiana    communis   salutis   ratio    habenda    illis  sit,  cum  hujus- 
modi  necessitudo  ea  sit,  ut  non  solum  superiores  offensiones  om- 
nes  abolere  debeat,  verum  sine  vituperatione  nullam  ofFensionem 
inter   tarn    cunjunctos   Principes    admittere    possit.     Condonabunt 
igitur   utrinque,   tarn    Caes.    jNTaj.    nimirum,   Ser.  que  Domus  Au- 
striaca ,    quam   Ser.    Poloniae    Rex,    quae    superiore    anno    inter 
ipsos   et   ditiones  eorum    quomodocunque    intercesserunt,  primum 
publicae    universae    Christianitatis    tranquillitati,    deinde    non  mi- 
nus mutuae    etiam    necessitudini    ac    sanguinis    conjunctioni,  ma- 
xime    autem    S.    D.    Nostri    summi  Pontificis  authoritati,  cum  au- 
tem    omnis    haec    superioris    temporis    dissensio,    ex    nominatione 
juribus  et  institutis  Regni  Poloniae  minus  consentanea  Ser.  Prin- 
cipis  et   D.,  D.  Maximiliani  Dei  gratia  Archiducis  Austriae,  Du- 
cis  Burgundiae  etc.  inprimis  comitiis  electionis  Varsaviae  habitis, 
a   quibusdam    interposita    promanarit,   cum   iis,    quae  supra  com- 
memoratae    sunt,   tum    aliis    causis  ad  Reip.  Christ,  universae  sa- 
lutem    et    tranquillitatem    pertinentibas    convenit ,    conclusumque 
inter    Nos   est,    ut    quo    et  praeterita   dissensio  et  futura  causa  et 
materia   tollatur   omnis,    commemorato    titulo    et  jure,  quod  quo- 
cuuKpie    modo    pervenisse    ad    se    inde    arbitratus  fuit,  idem  Ser. 
Archidux  ]\Iaximiliauus,  cum  alias  commemoratas  ob  causas,  tum 
ob  communis  Reip.  Christ.,  ut  ostensum  est,  quietem  et  incolumi- 
tatem    abstineat,    et    nunquam    in    posterum  utatur.  Praeter  eum 
Caes.  ]\Iaj.  etiam  caeterii^ue  Ser.  Archiduces  nullam  unquam  con- 
troversiam,   vel  hac,   vel  quacuuu^ue  alia  causa,   colore  seu  prae- 
textu,    vel    Ser.    Principi    ac    D.    D.    Sigismundo   tertio,    praesenti 
Regi  Poloniae,  vel  etiam  si,  quod  Dens  avertat,  morte  ejus  Reg- 
num    vacare    contigerit,    eidem    Regno    eundem    Ser.  Archiducem 
Maximiliauum,  vel  quemcunque  alium  quocunque  tempore  per  se 
vel    per  alios  relaturum  aut  suscitaturum,  neque  id  facienti    con- 
silium,  auxilium,  transitum,  seu  favorom   quemcunque  in  eam  rem 
se  praebituros    praestiturosque    spondeant  ac    promittant.     Neque 
vero  in    ullain    ejusdem    Ser.    Arcliiducis  injuriam  vel  contumeli- 
am  accipere,    aut  quisquam   interpretari  id  debebit.     Quemadmo- 
dum    enim    et    ea    familia    Ser.     Suam    ortam,  et  ea  ipsam  etiam 
virtute  esse,   ordines    Regni  Poloniae  libenter  agnoscunt,  ut  quo- 


—    453    — 

cunque  amplissimo  Re^^no  (lij;!i;i:ii  ("ain  jtuUcent,  neque  generis 
dignitate  et  virtutis  laude  ullo  secunduiu  eain  habeant,  ita  vicis- 
sini  Serenitatem  Suam  pro  prudentia  sua  cogitare  non  dubitant, 
Primum  Regia  non  solura  ex  dignitate  cujusque,  sed  inprimis 
etiam  divina  voluntate  deterri,  ideoque  magis  hanc,  quam  judi- 
cia  liominum  sibi  defuisse,  deinde  eo  aequiore  animo  etiam  id 
laturam,  quod  ad  illum  delatum  regnum  videat,  qui  et  Ser.  Su- 
am tarn  propingua  sanguinis  conjunctione  attingat,  ex  familia 
autem  Jagellonica,  optime  de  Regne  Poloniae  merita,  qui  cum 
summa  laude  Regno  huic  praefuerit,  non  solura  avos  et  proa- 
vos,  sed  nuper  etiam  avunculum  D.  Sigismundum  Augustum 
Regem  habuerit,  quam  ob  causam,  etsi  libera  nobilitatis  sutiVagia 
nulli  successioni  obstricta  sint,  nihilominus  ex  familia  Jagello- 
nica  electus  Rex  sit,  pro  sua  cum  eadem  familia  necessi- 
tudine  tanto  aequius  feret,  neque  de  pristina  amicitia,  quae 
inter  Ser.  Domum  Austriacam  et  Regnum  Poloniae,  Älagnum 
Ducatum  Lithuaniae,  exterasque  ditiones  eis  annexas,  ordinesque 
et  homines  earum  semper  fuit,  quicquam,  vel  Ser.  ejus,  vel  Ser. 
Domus  ipsius  ob  id  remittet.  Maxime  vero,  si  quod  diutissime 
Deus  sustinere  velit,  Regnum  iterum  vacare  contingat,  in  liber- 
tate  Electionis  commemoratos  ordines  nullo  modo  impediet,  ne- 
que vel  armis  ac  vi,  vel  largitionibus  seu  factionibus  quicquam 
contra  eandem  libertatem  faciet  aut  suscipiet,  dolo  ac  fraudis 
Omnibus  remotis. 

De  Lubowla  deinde  hunc  in  modum  convenit:  Inprimis  ut 
castrum  id  cum  oppidis  villisque  ad  id  pertinentibus,  quemadmo- 
dum  in  jussu  Caes.  Maj.,  ac  praeter  voluntatem  ejus  occupatum 
est,  ita  in  pristinum  usuni  et  possessionem  Regni  Poloniae,  (juem- 
admodum  a  tot  seculis  quiete  ac  ^ine  uUa  controversia  id  in  ea 
possessione  atque  usu  l'uit,  iterum  tradatur  consigneturque.  Sup- 
pellex  item,  reliquumquo  instrumentum  omne,  maximc  autem  tor- 
menta  tarn  majora,  quam  minora  omnia,  (juae  in  casti'O  eo,  cum 
occuparetur,  extiterunt,  bona  fide  rcstituantur,  unaque  cum  ipso 
Castro  tradantur.  Ad  possessionem  autem  eain  accipiendain,  utri- 
usque  partis  consensu  dies  21  i\lensi.s  .lulii  praetinitus  et  acceptus 
est;  ad  quem  Regia  Maj.  Poloniae,  qui  eam  pustulent  et  accipi- 
ant,  homines  suos  mittet,  ii  vero  qui  in  aree  orunt,  sine  ulla  mora, 
quemadmodum  supra  convenit,  cum  onmi  suppellectilc  et  instru- 
mento,  quod  ante  in  eo  fuit,  vacuam  possessionem  (jus  tradcro 
del)ebunt. 
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Cumque  ut  non  solum  dissensiones  et  controversiae  omnes 
sopiantur,  verum  pristina  etiam  amicitia  atque  benevolentia 
utrinque  restituatur,  actum  inter  Nos  fuerit,  ut  pacta  et  foedera, 
quae  ab  aliquot  saeculis  utriusque  Regnis  et  Ditionibus  interces- 
serunt,  ea  forma,  quae  utriusque  Nostrum  consilio  et  sententia 
scripto  compreliensa  jam  est,  ab  utriusque  Principibus  et  eorun- 
dem  ordinibus  iterum  renoventur  confirmenturquej  placuit  con- 
venitque. 

Quibus  quidem  rebus  cum  pristina  amicitia  atque  benevo- 
lentia integre  conciliata,  restituta  ac  reintegrata  utrinque  esse  de- 
beat,  promittimus  pro  eo  spondemusque ;  Nos  quidem  supra  scripti 
Caes.  M.  et  universae  Ser,  Domus  Aust.  Commissarii,  cum  memo- 
ratae  Caes.  jM.  ceterorumque  Ser.  Austr.  Principum  omnium,  tum 
maxime  Ser.  ]\[aximiliani  Archiducis  nomine,  nullam  superiorum 
dissensionum  oftensionem  ]Maj.,  Serenitatesque  Suas  retenturas, 
eandem  nullo  unquam  tempore  renovaturas,  constantem  autem  post- 
liac  et  sinceram  cum  Regia  Maj.  Poloniae  ordinibusque,  amicitiam  et 
benevolentiam  conservaturas,  neque  vi  aut  armis,  vel  per  se,  vel  per 
submissas  personas,  quocumque  tempore,  vel  quacunque  ex  causa  seu 
praetextu,  Regnum  Poloniae,  jNIagnumDucatum  Lithuaniae,  Russiam, 
Prussiam,  Masoviam,  Samogitiam,  Livoniam  coeterasque  Ditiones 
vel  arces,  oppida,  villas  liominesque  Ser.  Poloniae  Regis,  aut 
propinquorum  sociorum,  vel  adliaerentium  ipsius,  infestaturas ; 
vim  aut  injuriam  uUam  illaturas  ;  factiones  aut  partes  ullas  con- 
tra eosdem  et  in  iisdem  facturas  acturasvc;  ab  iisdeiu  proscriptos 
aut  exsules  recepturas  habitui'asve,  neque  aliis  id  facientibus  uUum 
consilium,  transitum,  aut  quemcumque  denique  favorem  accommo- 
daturas;  verum  omnia,  quae  transactione  hac  pactis  perpetuis  ac 
foedere  comprehenduntur,  diligentissime  observaturas.  Quo  firmi- 
ora  vero  omnia  haec  sint,  convenit  transactumque  inter  Nos  est, 
ut  Ser.  Poloniae  Rex,  legatum  suum  ad  Caes.  Maj.  cetei'osque  Ser. 
Archiduces,  intra  diem  trigesiinum  mensis  Aprilis,  in  aulam  Caes. 
Maj.  prior  mittat.  Qui  quidem  ut  inprimis  Caes.  Maj.  ofFensiones 
omnes,  quae  superiori  anno  inter  Caes.  Maj.  Suam  ejusque  in- 
clytam  Domum  Austr.  et  incl3'tam  Poloniae  Regnum,  quomodo- 
cumque  utrinque  intercesserunt,  publicae  tranquillitati  et  paci, 
tum  SS.  D.  authoritati  condonet,  rogabit  Ser.  Regis  noraine  sui, 
paratam  Maj.  suam  Regiam  esse,  offeret,  quae  in  transactione 
continentur    convenerintque,  singula  conlirmare  et  praestare.  Caes. 
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Maj.  in  ejusdem  S.  D.  N.  gratiam  et  publicae  Cliristianitatis  sa- 
lutis  causa,  paci  liujusmodi  et  petitioni  annuet.  Deinde  vero  ipsa 
quoqiie  intra  diem  decimum  quintum  Mensis  Maji  similiter  lega- 
tuin  suum  ad  Ser.  Poloniae  Regem  mittet,  per  quem  gratam  sibi 
legationem  ejus  fuisse,  et  quae  ex  oratore  ejus  intellexerit,  reliqua 
ostendet.  Et  si  quae  Maj,  Caes.  in  benevolentiae  atque  amicitiae 
testimonium  videbuntur  alia,  eodem  deinde  legato  praesente  pri- 
mum  Ser.  Rex  Poloniae  sequente  forma  juramentum  praestabit: 
Ego  Sigismundus  tertius,  Dei  gratia  Rex  Poloniae  M.  D.  Lithu- 
aniae  etc.  juro,  spondeo  promittoque  coram  Deo,  per  haec  sancta 
ejus  evangelia,  quod  omnia  ea,  quae  S.  D.  Nostri  legatique  ejus 
de  latere  Rev.  Cardinalis  Aldobrandini  interventu  inter  Commis- 
sarios  meos  ex  una,  et  Caes.  Maj.  universaeque  Ser.  Domus  Austr. 
parte  ex  altera,  Bithomiae  et  Bendzini  congegratos  convenerunt, 
in  Omnibus  eorura  punctis  et  clausulis  firraiter  inviolabiliterque 
observabo,  iisdemque  satisfaciam,  pro  eoque  cum  Caes.  Maj.,  Ser. 
fratribus  et  patruis  ejus  universaque  Ser.  Domo  Austr.,  Regnis, 
Ditionibus  et  hominibus  eorundem,  juxta  eandem  transactionem, 
pacta  perpetua  ac  foedus,  pacem  amicitiamcpie  perpetuo  constan- 
terque  colam.  Sic  me  Dens  adjuvet,  et  liacc  sancta  D  ei  evan- 
gelia. Secundum  Regiam  deinde  Maj.,  Ejus  ordines  Regni  Polo 
niae,  M.  ü.  Lithuaniae,  Russiae,  Prussiae,  Masoviae,  seu  omnium 
ordinum  nomine  Proceres  ad  hoc  in  comitiis  nomin ati,  et  suffici- 
ente  in  eara  rem  mandato  instructi,  sequentibus  itidem  verbis ju- 
rabunt. Nos  N.  N.  juramus  spondemusque  coram  Deo,  omnium 
Regni  N.  ordinum  noraine,  quod  omnia  ea,  quae  inter  Sacrae  Caes. 
Maj.  ceterorumque  Ser.  Principum  Anstriacorum  Commissarios  ex 
una,  et  Ser.  Principis  D.  D.  Sigismiindi  tertii  Regis  Poloniae  etc. 
parte  ex  altera,  ordinumque  Regnorum  et  Dominioruin  utriusque 
partis  Bithomiae  et  Bendzini  congregatos  convenerunt,  lirmiter 
inviolabiliterque  observabimus,  ordinesque  universi  in  pcrpotuum 
observabunt,  Ser.  Principil)us  Nostris  ut  ol)serv<^nt,  Autlioros  scm- 
per  erimus,  ncque  ut  alitor  tiat,  assensum,  consilium,  aiit  auxiliiim 
nostrum  nnquam  pr;i(}stal)imus,  sod  eandem  transactionem  ex  pa- 
cto  Omnibus  viribus  tucbimur,  ordincs([Uo  univei'si  porpetuis  tem- 
poribus  tuebiintur.  Sic  nos  Dens  adjiivct  et  baec  sancta  ejus 
Evangelia. 

Quae    cum    ad    cum    modiim  i)ertecta  fueriut,   mittet  deinde 
intra    diem     I").    Mensis    .iuiiii  ad  ( '.u^s.   Maj.  i'('tiMMsi|iie  Ser.   Ar-, 
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chiducis  in  SuaeMaj.  aula,  aut  per  so,  aut  per  legatos  suos,  exi- 
stenten» alterum   legatum    suum,  Ser.  Poloniae  Rex,  qui  inprimis 
transactionem    hanc,    tum   juramenta,    tum    ejusdem    Ser.    Regis, 
quam    ordinura    supra  memoratorum,  ab  ipso  Ser.  Rege  Poloniae, 
ordinibusque    Regni    Poloniae,  M.  D.    Litliuaniae    ect.    subscripta; 
sigillisque  eorundem    munita,  Oaes.  M.  tradet.     Atque  transactio- 
nem hanc   ipsa    quoque  et  ceteri  S.  Arcliiduces,  Patrui  et  fratres 
Majestatis    Suae    similiter   confirment,    confirmatamque  subscripti- 
onibus  et   sigillis,  cum    suis,  tum    ordinum,  seu  omuium  ordinum 
nomine   Procerum   praecipuorum    edant.     Juraraentum  autem,    in 
eandem     cum    Caes.    Maj.    tum    ordines   Regnorum    Ditionumque 
ejus  similiter   praestent,  juramentaque  eadem,  Caesareum  aCaes. 
Maj.  et  ordinibus,    ordinum   autem    ab  ipsis  proceribus  subscripta 
et  signata  sibi  tradantur,  postulabit,  qua  legatione  exposita,  Caes. 
Maj,  eodem    legato    praesente,    in  liaec  itidem  verba  juramentum 
praestabit.     Rudolphus    Secundus,   Dei   gratia  electus  Rom.  Imp. 
semper  Augustus;  juro  spondeo  et  üromitto  coram  Deo  per  liaec 
sancta  Ejus    evangelia,    quod    omnia   ea,    quae  S.  D.  Nostri  et  le 
gati    ejus    de    latere,    Rev.    Card.    Aldobrandini    interventu  inter 
Commissarios   meos,  ceteroruraque  Ser.  Principum,  Patruorum  ac 
fratrum    meorum    ex    una,  et  Ser.  Principis  D.  Sigismundi  tertii, 
Regis  Pol.;   M.   D.    Litliuaniae  etc,  parte  ex  altera  Bitliomiae  et 
Bendzini  congregatos,  convenerunt,  in  oninibus  eorum  punctis  et 
clausulis   firmiter,   inviolabiliterque    observabo,  iisque  satisfaciara, 
pacem   et   amicitiam    cum    eodem    Ser.  Principe,  Regnoque  Polo- 
niae etc.  juxta  eandem  transactionem,  pacta  perpetua    ac  foedus, 
perpetuo  constanterque  colam;  sie  me  Deus  adjuvet,  et  haec  sanc- 
ta Dei    evangelia.     Eodem    deinde  modo  Regnorum  etiara  Ditio- 
numque Caes.  M.  Ungariae,    Bohemiae,  Austriae,  Moraviae,  Sile- 
siae    etc.    ordines,    seu    omniura    ordinum  nomine  proceres  ad  id 
nominati  et  sufficienti  in  eam    rem  mandato  instructi,  iisdem  ver- 
bis  et  forma,    quae  supra   Polonicis  ordinibus  praescripta  est,  eo- 
dem itidem    legato    praesente,  juramentum  praestabunt,  juramen- 
taque et  transactio    haec    ita,  quemadmodum  supra  ostensum  est, 
a  Caes.  M.  Ser.,  Archid.  Patruis  et  fratribus  Caes.  M.  subscripta 
et   confirmata,    memorato    Regiae    M.    Poloniae  oratori  tradentur. 
Idem    vero    legatus   pactorum    quoque    secundum  eam  formulam, 
quae  ex    comrauni   consilio    ac    sententia  scripto  a  nobis  compre- 
liensa    est,    confirmationem    siraul    a    Caes.    M.  petet,  et  cum  eis- 
dera    Caes.  M.    eorundem    pactorum    confirmationem    ad  Ser.  Re- 
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gern  Poloniae  deferet,  tum  Ser.  Poloiiiae  Regis  apud  Caes.  Maj. 
relinquet.  Vicissim  vero  debebit  Ser.  Princeps  et  D.,  D.  Maxi- 
iiiiliauus  A.  A.  Hrodlo,  quo  in  loco  nunc  est,  ad  diem  16.  Men- 
sis Julii  movere,  ac  quam  honorificentlssime  Byczinum  vel  si  ita 
Ser.  Suae  videbitur,  Bithomiam  cura  Ser.  Regiae  Pol.  Maj.  ad 
diem  28.  Mensis  Julii  deduci.  Quemadmodum  quidem  Nos  ejus- 
dem  M.  Suae,  supra  scripti  Commissarii,  ad  ita  futurum,  cum 
Maj.  Suae,  ordinumque,  tum  Nostro  nomine  promittimus,  prius- 
quam  etiam  Ser.  Archidux  Maximilianus  e  Regno  proliciscatur, 
Ser.  Poloniae  Rex  ipse  eum  inviset,  mutuamque  benevolentiam 
ita  ei  declarabit,  ut  eam  superioris  temporis  injuria  intcrrnptam 
magis  fuisse,  quam  vel  tum  etiam  illi  defuisse,  vel  imposterum 
defuturam  ostendat,  Quaraque  maxime  poterit  dignitatis  ejus  ra- 
tioneni  libenter  liabebit;  Quam  primum  vero  ultra  fines  Regni 
Poloniae  in  Caes.  Maj.  Ditionis  fines  Ser.  Sua  pervenerit,  inpri- 
mis  quod  nunc  quidem  Caes.  Maj.  utriusque  autem  nomine  nos 
Caes.  M.  Commissarii  spondemus  promittimusque,  Ipse  quoque 
transactionem  hanc  in  oinnibus  suis  capitibus  et  articulis  itidem 
confirmabit,  confirmatanique  et  sua,  et  aliquot  Procorum  Cerma- 
nicorum,  quos  tunc  secum  habuerit,  subscriptionibus  et  sigillis 
munitam  iis,  qui  nomine  Ser.  Poloniae  Regis  eum  comitabuntur, 
instrumentumque  illius  ab  eo  postulabunt,  tradet.  Deinde  vero 
juramentum  corporale  sequentibus  verbis  praestabit,  idemque  simi- 
liter  a  se  et  aliquot  Proceribus  nationis  Germanicae,  qui  tum 
circa  eum  fuerint,  signatum  subscriptumque  dabit. 

Maximilianus  Dei  gratia  A.  Austriae,  Dux  Burgundiae  etc. 
juro  spondeoque  per  haec  sancta  Dei  evangolia,  quod  omnia 
ea,  quae  vS.  1).  Nostri  et  legati  ejus  de  latere,  Rov.  Cardinalis 
Aldobrandiui  interventu,  inter  S.  C.  Maj.  Domini  et  fratris  mei 
observantissimi,  ceterorum([uc  Ser.  Principum  A.  Commissarios 
ex  una,  Ser.  Principis  1).  Sigismundi  tertii  Poloniae  Regis  etc. 
parte  ex  altera,  Bitliomiae  et  Benczini  congregatos  convenorunt, 
iu  Omnibus  eorum  punctis  et  clausulis  lirmiter  inviolabiiiterquc 
obscrvabo,  paccm  et  amicitiam  cum  eodcm  Ser.  Rege  Poloniae 
etc.  Regnoque,  M.  D.  Lithuaniac  et  ceteris  ditionibus  ejus  perpe- 
tuo  constanturque  colaui,  nc((ue  quic(piam,  quod  contra  ojusdem 
Ser.  Regis,  ditionum  hominumvo  ejus  salutcm  aut  ([uictoui  sit, 
suscipiam  adniilauivc;  no(juo  vini  aJi([uaui  iut'(uaiu,  aut  aliquo 
modo    ])ublicc    vel    ocullc    molcstabo,    sed  Iratorno  aniorc,  honorc 
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et  benevolentia  omnibiis  in  locis,  perque  oinnem  occasionem  Eun- 
dem  Ser,  Regem  prosequar;  Sic  me  Deus  adjuvet  et  liaec  sancta 
ejus  evangelia.  Quo  juramento  praestito,  tandem  iis  etiam,  quos 
ex  natione  polonica,  juramento,  fide,  aut  quocunque  modo  obli- 
gates ante  Ser.  Sua  habuit,  iidem  eam  jusjuraudum,  omnemque 
omnino  obligationem  remittet,  planeque  liberos  eos  pronuuciabit. 
Reservamus  postremo  ab  hac  transactione,  Nos  quidem  Caes.  M. 
Commissarii  pro  S.  Caes.  Maj.  D.  Nostro  Clementissimo,  univer- 
saque  I).  Aust.  S.  D.  N.  Papam  sanctamque  Sedem  Apost.,  nee 
non  S.  Rom.  Imp.  cui  pro  ea  tide,  quam  illi  jurejurando  obstrin- 
xit  Caes.  Maj.,  si  quis  illud  injuria  afficere  vellet,  deesse  non 
posset  ac  praeterea  vero  Ser.  Potent.  Principera  et  D.  D.  Philip- 
pum  Regem  Hispaniarum  Catholicum,  Magnum  Moschorum  Prin- 
cipem,  ita  tarnen,  ne  propter  hanc  exceptionem,  vel  contra  Se- 
renissimum  Regem  Regnumque  Poloniae,  ]\I.  D.  Lithuaniae,  vel 
contra  S.  Sueciae  Regem,  Caes.  Maj.,  aut  ceteri  Ser.  Archiduces 
Austriae  ullum  auxilium  ^Vloschis  dare,  et  banc  transactionem  tur- 
bare  debeant  aut  possiut.  Ad  extremum  etiam  Turcarum  Prin- 
cipem  per  praesentes  et  futura  quocnmque  si  quae  intercesserint, 
inducias  ita,  ut  isthaec  transactio  Caes.  M.  contra  illum  ligare 
non  possit,  nee  debeat.  Vicissim  vero  Nos  Regis  Poloniae  Com- 
missarii, Ejusdem  Ser.  Regis,  Regni,  M.  D.  Lithuaniae,  cetera- 
rumque  ditionum  ejus  nomine,  praefatum  S.  D.  N.  Papam,  sanc- 
tamque sedem  Apost.,  tum  Ser.  Parentem,  Ser.  Regis  Nostri  Re- 
gem Sueciae,  Illustrem  Principem  Transilvaniae  Sigismuudum, 
nee  non  pacem,  quae  eidem  Ser.  Regi  Nostro  cum  Turcarum 
Principe  intercedit,  aut  in  posterum  juxta  pristinam  D.  Sigismundi 
Avunculi  ejus  ibrmulam  intercedet,  diserte  excipimus  reserva- 
musque,  quae  omnia  et  singula,  in  omnibus  suis  punctis,  articu- 
lis  et  clausulis  sancte  inviolabiliterque  observatum  expletumque 
iri.  Nos  supra  scripti,  utriusque  partis  Commissarii,  cum  Prin- 
cipum  Nostrorum  ordinumque  ipsorum,  tum  nostro  nomine,  jam 
ex  hoc  ipso  tempore,  sub  fide,  honore  et  juramentis  nostris  sancte 
promittimus,  spondemusque.  Juris  autem  firmitudinis  et  fidei 
causa,  inprimis  ut  S.  D.  M.  etiam  de  latere  legatus,  111.  et  Rev. 
in  Christo  pater  et  D.  Cardinalis  Aldobrandinus,  ut  cujus  pru- 
dentia,  studio  atque  opera,  maxime  haec  res  confecta  fuit,  ean- 
dem  transactionem  hanc  subscriberet,  sigilloque  suo  muniret, 
communiterque  ab  111.  Dominatione  Sua  impetravimus ;  tum  vero 
duo    ejusmudi    excmpla   conficieuda  curavimus,  singulaque  exem- 
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pla  ab  Omnibus  Nobis  cominuniter  subscripta,  sigillisque  omnium 
Nostriira  munita,  singulae  partes  accepimus.  Datum  Bithomii  et 
Bendzini  nona  die  Mensis  Martii,  Anno  D.  Millesimo  quingente- 
simo  octuagesimo  nono. 

Hyppolitus  Tit.  S.  Pancratii  Presb.  Card. 
Aldobrandinus   S.  R.  E.  major  Poenitentia- 
rius,    et   S.    D.   N  Sanctaeque  Sedis  Apost. 
Legatus  de  latere. 
Gruilelmus  Ursinus  de  Rosenberg. 
Petrus  Epps  Jauriensis. 
Christoph:  junior  Baro  a  Lobkowitr. 
Richardus  Strein,  Baro  in  Schwartzenau. 
Stanislaus  Eps  Olomucensis. 
Seifriedus  a  Promnitz  Baro  in  Pless. 
Nicolaus  Istwanffy. 
Kobentzl  de  Prossek  Baro. 
Hieron.  Comes  a  Rozdrazow,  Eps  Vladisla- 
viensis  et  Pomeraniae. 
Janussius   Dux  in  Ostrog,  Pal.  Volh. 
Stanislaus  üostoraski  de  Lezenice,  Pal.  Ra- 
vensis,  Cap.  Radomensis. 
Christoph.  Zienowicz  Pal.  Brestensis  M.  D. 
Lith.  manu  propria. 

Andreas   Opalenski,  Supr.   Regni   Pol.    Ma- 
reschalcus. 

Joannes    Zamoyski  R.   Pol.  Canc.  et  Gene- 
ralis Capitancus. 
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Beil.  Nr.  32. 

R  e  8  p  0  II  s  u  m 

S.  Caes.  ]\r.  Tntcrnunciü,  Generoso  D.  D.  Princzio  Appellatioimin 
Boh.  Cüusiliario,    a  S.  Regia  ^lajestate,    datum  Vilnae  die   11  in. 

Aug.  A.  E.   1589. 

Salutationem  S.  C.  M.  peraniantem  et  perofficiossissiraam  gra- 
tissiuiü,  S.  R.  M.  Dominus  N.  Clementissimus,  uti  debet,  accipit 
aninio,  agnoscit  et  complectitur  sinceram  C.  M.  erga  se  volunta- 
teiu,  quam  Gen.  D.  V".  verbis  luculentis  testata  est.  Primum  ita- 
que  eadem  vota  S.  C.  M.  Suae  reponit,  oplatque  illius  M.  diutur- 
nam  prosperamque  valetudinem,  rerum  omnium  successus  seeun- 
dos,  adniiuistrationemque  imperii  fortunatam,  ad  ipsius  M.  per- 
petuani  gloriam  ac  publicum  universae  christianae  reipublicae 
bonum  et  commodum,  deinde  de  ista  benevolentia,  quam  D.  V.  G. 
ipsius  C.  M.  nomine,  Suae  R.  M.  defert,  ac  pollicetur,  debitas 
habet  giatias,  Ipsa  R,  M.  nihil  inquara  magis  cupivit,  quam  ut 
Omnibus  offensionibus  sublatis,  cognationis  jura  et  officia  cum  uni- 
versa  inclyta  Austriaca  familia  sibi  exercere  liceret  Id  qiiia  au- 
ctorc  Deo  0.  M.  S.  C.  M.  praeclaro  studio  pacis  publicae,  est 
consequuta,  nullam  unquam  occasionem  est  praetermissura,  qua 
vel  obssrvantiam  in  Caes.  M.  declarare  suam,  vel  Studium  et  be- 
nevolentiam  in  Ser.  domum  ipsius  M.  testari  possit.  Quod  cum 
ipsa  cognationis  necessitudo  ab  illa  postulet,  sponte  quidem  ac 
libenter  seinper  erit  factura,  sed  tarnen  nunc  raulto  impensius  fa- 
cere  se  debere  intelligit,  cum  optimam  erga  se  voluntatem  ac  ani- 
mum  praeclarum  S.  C.  M.  luculentis  agnovit.  Ac  idcirco  hune 
Ungariae  ordinum,  in  transactionis  pacto,  juramenti  defectum  in 
optimam  partem  interpretatur ;  ac  plane  certo  persuasum  habet, 
eas,  quas  G.  D.  V.  exposuit  causas,  huic  rei  obstitisse,  cautio- 
nemque  hanc  a  CM.  transmissam  accipit.  Neque  ita  agit,  ut 
summura  jus  transactionis  urgeat,  aut  datam  sibi  causam  ea  non 
praestita  conditione  illius  labefactandi  Serenimissique  D.  Archid- 
Maximiliani  cognati  sui  diutius  detinendi  arbitretur.  Agit  ipsa 
quemadmodura  in  toto  isto  negotio  egit,  eo  candore,  quo  C.  M- 
egisse  omnino  confidit;  aget  summa  fiducia,  sincerae  amicitiae  hu- 
manitatisque  suae  declarandi  studio,  nullaque  mora  interposita, 
Serenitatem  ipsius,  houuriiice  in  iines  C.  M.  deduci  maudabit,  ac 
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jam  eo  nomine  literas  etiam  Gr.  D.V.  ad  111.  Regni  Cancellarium 
exercituumque  generalera  praefectum  dabit.  Non  dubitat  ipsum 
etiam  Ser.  P.  D.  Maximilianuni  jurejurando  proprio,  summam 
quasi  manum  toti  isti  tractationi  esse  impositurum.  Id  itaque  M. 
Regiae  responsum  una  cum  hisce  literis  ad  C.  M.  G.  D.  V.,  perferet, 
omniaque  vicinitatis,  amicitiae  et  cognationis  studia  et  officia  a 
M.  Regia,  S.  M.  Caes.  poilicebitur. 

Sigismundus  Rex.  m.  p. 

Kk.  St.  A. 


Beil.  Nr.  33. 

S  i  g  i  s  III II 11  d  i 

P.  R.  abdicationis  conditiones,  A.  Ernesto  ofFertae. 

1.  Si  S.  A.  Ernestus  nobis  cedentibus  ad  Regnum  Poloniae 
pervenerit,  tum  mutuam  nobiseum  confoederationem  contra  utri- 
usque  Regni  Suetiae  et  Poloniae  finitimos  hostes  inibit,  ac  invio- 
latara  conservabit. 

2.  Eam  Livoniae  partem,  quam  S.  Sueciae  Dominus,  Parens 
noster  charissinms  nunc  possidet,  sine  omni  controvcrsia  Regno 
Suecie  relin(][uet,  neque  eam  sub  jus  et  dominium  R.  P.,  Magni- 
que  Ducatus  Lithuaniae  ullo  tempore  revocabit,  aut  ab  aliis  revo- 
cari  patietur.  Ita  tarnen,  ut  haec  omnia  in  binis  istis  })rioribus 
conditionibus  conteiita,  cum  consensu  ac  praescitu  ordinum  tarn 
R.  P.,  quam  M.  D.  Lithuaniae  fiant. 

3.  Pro  120.000  Thalerorum  mutuo  a  S.  D.  Parentc  nostro 
Divo  Sigismuudo  Augusto  datis,  corumque  a  tot  annis  intorosse 
pro  dote  fclicis  recordationis  S.  Matris  nostrae  30  vidclicct  et  du- 
abus  millibus  aurcorum  Ungaricorum  pro  50.000  aiireoruin  Unga- 
ricorum,  quae  S.  Regina  Bona,  Avia  nostra,  Matri  nostrae,  piae 
memoriao,  testamento  legavcrat,  utque  itidem  pro  boiiis  illis  im- 
mobilibus,  quae  praefata  Avia  nostra  Regina  Bona  i)ro  40.(KK). 
ducatorum  emit,  in  1'.  et  Litli.  coiitcnti  crimus,  si  S.  A.  Ernesttis 
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statim  post  coronationem  suam,  nobis  simul  et  seraper  in  niirae- 
rato  persolvat  400.000  flor.  Quamvis  autem  summa  haec,  quae 
jure  nubis  debetur  ab  hoc  Regno,  multo  major  sit,  etiam  praeter 
illas  expensas,  quas  nos  in  acquirendo  hoc  Regne  fecimus,  prae- 
terque  800.000  flor.  a  S.  P.  Regina  Matertera  nostra  charissima 
in  electione  nostra  exposita:  tamen  ne  avaritiae  et  lucri  causa 
Regno  huic  resignasse  videamur,  dabimus  illud  amoris  et  be- 
nevolentiae  erga  S.  A.  Ernestum,  ut  400.000  illis  flor.  content! 
simus. 

4.  S.  A.  E.  una  cum  Imp.  Majestate,  suam  apud  S.  Hispan. 
Regem  interponet  operam,  ut  jure  et  possessione  Ducatus  Baren- 
sis  et  Principatus  Rosanensis  integre  gaudere  et  frui  possimus. 
Praeterea  aque  ut  400.000  Ducatorum  supra  redditus  Doanae 
Foggiae  praefato  S.  Hisp.  Regi  mutuo  datorum,  si  ita  nobis  visum 
fuerit,  vel  integre  nobis  restituantur,  vel  etiam  eorum  interesse 
singulis  annis  constituto  tempore  extradatur. 

5.  Haereditas  S.  P.  Reginae  Materterae  nostrae  charissimae, 
quae  jure  ad  nos  charissiniamque  sororem  nostrum  pertinet,  post 
ejus  mortem,  sine  omni  contradictione  nobis  sororisque  nostrae 
charissimae  posterisve  nostris  (in  quantum  de  jure  ad  eos  spec- 
tare  dignoscitur)  extradatur. 

6.  Ut  de  nobis  et  Regno  hoc  benemeritorum ,  in  conferen- 
dis  vacantiis  et  dignitatibus  prae  ceteris  a  S.  A.  Emesto  habea- 
tur  ratio.  Denique  si  contingat,  quod  status  et  ordines  R.  P.  et 
M.  D.  L.  in  adimplendis  praememoratis,  nimirum  I.,  II.  et  V. 
conditionibus  nonnullas  difficultates  easque  minus  necessarias  rao- 
verent,  S.  A.  E.  posteanique  pacifice  et  quiete  ad  Regni  guber- 
nacula  aspiraverit,  pro  virili,  sua  contendet  atque  elaborarit,  quo 
difiicultates  illae  atque  impedimenta  quantocius  tollantur  et  bonis 
niodis  atque  opportunis  rationibus  sopiantur  et  praescindantur^  ita 
quidem  ut  manifeste  appareat,  hac  in  parte  in  S.  A.  Emesto  nihil 
prorsus  desideratum  fuisse. 

Kk.  St.  A. 
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Beil.  Nr.  34. 

Maxiiniliainis  A. 

ad  Coramissarios  Bendczinensis. 

Rev.,  111.,  ac  Magn.  Viri !  Cum  superioribus  hisce  mensibus 
iter  Romam  suscepissemus,  ad  Pontificem  M.,  ut  coram  illius 
Sanctitate  nos  de  non  praestita  Bithoniae  juramenti  nota,  qua 
nos  a  quibusdam  carpi  accepimus ,  purgaremus,  atque  rationes 
nostras  exponeremus ,  quibus  adducti  tractationem  illam,  Sua 
Sanctitate  olim  mediaute  decretam  pactamque,  ratam  non  ha- 
buerimus  ;  idem  ut  nostro  nomine,  in  praeterito  vestro  Lubliuensi 
conventu,  de  quo  tum  fama  erat,  per  Gen.  Fidelem,  nobis  dilec- 
tum  Joannem  Duckerum  faceret,  111.  ac  Magn.  Trautsonio  in 
mandatis  relinquimus ;  quod  etsi  ille  non  neglexit,  quo  minus 
tarnen  commode  in  isto  conventu  perfici  potucrit,  quasdam  nobis 
difFicultates  ea  in  re,  Duckerus  exposuit.  Postquam  autem  comi- 
tia  publice  a  nobilitate  Üagitari,  aut  alium  nunc  iterum  conven- 
tum  magnum  institui  cognovimus,  committendum  nobis  nequa- 
quam  existimavimus,  ut  diutius  sinistra  aliqua  opinione  aut  ru- 
more apud  gentem  nobilissimam  laboraremus.  Idcirco,  ut  fjicti 
istius  nostri  vera  ratio  (quamvis  etiam  aliae  a  nobis  productae 
fuei'int)  toti  uobilitati  constaret;  easdem  causas,  qucjs  Summo 
Pontifici  ipsi  coram  exposuimus,  et  nuper  ad  Vestrum  conven- 
tum  amandari  cui'aueramus,  nunc  denuo  hoc  scrij)to  ad  Rev.  et 
Magniücas  D.  V.  repetere  decrevimus,  tum  quia  \'os  ipsi  isti  ac- 
tui  praesentes  adfuistis,  nobisque  testes  esse  potcritis,  nullo  id 
mute  aut  inimico  animo,  sed  potius,  si  res  ipsa  pcuitiu.s  conside- 
retur,  atque  eventus  spectetur,  ad  Vestrae  libertatis  et  quietis 
conservandae  subsidium  sie  deliberatum  fuisse ;  tum  quia  per  ne- 
minem commodius  aut  convenientius  eas  nobilitati  exponi  possc, 
eamque  de  toto  hoc  hegotio  dexterius  informari,  quam  per  Rev. 
et  111.  Dominationcs  Vestras,  videbamus. 

Hoc  igitur,  ut  nostri  causa  in  Vos  suscipere ,  nostrasque 
hasce  rationes  nobilitati  proponerc,  eiquc  animi  nostri  siiigulariMu 
erga  illam  propensionem  judicare  et  quidquid  scniiiuli  li.ic  de 
re  pcnes  quosdam  forte  adhuc  residet,  pcnitus  cvcUere  ii<»n  gra- 
vemini,  Rev.  et  111.  D.  Vestras  clcmentcr  rogamus  ;  non  dubitan- 
tes  aeque  apud  V.  Ddiuinationes,  totamque  nobilitatem,  (piam 
S.    Pont,    debitum  jx.iulus    li.ibitnrMs.     Quia    vom  totuni   illud,  de 
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quo  liic  agitur,  ex  electione  nostra  ortum  ducit,  quae  quidem  in- 
felici  potius  fato  impedita  hactenus,  quam  jure  destituta  fuit.  Nam 
quomodo  ad  praescriptum  legum  Vestrarum,  et  quibus  suffragiis 
peracta  illa  fuerit,  V.  R.  et  I.  D.  et  Regni  ordines,  tamquam 
ingenuos  incorruptosque  arbitros  haud  difFugiraus.  Quam  sincere 
autem  de  ea  in  transactione  a  quibusdam  judicatum  fuerit,  quo- 
rum  prudentia  majorem  nobis  fidem  et  candorem  poilicebatur, 
id  exitus  declaravit.  Cum  itaque  e  Polonia  ad  Silesiae  confinia 
a  Vobis  deduceremur,  quod  Vosmet  ipsos  adhuc  recordari  non 
dubitamus,  jam  tum  per  viuiversum  Regnum  non  solum  fama  in- 
crebuerat,  quod  et  eventus  ipse  post  comprobavit,  sed  nobis  eti- 
am  a  primariis  ac  fide  diguis  viris  revelatum  fuit,  S.  Sigismun- 
dum  eo  animo  iter  Revaliam  suscepisse,  ut  relicta  Polonia,  cum 
S.  Patre  Suo  in  patriam  concederet,  sed  firmam  indubitatamque 
spem  ac  promissionem  certae  successionis  alio  dedisse. 

Hie  nos,  quantum  ista  S.  Sigismuadi  cessio  sive  subrogatio 
de  jure  ac  consentudine  regni  Poloniae  roboris  haberet,  quan- 
tum alteri  autem  emolumenti  adferre  posset,  a  viris  rerum  usn 
peritis,  luculentius  edocti;  quid  tali  casu  et  occassione  a  nobis 
fieri  oportuisset,  Vosmetipsi  suasuri  fuisetis;  (nam  fidem  Vestram 
tanquam  prudentium  atque  ingenuorum  virorum  appellamus)  nisi 
idipsum  remur,  quod  alii  sincere  nobis  et  recte  patriae  cupien- 
tes  ?  Hoccine  quod  et  divina  benignitate  et  Vestrum  ordinum  li- 
bero  judicio  partum,  adhuc  salvum,  sartum  tectumque  teneba- 
mus,  ut  tarn  leviter  nulla  cogente  necessitate  abjicereraus ;  eo 
praesertim  tempore,  quo  vacaturo  Regno  non  modo  omnium  fere 
militum  sed  et  maximae  propemodum  partis  nobilitatis  animi 
singulariter  erga  nos  inclinati  apparebant.  Aut  cujus  causa  tan- 
tum  non  solum  impendissemus,  sed  etiam  pertulissemus  nobis  im- 
raerito  ademptum  alii  donari,  cum  nostro  opprobrio  inspectare- 
mus,  cui  id  per  jura  legesque  Poloniae  ob  venire,  eo  modo  non 
posse,  didiceramus. 

Accidit  hoc,  quod  nobis  ob  oculos  ponebatur  imminens  tem- 
pestas,  ex  hac  resignatione  toti  regno  oritura;  quantis  enim  dis- 
sidiarum  ac  dissensionum  distractionibus  inter  ordines,  senatum 
ac  nobilitatem,  tunc  scatebat  totum  regnum,  nee  uni,  vel  mini- 
mo  incolarum,  notum  non  est.  Quibus  si  hoc  quoque  novum  in- 
conveniens  accessisset,  cum  nondum  omnium  vulnera  a  priori 
electione  integre  sanata  essent ;  ut  discessuro  S.  Sigismundo,  con- 
sensu   paucorum,    citra    electionem    liberam   in   regno  subrogari; 
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quae  tiirbae,  qui  motus  rempublicam  non  dilacerassent.  Cui  malo 
ut  hoc  solo    modo  suspenderimus,  nimirum  juramentum,  quod  ex 
sententia    Bithomiae    lata,    exigebatur,  obviam  iremiis;  in  memo- 
riam     nobis    revocabatur   prioris    dati    jurisjurandi    sacramenttim, 
quo    regno     adhuc    obstringebamur.     Qui    igitur    hoc    suspensum 
juramentum  nostrum    aequiori    oculo    intuebantur,    suae  saluti  at- 
que    libertati    consultum    magis    deprehendent,    quod    ut  in  nobis 
culpent,    inveniant.     Sed  quia  de  nobis  quoque  apud  Vos    spargi 
accepimus,  nos    postea  juri  nostro  cessisse,  de  eoque  cum  S.  fra- 
tre  nostro  pepegisse :  et  quidquid  nunc  praetendamus,  merain  tan- 
tum    collusionem    esse.     De    eo    Vos    sie  scire  volumus,  nostrum 
non  esse  de  regno  genteve  libera,  quae  adhuc  in  nostra  potestate 
non    sit,    clam   ipsa,    cum    quoque  depacisci;  Imo  quae  causa  po- 
tissimum    extitit    declinandi  juramenti,    religio   nempe  prioris  ju- 
risjurandi; ne  quid  praejudicii  Vestrae  libertati  in  nobis  admitte- 
remus;  eadem  nunc  nos  retinet,  quamdiu  illo  obligaraur,  ne  Vo- 
bis   fraudi    simus;    praesertim    cum    promissum    S.  Sigismundi  de 
successione,    non    tantum    continuari,  sed  et  confirmari  videaraxis. 
Quamobrem  nihil  est,  ut  sibi  quisque  de  ista  cessione  nostra,  sive 
nunc,  sive  in  posterum  quidque  persuadeat. 

Unde  autem  tanta  a  nobis  in  S.  Sigismundo  animi  aversio 
enata  sit,  ut  favorem  suum  erga  alium,  nostro  juri  praeferre  malit 
illud  evei'sum  atque  extinctum  tarn  impense  satagat,  cum  tarnen 
ipsum  rcgni  istius  taedium  jam  coeperet,  haud  divinare  possumus, 
quando  nos  nunquam  illi  tantae  aversionis  causam  praebuisse  no- 
bis conscii  sumus.  At  nos  id  potius  magnanimum  Principera  de- 
cere  arbitramur,  si  eura  vel  regnandi  molestiarum  piget,  vel  moruni 
gentis  taedet,  vel  cura  aut  desiderium  parterni  regni  avocat,  ut 
liberum  relinquat,  quod  liberum  reperit;  nee  alterius  fortunae 
invideat  aut  jure  detrahat,  nee  regnum,  a  quo  diadenia  accepit, 
non  ipse  libertatem  contulit,  propter  privates  affectus,  clandestinis 
pactis,  conventis,  avita  sua  libertate  exuat. 

Quod  vero  jure  nostro  hactcnus  usi  non  simus,  fecit  potius 
longanimitas  nostra,  et  cupidum  Vestrae  atque  publicae  tranquil- 
litatis  desiderium.  Cum  satius  duceremus,  mnram  tollei^are,  cu-* 
jus  fincm  imminens  rerum  vicissitudo  non  longo  [»raeinonstrabat, 
ut  Vestra  omnium  ae(pianiniitatc  tandoni  obtinercmns,  quod  non 
paUcorum  bencvola  voluntas  rite  nobis  contulit ;  quam  ut  nos 
iinportunc  vindioando  inextorqucrc  voluisse  vidoroniur,  qnöd  teAi- 
pus  ac  consilioruni  maturitas,  <juae  agitabantur  nitro  ailatnra  erant.' 

ao 
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Cujus  nos  patientiae  adhuc  non  poenitet,  quando  tantundem  no- 
bis  et  amplius  de  aequitate  Vestra  pollicemur,  si  commodum  rei- 
publieae  Vestrae  probe  ponderaveritis,  quod  tunc  nobis  spei  in 
armis  esse  forte  potuisset.  Quapropter  cum  hactenus  omnem  cau- 
sae  nostrae  successum  in  sola  Vestrorum  oi'dinum  ac  nobilitatis 
aequanimi  benevolentia  posuerimus,  non  tarn  quid  factu  Vobis 
opus  sit,  admonitos  Vos  esse  voluimus,  quod  ipsa  Vobis  patriae 
utilitas  satis  ostendet,  sed  rogatos  tantum,  ne  in  aliis,  quam  viris 
generosis  ac  liberalibus,  honestique  et  aequi,  ubservantissimis  fi- 
duciam  nostram  colloeasse  re  ipsa  experiamur.  Quod  uti  de  uni- 
versae  nobilitate  V.  clarissima  certo  certius  persuasum  habemus, 
ita  de  R.  et  ^M.  D.  V.  egregia  ei'ga  nos  voluntate  atque  sincero 
erga  patriae  emolumentum  studio  nihil  prorsus  dubitemus.  De 
nobis  vero  sie  habetote,  nihil  esse,  quod  non  Vestrae  reip.  causa 
velimus  libentissimeque  cupiamus  ;  et  quemadmodum  jurejurando 
nostro  admonemur,  si  ita  ex  usu  et  opus  esse  judicaveritis,  pro 
Salute  ac  libertate  Vestra,  vel  sanguinem  una  nobiscum  fundere 
paratos  esse.  Vestris  autem  R.  et  M.  Dominationibus  singulis 
hoc  obsequii  officio,  talem  nos  devincietis,  qualem  ipsiniet  Vos 
optabitis.  R.  et  M.  D.  V.  feliciter  valere  atque  prospere  cuncta 
agere  ex  anirao  optamus.  Datae  Xeostadii  20.  IVIaii  A.  Ch,  1592. 

Kk.  St.  A. 
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0  r  a  t  i  0 

legatorum  Caesareorum  ad  Regem  Poloniae  et  ordines  habita. 

Posteaquam  inter  Reges  ac  Principes,  adeoque  inter  omnes 
quarumcumque  gentium  homines,  qui  amicitia  inter  se  conjuncti, 
locorum  intercapedine  dlsjunguntur,  literis  ac  nunciis,  missionibus- 
que  ea  ipsa  amicitia  nutritur,  conservatur,  augetur,  operae  pretiura 
S.  Caes.  M.  D,  N.  se  facere  existimat,  si  pro  ea  necessitudine, 
quae  sibi  cum  S.  V.  quasi  nexu  conjungitur,  si  denique  pro  ea, 
qua  est  in  amplissimos  inelitae  Poloniae  et  M.  D.  Lithuaniae  Ordi- 
nes,   benevolentia   ad   sollennes  istius   Regni   conventus,    solennes 
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legationes  amici  et  benevoli  animi  declarandi  causa  mittat.  In 
praesentia  igitur  cum  haec  comitia  indicta  intellexisset;  noquaquara 
sibi  hanc  occassionem  praetermittendam  duxit,  quin  etiam  modo 
legationem  huc  mitteret,  per  quam  S.  V.,  Vosque  A.  V.  amice 
benevoleque  salutaret,  et  constantem  suam  sinceramque  volunta- 
tem  amice  testaretur.  Quod  munus  cum  nobis  clementer  imposue- 
rit,  per  nos  etiam  ad  ea,  quae  SerenitasV.  superioribus  diebus  per 
Internuncium  suum  significavit,  quaeque  petiit,  et  quae  ad  mu- 
tuam  utrimque  fidaciam  ac  securitatera  magis  magisque  coufir- 
mandam  pertinere  existimet,  responderi  voluit. 

Ut  igitur  S.  C.  M.  peramantes  S.  Rex.  S.  V.  pbirimam,  cu- 
mulatissimamque  salutem,  omniaque  felicia  laetaque  praecatur, 
sie  cum  superioribus  sibi  renunciatum  esset,  S.  P.  D.  Joannem  III. 
Suecorum,  Gothorum,  ac  Vandalorum  Regem,  S.  V.  parentem,  ac 
consanguineum  suum  charissimum,  vita  functura  esse;  non  potuit 
non,  quemadmodum  amicum  deceat,  dolere,  ac  moerorem,  quo 
S.  V.  afficeretur,  suum  interpretari,  Dolet  sane  pro  eo,  ac  debet, 
S.  V.  optimo  pai-ente,  quem  singulari  semper  reverentia  et  filiali 
affectu  semper  coluerit.  Regnum  Sueciae  suo  Rege,  qui  multos 
annos  praeclare  laudabiliterque  id  rexerit,  cbristianam  vero  Rempu- 
blicam  et  celebri  et  potente  et  pacis  amante  Principe  orbari.  Memi- 
nisse  autem  pie  S.  V.  credit,  nihil  novi  sibi  accidisse  :  communi 
oranes  cujüscumque  ordinis  homines  legi  mortis  obnoxios  esse,  S. 
8.  V.  parentem  eam  attigisse  aetatem  et  eo  pervenisse  senii,  ut 
pulcherrima  S.  V.  incrementa  viderit,  magnamque  indc  volupta- 
tem  percipere  potuerit;  quo  nomine  haud  dubitandum  sit,  quin 
minus  aegre,  minusquc  difficile  ex  hac  vita  decesserit,  quin  etiam 
S.  V.  moerorem  suum  lenius  ac  patientius  latui'a,  ac  Deo  rem 
promptius  commendatura  sit.  S.  autem  ipsius  M.  Cacs.  ut  ex  ja- 
ctura,  quam  in  amici  Regis  obitu  fecit,  in  luctus  ac  moeroris  par- 
tem  vocata  fuit,  sie  vicissim  causam  gaudendi  sibique  gratulandi 
habet,  quod  talis  R,  Sueciae  successor  obtingat,  qui  divini  Nunii- 
nis  ac  nominis  JMajcstatem  singulari  ob  oculos  studio  propositam 
habeat.  qui  laudatissimis  ac  Rege  dignis  virtutibus  ac  dotibus 
praeditus,  qui  dcnique  ca  M.  S.  C  benevolcntia,  aÜinitate,  ac 
necessitudine  conjunctus  sit,  de  quo  S.  8.  I\l.  omnia  sibi  et  modo 
et  inposterum  amicissiraa  poUiceri  possit.  Optat  ergo  S.  V.  feli- 
cisaimos  rcrum  omnium  successus,  ut  una  cum  S.  (\mjuge  Regina 
Keip.  Christ,  bono,  in  multos  annos  Horcat,  po])ulisqi!o  ae  Hognia 
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sibi  concreditis  regiinine  salutari  t^uam  optime  et  quam  diutissi- 
me  praesit. 

Quod  porro  ad  alia  capita  attinet,  ad  quae  responsum  pro- 
missum,  cum  optime  S.  ipsius  M,  C.  meminerit,  quam  antiqua 
et  sancta  necessitudinis  vincula  sint,  quibus  cum  augusta  Domo 
Austr.  Domus  inclita  Jagellonia  conjuncta  est,  cumque  affinitatem 
novam,  quae  ad  veterem  accessit,  sibi  ob  oculos  ponit;  quibus- 
cumque  possit,  addictissimae  voluntatis  significationibus  summum 
suum  candorem,  animique  integritatem,  qua  in  amicitia  cum  S. 
V.  totoque  Poloniae  Regno  colenda  utitur,  ita  declarare  desiderat, 
ne  cujusquam  in  animo  ullus  dubitandi  locus  relinquatur.  Quem- 
admodum  enim  Regni  istius  prospera  ad  Regnorum  suorura  pro- 
speritatem  pertinere,  sie  etiam,  quae  eidem  evenire  adversa  pos- 
sint,  (quae  D.  O.  M.  evenire  numquam  sinat)  ad  se  suosque  de- 
rivari  sibi  persuasum  habet,  ita  ut  in  utriusque  non  minus,  quam 
propriis  afficiatur,  bis  in  moerorem,  illis  in  laetitiam  trahatur. 
Atque  id  ita  vere  de  S.  ipsius  M.  affirmamus,  quod  nos  afilrmare 
benigne  voluit,  ut,  si  quid  a  quoquam  Principum  aut  hominum 
quorumcumque  damni  aut  injuriae,  quod  absit,  Regno  ditiouibus- 
que  Polonicis  per  Regna  ditiouesque  suas  inferri,  aut  machinas 
strui  vel  tentari  forte  contingeret,  non  tantum  id  non  permissura, 
sed  modis  etiam  omnibus  impeditura,  verumque  se  re  ipsa  ami- 
cum,  qualem  se  protitetur,  declaratura  sit. 

Atque  eo  quidem  S.  ipsius  M.  id  quam  maximae  curae  habet, 
habuitque  et  habitura  semper  est,  ut  suis  omnibus  verae  pacis, 
amicitiaeque  et  bonae  vicinitatis  dux  et  author  sit,  ut  neque  cogi- 
tationes  a  quoquam  suscipi  sinantur  uUae,  quae  ab  amicitia  remo- 
tae  vel  alienae  sint. 

Posteaquam  ergo  S.  C.  M.  sua  aliqua  urgeri  intelligit,  quae 
S.  V.  ad  suam  et  reip.  securitatem  facere  existimet,  in  iis  omne 
suum  Studium,  uti  hactenus  vere  praestitit,  sie  deinceps  praestare 
paratissima  est.  Et  primum  quidem,  quod  ad  ea  attinet,  quibus 
subditorum  S.  V.  animos  commoveri  et  in  diversa  studia  trabi 
innuitur,  diserte  affirmat,  se,  si  quid  ejusmodi  a  suis  fiat,  aut  fa- 
ctum fuerit,  id  ignorare,  id  prorsus  nolle.  Quae  antehac  prae- 
ter M.  ipsius  mentem  ipsa  inscia  contigerint,  iis  occasiouem  vai-iis 
rumoribus,  aliisque  modis  praebitam  fuisse,  vehementer  id  ipsum 
sibi  displicuisse  ac  doluisse.  Si  enim  M.  S.  in  mentem  venisset 
permittere,  ut  quis  adversus  S.  V.  quid  non  amicum  moliretur, 
non   tarn   prompto,   non   tam  lubenti  ac  gratulanti  animo   novam, 
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eamque  tarn  propinquam  cum  ipsa  affinitatem,  rectiorisque  ami-_ 
citiae  foedus  iuivisset.  Itaque  S.  S.  M.  omnia  fide  bona,  quae  se 
tanquara  conjunctlssiraura  ainicum  et  affinem  deceant,  et  ad  quae 
juxta  transactionem  teneatur,  servare  pergit,  nihilque  eorum  in 
se  desiderari,  quae  facti  sui  sint,  patitur.  In  iis  vero,  quae  facti 
alieni  sint,  eaiu,  quam  debeat,  quam  possit,  adhibet  curam,  ut 
transactionis  pacta  adimpleantur.  Et  quidem  cum  S.  fratre  Ma- 
ximiliano  fraterne  agit,  acturumque  se  deinceps  serio  promittit, 
idque  reliquorum  Archiducum  adhibito  consilio  atque  opera,  ut 
ab  ipsius  S.,  quod  omnino  se  effecturum  confidit,  et  Regi  et  Re- 
gno  satisfaciat.  Sin  autera,  quod  nullo  modo  futurum  S.  C.  M. 
existimat,  illud  minime  consequeretur,  sed  aliquid  forte  aliud  ab 
ipsius  S.  moveretur,  aut  in  contrarium  susciperetur ;  se  non  tan- 
tura  assensum,  consilium,  auxiliumve  non  daturam;  sed  modis 
potius  Omnibus  id  impedituram  esse  pollicetur;  utque  de  M.  S. 
S.  V.  id  sibi  suique  Regni  Ordinibus  polliceatur,  petit. 

Si  quid  demum  comperiatur,  quod  contra  amicitiae  et  af- 
finitatis  nuper  initae  atque  auctae  jura  esse  videri  queat ;  gra- 
tura  S.  S.  M.  futurum,  si  id  sibi  nominatim  significetur,  quo  re- 
medium  ipsa  adhibere  commodius  ac  tempestivius  possit.  Ut  et 
Hungariae  Regni  proceres  jurent,  id  S.  S.  M.,  quemadmodura  se 
facturam  receperat,  Comitiis  proxime  habitis  serio  per  S.  fratrem 
A.  Mathiam  etc.  et  per  consiliarios  suos  ursit.  Uli  vero  non  qui- 
dem alienos  sese  ostenderunt,  sed  in  primum,  qui  habendus  sit, 
quique  diu  differre  non  poterit,  Regni  conventum  id  rejecerunt, 
ut  de  eo  ipsius  S.  M.  praesente  agi  certius  queat.  Neque  enim  ces- 
sabit  curare  vS.  ipsius  M.,  ut  et  ibi,  quod  praestandum  sit,  prae- 
stetur. 

Ad  ratiücationcm  porro  S.  R.  Cath.  quod  attineat,  non  de- 
siit  bactenus  S.  M.  hoc  agere,  ut  executionera  et  illara  plenam  con- 
sequatur.  Quae  cur  bactenus  dilata  fuerit,  etsi  S.  S.  M.  morae 
causas  ignorct,  minime  tarnen  ambigit,  quin  S.  ipsius  Cath.,  qua 
est  ae([uitate,  hac  in  re,  quod  desideratur,  factura  sit,  quo  S.  S. 
M.  Caes.  oiniiia  se  collaturam  studia  recipit.  Et  ut  liqueat,  quam 
hoc  ipsa  curae  habeat,  Oratori  suo,  quem  jam  in  Hispaniam  re- 
misit,  diligentor  in  mandatis  dedit,  ut  redintegrato  id  ipsum  stu- 
dio ferveiitius  urgcatur. 

Ad  illud,  ({uod  de  sigillo  et  de  titulis  in  transactione  usi- 
tatis  innuitur,  S.  8.  M.  respondet,  valere  tantundcm  unum;  quan- 
tum  altcnim  sigillum,  utroque  fidom  suam  confirmare  solere  utri- 
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que  pari  se  religione  adstring-i;  nihil  hie  novunij  nihil  absurdum 
esse,  cum  divus  quondam  Ferdinandus  Imp.  sigillo  Bohemiae  Re- 
gni  in  pactis  conventis  cum  S.  Sigismundo  augustae  memoriae 
Poloniae  Rege  initis  usus  fuerit.  Neque  enim  in  transactione  quic- 
quam  de  sigillo  pactum;  tituli  denique  illi  omnes,  qui  in  trans- 
actione a  Commissariis  positi  allegantur,  in  S.  ipsius  M.  pote- 
state  non  sunt,  quae  res  ad  totum  Imperium  Imperiique  Ordi- 
nes,  sine  quorum  scitu  et  consensu  nihil  de  ea  statui  possit,  per- 
tineat;  neque  tanti  ea  raomenti  esse  censetur,  ut  difficultas  uUa 
ejus  rei  causa  niovenda  videatur.  In  caeteris  omnibus,  quae  S. 
S.  ]\[.  in  manu  sint,  quantum  amicissimus  expectare  ab  amicissi- 
mo  potest,  est,  quod  a  S.  ipsius  M.,  S.  V.  semper  et  ubique  ex- 
pectet. 

Hie  sensus,  haec  mens,  hoc  Studium,  cum  S.  ipsius  M.  vere 
sit:  quo  studio,  qua  mente,  quo  sensu  vicissim  erga  I\I.  ipsius  esse 
S.  V.,  S.  Rex,  V'osque  amplissimi  viri  decebit  ?  Q.uin  vero,  quid 
deceat,  facile  hie  videatur,  sincere  praestetur,  ac  praestandum 
deinceps  sit,  nequaquam  ambigendum.  Hoc  saltem  cavendum, 
ne  sinistrae  rumorum  interpellationes,  quae,  prout  hominum  affec- 
tiones  sunt,  in  varias  torqueri  partes  solent,  suspicionem  augeant, 
firmani  illam  fiduciam,  sine  qua  nuila  vera  amicitia  sit,  imminu- 
ant.  Absit  suspicio,  adsit  vero  fiducia,  certa,  constans,  firma. 
Caesar  est,  cujus  fide  fiducia  haec  nititur,  Caesar,  affinis,  propin- 
quus,  vicinus,  amicus,  qui  a  fingendi  ac  simulandi  arte,  natura 
ipsa  ad  oranem  candorem  et  ingenuitatem  factus,  quam  maxirae 
abhorret;  cujus  interest,  opinionem,  quae  de  se  apud  omnes  ubi- 
que Principes  ac  gentes  sit,  apud  conjunctissimum  sibique  ami- 
cissimum  Regem,  cui  charum  pignus  nuper  austriaci  sanguinis 
et  amoris  datura,  et  apud  universam  gentem  Polonam  tueri. 

Omen  ergo  Austriacum  cum  omine  conjunctum  Jagellonio 
faustum,  felix,  aternum  maneat,  mutuumque  decus  stabiliat,  ro- 
bur  et  vires,  quibus  adversus  communem  nominis  Christiani  ho- 
stera  hodie,  quam  maxime  opus  est,  firmet.  Ut  autem  omnia 
Caesar  ex  parte  sua,  suaeque  domus  augustae  sincere  pollicetur; 
sie  vicissim  a  S.  V.,  S.  Rex,  et  a  Vobis  amplissimi  viri  pari  om- 
nia studia  praestitum  iri  plane  confidit. 

Stanislaus  Ep.  Ol. 
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Oratio 


Beil.  Nr.  36. 


Legatornm  Caesareorum :  Stanislai  Ep.  Olom.  et  Venceslai  Berka 
de  Daub,  ad  Regem  Pol.  et  ordines  habita. 

In  maximis  animi  cursis,  quibus  hodie  S.  M.  Caes.  D.  noster 
Clementissimii.s  distringitnr,  dum  pro  Regnorum  ditionumque  sua- 
rum,  adeoque  Reip.  Christianae  totius,  salute  excubat,  nihil  ipsi  acci- 
dere  jucundius  aut  optatius  poterat,  quam  quod  S.  V.,  S.  Rex, 
superatis  maris  Baltici  ultro  citroque  emensi  difficultatibus  et  pe- 
riculis,  simul  atque  in  Regnum  hoc  suum  feciliter  rediit,  pias  il- 
lico  ac  salutares  seque  dignas  anirao  volvere  cogitationes  intelle- 
xerit,  ut  quam  primam  Regni  conventus  haberi,  et  quid  adversus 
communem,  immanissimum,  teterrimumque  Christiani  nominis  ac 
sanguinis  hostem  Turcam,  indies  magis  ac  magis  in  Reip.  viscera 
per  summam  perfidiam  atque  atrocitatem  penetrantem,  statuendum 
sit,  mitti  in  consilium  posset.  In  quas  quidem  cogitationes  et  Vos 
A.  O.  hoc  tempore,  quibus  jam  ante  quemlibet  Vestrum  sponte 
sua  intentum  esse  renunciatum  erat,  adeo  accensos  paratosque 
animos  adferre,  S.  C.  M.  ac  Christianorum  omnium  nomine  plu- 
rimum  gaudemus,  vobisque,  et  cuilibet  vestrum,  quam  debeamus 
quam  possimus  maxime,  gratularaur. 

Cum  igitur  ad  deliberationem  hanc  publicam  S.  nos  C.  M. 
miserit,  ut  de  suis  et  aliorum  Principum  ac  Procorum  Christiano- 
rum, quae  pro  rei  christianae  totius  capiantur  necessitate,  consiliis 
S.  V.,  S.  Rex,  Vosque  certissimi  viri,  certiores  faciamus:  explica- 
turi  sumus,  (juam  ficri  succincte  possit,  quas  S.  C.  M.  sibi  hujus 
sacri  belli,  quod  contra  Turcas  gerit,  continuandi  rationes  propo- 
sitas  habeat,  quam  eae  cum  Regni  hujus  incliti  rationibus,  et  quae 
dentur,  opportunitatibus  conjunctae  sint,  ut  ipsi  vos,  quam  hone 
stum,  quam  utile,  quam  justiim,  imo  nccessarium  vobis  sit,  vide- 
atis,  arma  adversus  communem  hostcm  induere,,  illius  temeritatem 
prudentia,  furorem  strenuitate,  andaciam  virtute  Vestra,  cum  fra- 
trum  ac  vicinorum  vestrorum  virtuto  jungenda  superare.  In  quo 
dum  nostra  provchotur  oratio,  quin  bencvole  nos  patienterque,  et 
quidem  libenter  audituri  sitis,  minime  dubitamus. 

Non   ignoratis,    S.    Rex,  Vosque   N.  P..    quam    S.  C.  M.,    et 
justa   et    gravis   et  necessaria  ad  snscipiendum  contra  Thracicum 
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Tyrannum  Amurathem  bellum  praebita  causa  fuerit;  ut  octenna- 
lem  ille  pacem  solemniter  ac  sancte  jurejurando  utrimque  inter- 
posito  renovatara  ac  confirmatam  ab  initio  statim  impie  profana- 
rit,  perfide  violarit;  atque  adeo  Caesareum  Oratorem  contra  jus 
gentium  omn^um  diris  modis  tractarit,  vinculis  manciparit,  ejusque 
familiäres  vel  ad  triremes,  vel  ad  metalla  ac  lapides,  vel  ad 
foedi  carcensis  squallorem,  in  quo  et  ipse  orator,  sie  et  illorum 
aliqui  misere  enecati  fuere,  damnarit,  Quae  quidem  atrox  injuria 
perfidiaque  divini  numinis  vindictam  merito  in  Turcas  aliquot 
praeliis  ad  Siseckium,  ad  Albam  Regalem,  Filekam  et  Hatwan, 
quae  S.  S.  C.  M.  ad  miraculum  usque  prospera  fuerunt,  accer- 
sivit,  donec  omnis  sese  tandem  Turcica  vis  barbararum  undique 
gentium  veluti  inundatione  quadam  in  Hungariam,  interea  dum 
S.  C.  M.  habendis  Imperii  Comitiis  intenta  esset^  effudisset. 

Ut  vero,  quae  nuper,  antequam  militaris  disciplina  instau- 
rata  et  exercitus,  uti  necesse  erat,  compositus  esset,  adversa  con- 
tigerunt,  sarciantur;  S.  C.  M.  S.  et  pro  sua  et  pro  Christiano- 
rum  omnium  dignitate  nihil  in  dies  aliud  noctesque  cogitat,  ni- 
hil animo  versat,  aut  consultationibus  assiduis  agitat  aliud,  quam 
ut  tantum  potentiae  robur  in  unum  colligat,  tantas  diversis  e 
natiouibus  maxime  bellicosis  lectorum  atque  exercitatorum  mili- 
tum  copias  undique  conscribat,  talesque  in  hostem  exercitus  pe- 
ritis  rei  militaris  ducibus  educat,  quibus  non  tantum  illius  po- 
tentiae fortiter  et  intrepide  resistatur,  sed  illo  etiam  procul  re- 
jecto,  quae  superiorum  temporum  injuria  amissa  fuerunt,  recu- 
perentur,  securitas  Regnis  ditionibusque  finitimis  paretur,  uni 
versae  denique  Reip.  salus  et  incolumitas  stabiliatur  et  confirmetur. 

Atque  huc  inprimis,  quae  in  proximis  Imperii  comitiis  Ra- 
tisbonae  habitis  promissa  fuere,  auxilia  multo,  quam  antehac  un- 
quam,  majora  ut  repraesententur,  quaeque  praeter  illa  per  quos- 
libet  Germaniae  districtus,  et  in  haereditariis  suis  ditionibus  ex- 
petuntur,  extraordinariis  quid  modo  fervent,  conventibus  indictis 
urget,  ad  omnes  Christiani  orbis  Principes  Legatos  mittit,  ad 
belli  societatem  eos  invitat,  foedera  cum  iss  percutit,  nihil  inten- 
tatum  relinquit. 

Ad  quam  S.  C.  M.  curam  cura  accedit  Pontificis  M.,  qui, 
ut  hactenus  magna  praestitit,  sie  deinceps  majora  pollicetur. 

Ab  Hispaniarum  Rege  Catholico,  a  quo  jam  insignis  pecu- 
ni^rijqj^  summa   tanquam   arrhae   loco    missa  fuit,  eo  majorem  S. 
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C.  M.  opem  expectat,  quo  sanguinis  propinquitate  sibi  conjun- 
ctior  et  opum  ditior  est. 

Neque  vero  dubitat,  quin  una  cum  S.  Pontifice  aliisque  Prin- 
cipibus  Italis  classe  juncta,  quod  ab  illo  postvilatur,  Turcarum  vi 
res  raari  distracturus  sit,  causa  sibi,  cum  classis  inimica  nuper 
Siciliae  littora  pulsaret  atque  infestaret,  satis  justa  ac  necessaria 
praebita. 

Ut  Persae,  ut  Georgiani  et  Abissini,  quae  gentes  a  Turcis 
multiplices  et  varias  acceperunt  injurias,  hac  temporis  opportu- 
nitate  ad  sua  recuperanda  utantur,  et  ad  arma  capessenda  exci- 
tentur,  quibuscunque  potest  modis  procurat. 

De  Moschoviae  Principis,  qui  magnum  ipsa  foedus  adversus 
Turcicura  Tyrannidem  inter  summos  orbis  terrarum  Principes 
feriendum  suadet,  ac  de  aliarum  gentium,  quae  longissimis  ter- 
rarum spatiis  a  nobis  dissitae  sunt,  auxiliis,  si  res  promissis  re- 
spondebit,  non  pai-um  sperandum. 

Animat  vero  etiam  S.  G.  M.,  quod  vicini  populi,  Transil- 
vani,  Moldavi,  Walachi,  et  alii,  qui  a  Christianae  Reip.  corpore 
multos  jam  annos  quasi  divulsi  ac  separati,  sub  clientela  Turci- 
ca  agunt,  tyrranidis  et  impietatis  pertaesi  S.  S.  M.  sese  de  inte- 
gro  conjungant,  magnasque  Turcis,  quas  inde  ad  Hungariam  op- 
pugnandam  habeant,  opportunitates  corrumpant  atque  eripiant. 

Quae  cum  Hungari  audiant  ac  spectont,  animum  illum  in- 
fractum  et  invictum,  quem  hacteuus  summa  cum  laude  ostende- 
runt,  deinceps  S.  C.  M.  probari  satagunt,  ut  non  tantum  adver- 
sis  non  succumbant,  aut  pristinum  animi  robur  debilitari  aut  flac- 
coscere  non  sinant,  sed  nationibus  etiam  caeteris,  quae  ad  cora- 
raunem  hostem  arcendum  ac  repellendura  sese  certatim  armant, 
virtutis  exempium  constantiacque  praebeant. 

Quoniam  vero  minime  dubivim,  quin  praepotens  ille  hostis, 
quantam  undique  poterit,  barbararura  gentium  multitudinem  in 
Hungariam  prinio  quoque  tempore  missurus  sit,  neque  illius  con- 
silium,  (piacnam  oppugnarc  loca  statuerit,  satis  adhuc  exploratum 
est:  S.  (.■.  M.  praecipuum  exercitus  sui  corpus  circa  cas  Hunga- 
riae  partes,  quae  praecipuam  nuper  cladem  passae  sunt,  in  prom- 
ptu  esse,  et  in  superioribus  Tlungariae  ditionibus  copias  cquestrcs 
et  uedestres  separatim,  qucmadniodum  et  in  Croatia,  ad  omnos 
occasiones  et  necessitates  vult  bene  armatas  excubare. 

Vult  etiam,  subditos  suos  finitimos,  TTungaro  Austrioa,  Sile- 
sios,    Moravos,    Bohomos,   sivo    laeta,    quod    sperandum,     victoria 
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praelio  concedatur,  sive,  quod  absit,  clades  inforatur,  omnes  illi- 
co  certatim  ac  viritim,  quemque  ad  exercitus  ducem  properare, 
ut  aut  victoriam  proseqiii,  aut  cladem  sarcire  jiivent. 

Habetis,  S.  Rex,  A.  Ordines,  quid  S.  C  M.  sibi  propositura 
liabeat,  qua  spe,  quibus  et  consiliis  nitatur;  audivistis,  quam  alii 
principes  ac  populi  salutis  publicae  ae  privatae  studio  inflam- 
niati  sint;  quin  et  vos  modo  pro  religione,  pietate  prudeutiaque 
ac  vestra  magnanimitate  summa,  tales  vos  in  hac  flagrantis  belli 
vicinitate,  ac  communis  periculi  magnitudine  praebituri  sitis,  ut 
apud  Cliristanos  ubique  omnes,  quotquot  hodie  vivant,  et  quot- 
quot  victuri  in  posterum  sint,  vobis  aeternam  nominis  gloriam 
paretis,  S.  C.  M.  nequaquam  ambigit.  Si  enim  uUa  unquam  ae- 
tas  fuit,  quae  simul  et  oportunitatem  et  necessitatem  Poloniae  at- 
tulerit,  sese  adversus  Turcam  armandi;  haec  sane  adferre  maxi- 
mam  videtur.  Coniperistis  et  experti  estis  non  alieno  tantum, 
sed  et  domestico  nuper  exemplo,  quam  infida  pax  sit,  quam  Chri- 
stiani  quantumvis  solemniter  ac  sancte  cum  Turcis  contrahunt, 
quibus  nihil  impia  illa  Mahometis  sui  lege  sanctius,  nullum  ora- 
culum  illo  tutius,  cujus  usu  non  minus,  quam  armorum,  floren- 
tissimas  sibi  Chrisliani  orbis  provincias  hucusque  subjecerunt: 
Non  esse  servandam  Christianis  fidem.  Quid  enim?  quid  astuta 
illa  Chausii  illius  paulo  ante  Scytharum  sive  Tartarorum  per  ve- 
stros  fines  peruptionem  legatio,  quae  certam  Poloniae  securitatem 
promittebat,  Tartaros  illac  iter  habituros  negabat,  quid  sibivoluit? 
Ubi  nunc  speciosae  illae  Sinani,  minime  alioquin  blandi,  blandi- 
tiae,  quibus  cauponari  pacem  solet?  Si,  quod  S.  C.  M,  fides  a 
Turcis  servata  non  fuerit,  ad  vos  non  pertinet,  pertinet  hoc,  quod 
vestris  finibus  contra  fidem  datam  tanta  ab  illis  injuria  illata. 
Vivunt  et  vivunt  illi,  non  quidem  ad  deponendam,  sed  ad  au- 
gendam  confirmandamque  perfidiam.  Non  obscurum,  sed  illustre 
est  in  historiis,  quam  Patres  et  Majores  vestri,  cum  longe  adhuc 
a  Poloniae  finibus  Othomanica  Tyrannis,  vel  de  maris  mediter- 
rane! insulis,  vel  de  arcibus  Graeciae  triumpharet,  sollicite  in 
unum  coierint,  seque  ad  expedienda  fortitur  arma  compai*arint. 
Vos  modo,  qui  vastam  illam  et  immanem  belluam,  quae  vicina 
Regna,  ditionesque  insatiabili  ingluviae  indies  magis  ac  magis 
depascit  ac  devorat,  in  propinquo  rugientem  stridentemque  audi- 
tis,  qui  flammam,  quam  Aetnae  instar  eructat,  aspicitis,  vobisne 
cunctandum  ducetis  ?  Minime  vero;  non  id  animi  vestri  excelsi- 
tas  patitur.     Audivit  jam    Hungaria,  rescivit  Germania,  intellexit 
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Italia,  quam  inflaminati  vestri  ad  bellum  animi  ardescant.  Sic, 
sie  pergendum  erit,  accensis  divinae  gloriae  studio  pectoribus, 
non  tantuui  vestri  limites  defendendi,  sed  etiam  extorquendae 
sunt  ex  illius  belluae  faucibus  impioque  dominatu  amplae  et  opi- 
mae  ditiones,  pro  Christi  servatore  nostro  vero  Deo,  Mahometem 
modo  falsum  impostorem  colentes,  quas  nullo  jure,  sed  vi,  inju- 
stissimus  possessor  occupavit,  sibique  in  servitutem  subegit. 

Magna  sat  aliis  sit,  quae  vobis  parva  videatur,  gloriae  se- 
ges,  Tartaros  ac  Scythas,  belluinum  hominum  (si  homines  dici 
merentur,)  genus,  repellere  et  compescere,  illornmque  recessus  ac 
latibula,  in  quae  ferarum  more  sese  recipiunt,  turbare.  In  Tur- 
cas  ipsos,  qui  militandi  artem  süperbe  jactant,  hac  optatissima 
temporis  et  belli  Hungarici  opportunitate  prodeundum.  Interea 
dum  lectissimus  Europae  flos  militae  praecipuam  Turcarum  aciem 
in  Hungaria  distinebit  ac  fatigabit,  aditum  sibi  polonica  Juven- 
tus ad  Othomanicae  Domus  areem  ac  belli  sedem  ferro  patefa- 
ciat.  Virtutem  gaudeat  suam  Christianis,  cum  quibus  ipsi  et  re- 
ligionis  et  humanitatis  commercium  est,  populis,  Germanis,  Pano- 
niis,  Italis,  Gallis,  Hispanis,  quicumque  ad  hoc  bellum  accesse- 
rint,  spectandam  praebere,  quam  validos  ad  acinaces  contra  Tur- 
cas  stringendum  lacertos,  quam  strenuos  et  generosos  in  pi-aeli- 
um  animos  adferat.  Videat  Polonorum  fortitudinem  Europa,  au- 
diat  ac  trepidet  Asia.  Magnae  per  Daciam,  Mysiam,  finitimasque 
provincias  opportunitates  dantur ;  auxilium  illi  populi,  qui  jam 
arma  coepere;  liberationem,  qui  gravi  et  intolerabilli  servitutis 
jugo  premuntur,  expectant.  Expectat  vero  etiam  Transilvania  et 
occasionem  praebet,  ut  Polonia,  quae  sibi  finibus  proxime  con- 
juncta  est,  securius  audeat,  quod  andere  necessario  debeat.  Si 
enim  Transilvania  Turcarum  potentiae  victam  dare  manum  (quod 
omen  Dens  obruat)  cogeretur;  quae  malorum  ilias,  quae  bello- 
rum  tempestas  in  Poloniam,  tanquam  ex  arce  quodam  perpetuo 
incubitura  sit,  videtis. 

Ad  hoc  si  e  reliqua  Hungaria,  quae  ut  Germaniae,  sie  et 
Poloniae  niurus  firmissimumque  liactenus  propugnaculum  fuit, 
tantis  ferocissimi  hostis  arietibus  assidue  concussa,  tandem  suc- 
cumbcrct:  quumodo  stare,  seque  diu  tueri,  in  quam  hosti  undi([ue 
aditus  patcat,  Polonia  possitV  quae  alias  magna  possit  V  Quanto 
eommodius  ac  tutius  sit,  incendium  in  alieno  tecto,  quam  in  pro- 
prio extinguere,  hosti  foris  obviam  ire,  quam,  cum  in  penetralia 
perrupcrit,  ci  rcsistcrc,  facilc  quivis  judicct.  Flagrat  jam   jam  in- 
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cendio  vicini  Doinus,  prope  nimis  hostis  adest,  et  quidera  talis 
hostis,  quo  nihil  scelestius  aut  atrocius,  a  quo  nullo  unquam  tem- 
pore pax  sperari,  salvis  rebus,  snlva  libertate  possit.  Sed  haec 
pro  summa  sapientia  vestra  consideratis  A.  O,,  hancque  ob  cau- 
sam ad  haec  celeberrima  Regni  comitia  frequentes  convenistis,  ubi, 
ut  minus  haesitetis,  ac  certiora  de  hello  instituendo  consilia  capi- 
atis,  vobis  est,  quod  belli  socios  habituri  sitis,  quam  necessaria 
illis  belli  continuandi  causa  detur,  ob  oculos  ponendum. 

Eo  jam  usque  hostis  pervasit,  ut  neque  Itali,  neque  Ger- 
raani,  nisi  junctis  viribus  et  fortiter  constanterque  resistant,  diu- 
turniorem  sibi  promittere  securitatem  queant.  Si  enim  tum  olim, 
cum  in  orientalis  Imperii  domicilium  Constantinopolim  Mahometeä 
invasit,  trepidare  Occidens  coepit,  ac  Turcis  aditum  in  Germaniam 
patere  Germani,  in  Italiam  Itali  haud  frustra  existimarunt :  quid 
modo  illos  existimare  creditis,  cum  eo  usque  per  universam  Hun- 
gariam  pervaserint  Turcae,  ut  linguam  audiant  Gerraanicam,  et' 
propemodum  ante  pedes  videant  ac  spe  devorent  Italiam  ?  Quid 
enim  rcstat,  quid  aliud  obstat,  quam  unica  Austriae  Metropolis 
Vienna,  quin  mediam  illi  sese  in  Germaniam,  nationibus  undique 
barbaris  confluentibus,  ut  diversa  in  magnura  quoddam  mare  flu- 
mina,  exonerent,  laeteque  diffundant,  ac  mox  aestuantis  instar  et 
exundantis  Oceani,  Alpes  ipsas  et  quidquid  inter  Italium  objectuni' 
sit,  tanquam  aggerem,  aut  disjiciant,  aut  transcendant ;  uti  Gothi 
olim  ac  Vandali,  aliaeque  gentes  remotae,  una  cum  Germanis 
transoenderunt.  Haec  metuit  Italia,  dum  S,  CM.  liberaliter  auxi- 
lia  promittit;  haec  pensitat  Germania,  dum  majorem  contributio- 
nuni  sumraam  et  extraordinaria  subsidia  decrevit.  Bellum  igitur 
continuari  non  minus  Italiae  interest,  quam  Germaniae,  cui  nulla 
nisi  hello  pax  speranda,  cui  perniciosae,  uti  Hungariae  fuerunt, 
induciae  futurae  sint. 

Et  quoniam  mentio  hie  sese  de  indueiis  ofFert,  quae  ad  Ger- 
maniam et  Italiam  pertineant,  quid  sibi  de  iis  promittere  Polonia 
certius  ac  firmius  possit,  quae  ludificationem  et  terriculamenta 
Beglerbegi  Graeciae,  quibus  paulo  ante,  quam  hoc  bellum  in  Hun- 
garia  exardesceret,  in  Silesia  cum  exercitu  subsistens  utebatur, ' 
meminit,  et  ofFensas  multiplices  induciarum  tempore  acceptas,  item 
a  se  datas,  non  diutius  a  Turcis  speciosum  induciarum,  sive  pa- 
cis  nomen  (rem  enim  ignorare,)  obtendi,  quam  occasio  illis  rei 
bene  gerendae,  detur.  Quid  vero?  quisqnamne  Polonorum  sit, 
qui  repagulis,  quae  impetum  hostilis  Tarcariiin  potentiae  sustinent, 
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quo  minus  iiia  in  Germaniam  sese  libere  explicet  ac  diffundat,  refra- 
ctis  immunem  ac  salvam  esse  posse  Poloniam  speret!  Si  dum  bellum 
in  Hungaria  Turcae  diversis  locis  distracti  gerunt,  inducias  cum 
Polonia  pactas  violare,  ac  transitum  sici  Scythisque  liuc  patefa- 
cere,  totumque  Regnum  territare  et  infestare  ausi  fuerint:  quid 
non  ausuros  credamus;  si  Polonia  sola  ac  nuda,  vicinis  vel  supe- 
ratis,  vel  deditis,  hostili  illorum  direptioni  exponatur?  Atqui  bel- 
lum jam  nunc  habetis,  hostem  sensistis,  videbit  hostis  ipse,  ani- 
mosque  ac  spiritus  sibi  majores  in  vos  sumet,  haec  si  sie  abire 
sinitis,  si  se  alibi  occupato  cessatis,  nondum  audetis.  Ut  vcro  S. 
Rex,  vosque  K  Viri,  securius  audeatis,  et  hac  belli  societati  fir- 
miter  nitamini,  pollicetur  S.  C.  M.,  neque  se,  neque  suos,  quas 
habuerit  belli  socios,  ullam  cum  hoste  pacem,  aut  inducias,  vobis 
iusciis,  inconsultis  aut  exclusis,  facturos ;  neque  vos,  si  vis  hostilis 
Poloniae  major  ingruat,  deserturos,  sed  tanquam  res  ipsorum  pro- 
pria  agatur,  omni  vobis  ope  praesto  adfuturos  esse,  si  et  a  vo- 
bis idem  vicissim  praestetur,  ad  quod  stipulatione  mutua  promit- 
tendum  solemne  in  promptu    mandatum  habemus. 

Quando  quidem  vero  etiam  sacrum  Imperium  Universum  haue 
auxiliorum  conjunctionem  ad  incolumitatem  cum  suam,  tum  Polo- 
niae, magnopere  pertinere  in  Comitiis  publicis  Ratisbonensibus 
existimavit:  Principes  Septemviri  modo  Legationi  Caesarae  lega- 
tos  suos,  quüs  hie  praesentes  adspicitis,  adjungendos  censuerunt; 
Optant  et  expectant  idem  illi,  quod  S.  C.  M.  publico  rei  christi- 
ano  bono  optat  et  expectat.  Sed  maturandum,  urgendum,  festig 
nandum,  anni  tempus  monet,  ut  celeres  ac  felices  opus  hoc  mag^ 
num  ac  salutare  successus  sortiatur,  ne  consilia  alioquiu  optima 
paratior  hostis  antevertat. 

Nota  est  bellandi,  qua  hostis  utitur,  ratio,  confusa,  praecops 
fugientibus  instat,  instantes  fugit.  Qua  ratione  quod  tantum  ha- 
ctenus,  a  parvis  initiis,  incrementum  coeperit,  non  tarn  ipsius  ibr- 
titudini,  quam  Christianorum  facilitati  adscribendum  est,  qui  Hdciu 
ipsi,  qui  fidcm  ignorat,  adhibere  solcnt,  dulci  pacis  otio  illecti,  ut 
a  belli  sociis,  qui  periculo  proximi  sint,  praepropere  secedant, 
neque  vicinis,  inter  quos  plerumque  interccdit,  suppctias  in  tem- 
pore ferant,  quod  jam  secus  evcnturum,  postquam  id(Mn  oiunibus 
excidium  aequc  vicinum  ac  praesens  imrainet,  speratur. 

Neque  enim  dubitandum,  quin,  quae  pro  divini  Nuininis  ac 
nominis  gloria  ac  Majestate,  quam  impia  illa  gens  obscurare  ob- 
literare    et   ex    omnibus  terris,  adeoque  omniura  hominum  menti- 
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bus  ac  memoria  exterminare  studet,  gerantur^  optimis  sint  auspi- 
ciis  gerenda.  Etsi  exercitus  illi  hostiles  sua  multitudine  formida- 
biles  sint:  quota  tarnen  eorum  pars  inter  illos  est;  qui  armati,  qui 
armis  excitati  praeter  stipendiarios,  quoriim  non  magna  pars,  et 
ea  quidem  variis  superiorum  temporum  cladibus  plurimum  mnti- 
lata  est?  Pleraque  tumultaria  tan  tum  et  incondita  turba  est,  pas- 
sim  et  dedititiis  non  mercede  condueta,  sed  coacta;  nulla  juris- 
jui'andi  religione  obstricta,  sed  spe  praedae  allecta;  quasi  destitu- 
atur,  prima  se  in  fugam  det,  pedem  figere,  manum  conserere  de- 
trectet,  acie  instructa  pugnare  nosciat.  Atque  hinc  quidem  est, 
quod  ut  plurimos  illos,  nullo  ordine  decurrentes,  a  nostris,  etsi 
numero  longe  inferioribus,  qui,  ut  causa,  sie  arte  ac  virtute  supe- 
rant,  superari  stataria  pugna  videmus.  Si  res  in  praesenti  ita 
comparatae  fuerint,  quod  S.  C.  M.  sibi  quam  maxime  propositum 
habet,  ut  omnium,  ad  quos  bellum  hoc  pertinet,  ope  juncta,  in 
apertis  cum  hoste  campis  feciliter  ac  prospere  confligat,  atque 
illius  impetum  paucis  tantum  mensibus  sustineat,  vicimus.  Tumul- 
tuarie  si  quidem,  ut  venit,  sie  recidit  hostis,  si  sperata  victoria 
frustretur ;  expeditionem  continuare  nisi  ad  quatuor  aut  quin([ue 
tantum  menses  haud  potest,  haud  solet.  Age,  age  igitur  S.  Rex, 
agite  A.  O!  quid  e  re  non  minus  vestra,  quam  vicinorum  et  Chri- 
stianorum  omnium  sit,  considerare !  Salutem  vestram  cum  Germa- 
norum  et  Hungarorum  salute  ita  connexam,  ut  altera  separari  ab 
altera  non  possit,  existimate!  Ulis  salvis,  vos  salvos,  illis  perditis 
et  vos  perditos,  nihil  esse  tertium,  vobis  pro  certissimo  persuadete, 
ac  de  bona  causa,  quam  Superi  tandem  triumphare  velint,  bene 
sperate ! 


Beil.  Nr.  37. 


L  i  8  t  li 

od  Wielkiego  Czara  Moskiewskiewskiego  do  Jego  M.  Pana  a  Radi 
Coroni  Polskiey  Hyeronima  Rozrazowskiego  Biskupa  Cujawskiego. 


Dlia  milosierdzia  Boga  nassego  thenze  uspokogi  nass,  y  naprawi 
nogi  nasse  na  droge  spokoina. 
Thego  thediBoga  nassgeo  wTroiczy,  slawiemy  go  milosczia. 
Mi   wielki   Hospodar   Czar,   y   wielki   kniaz   Theodor  Iwanowicz 
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wssistkiey  Russi  vv  Ladimierskiej,  Moskiewskiey,  Nowogrodzkiey, 
Czar  Kazansky,    Czar   Astrochansky,  Hospodar  Psowsky,  y  wiel- 
ky    kniaz   Moskiewsky,    Iwersky,    Wchorsky,  Permsky,  Wiaczky, 
Potarsky,  y  tliess    Hospodar,  a    wielky  kniaz  Nowohroda,  Nizow- 
skiey   ziemi,    Sziewierskiey    ziemi,    y   wssech  ynich  rzadziciel,  y 
szila  Hospodarow   Hospodar.  Nawieliebnieyszemu  y  lacznie  Wiel- 
moznemU  Panu  Radzie  Coroni  Poloskiego  Hyeronimovi  Rozrazow- 
skiemu  Biskupowy    Cuiawskiemu,  wiernemu  y  mnie  luberau.  Bo- 
zim  szadim  Hospodara  naszego  Stephana  Krola  Polskiego,  y  wiel- 
kiego  Xiazecia  Lithewskiego    niestato,    a    wy  wtakich  Panstwach 
wielkich  besz  Pana  zostalisczie,  y  my  poszilamy  do  wasz  Panow 
Radnich  Coroni  Polskiey,  y  Wiekiego  Xiestwa  Lithewskiego,  po- 
slow  szwich  Dworzanina  szwego,  y  namiesznika  Mozeiskiego  Oli- 
sarza  Lewoncionicza,  Rzowskiege  y  Dziaca  szwego  Zachariasa  Zwia- 
zowa.     Wasz    Panow   Rad,    y    wszistko  Ricerstwo  wzalosczy  wa- 
szey    wasz    nawiedzic,    y   szwoie  dobrotliwosz  a  laske  warn  obia- 
wicz.     Jednak    my   bedacz    Hospodar   krzesczyansky,    o    rozlanie 
krwie  Krzescyanskiey    niestoie  y  oboigom  Panstwom,  tak  swemu 
Krzescyanstwu,   yako  y  Coronie  Polskiey,  y  Wielkiemu  Xiestwu 
Lithewskiemu,  wszistkiego  dobrego    chzemi,    zebi    Krzescyanstwo 
zawsze   wczichu,   y  w  pokoiu  bylo  aby  Szormanska  reka  niewe- 
szelila  szie,  a  znaszem  Hospodarstwem  Moskiewskiem  thibi  Pan- 
stwa  Corona   Polska,  y    Wiekie   Xiestwo    Lithewskie    utwierdzieli 
szie,  y  dokonczenie,    y   wyednoczenie    bili    pod    nasza  Hospodar- 
ska    reka.     Po    waszich   sprawach   y    wolnoscziach,   yako    uwasz 
zdawna   yesth,   ysz   zyednociwszy    szie    thy    oboie    Panstwa,  staly 
przeciw    wszelkiemu   nieprzyacielowij,  ij   na  Surmana  zdiedno  u- 
derzily.     Jedno  mij  dlia  Krzescyanskiego  pokoiu  poslalij  do  Pol- 
skij  swych  Wielkich,  Boiurzina  naszego,  ij  namieznika  Wielkobcnu- 
skego,  y  Kostroniskiego,  Stephana  Wasilowicza  Schodunowa,  Boi- 
arzina  ij  Namieznika  Kolomenskiego  kniaza  Theodora  Miechale- 
vieza,  Troiekorowa,  Jaroslawskiee  Pieczetarza  wietszego,  Waszila 
Jakowlicza    Sczelkalowa,    zdiaka  albo  Pisarza    radnego,  Druszine 
Peteline,    davmj    ijm  zupelna    moez  obieranie  nasz  na  Hospodar- 
stwo  ij  na    Panstwo    Koronne,   y  Wyelkie  Xiestwo  Lithewskie,  y 
6  wszistkich  sprawach  szwami,  y  spanij   Radami  inowicz  y  posta- 
nowicz,   a    postanowiwsszy     utwierdzic,    zcby    bylo    ku    pokoiu,  y 
przibitku  wszitkieo  krzescianstwa  nawieki.    I  thcdij   Wieliebniey- 
szij  wiernij,  ij   luim  milij   Panie  Hyeronimic,  chzial  bij    bysz  nas- 
zey  dobrotliwosczij    lubosczij   ij    laskij,  ij   dlia  krzescyanakego  po- 
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koiu  6  tich  dobrich  sprawach,  czo  nalezi  wsziskiemu  krzescijan- 
skiego  pokoiu  ij  przibitku  poradziel,  ij  zmoviwszy  szie  zbraczia 
szwa,  ij  spowinnemij,  y  ze  wszistkiem  rodem  szwiin,  PanowRad 
Koronij  Polskiey,  i  Wielkieo  Xiestwa  Lithewskieo,  y  wszistko 
Ricerstwo  na  tho  prziwodziel,  y  namawial.  Zebi  dali  Pan  Bog 
thvoia  przijaznia,  ij  dobra  rada^  ij  namowieniem  znaszem  Hospo- 
darzem  Moskiewskiem,  tby  wielkie  Panstwa  •  korona  Polska,  ij 
Wielkie  Xiestwo  Litiiewskie  wieczna  ij  nierozdielna  przyazn,  ij 
wyedno  censtwo  zlaczicz  ij  utwierczic  wijednoscz  ij  wdokoncze- 
nie,  zebi  bely  pod  nasza  Hospodarska  reka,  ij  stalij  przeciwko 
wszelakiemu  nieprzyacielowij   a  zwlascza  Surmanowij. 

A  my  u  wasz  na  koronie  Polskiey,  y  na  Wielkiem  Xiest- 
wie  Lithewskiem  bicz  chzemy,  niedliaczego  ynego,  any  thesz  dlia 
Bogacztwa,  thielko  dlia  krzescyanskiego  pokoiu,  y  "vvam  wsziestkim 
przibitku,  y  rozmozeuia  wszistkieo  krzesczyanstwa  thim  Hospo- 
darstwom,  yak  naszemu  Hospodarstwu  tak  y  waszim  Hospodar- 
stwom,  y  korony  Polskiey  y  Wielkiego  Xiestwa  Lithew  dobitivu,  y 
dobra  cliczemy,  zeby  krzescyanstwo  zawzdy  wcziszy,  tv  pokoiu 
bylo ;  aby  iSurmanska  reka  nad  krzescyanstwem  nieweszelda  szie, 
y  wprzod  miedzy  krzesczyanstwera  krew  krzesczanska  nieiozlie- 
wala  scic,  a  waszich  Panskich,  ij  wszystkieo  Ricersta  spraw  y 
wolnosczy  na  rusziwacz  wniczem  niebedziemi,  y  zwierclinasczy 
waszey  pierwszey,  y  ktora  therasz  yesth,  warn  Panom  Radom  y 
wsistkiemu  Ricerstwu  szwoiem  bedziem  na  dawacz  yako  bedzie 
nalzalo.  Oczim  wszistkim  rozkazalismij  poslom  szwiin  Wielkim 
wiszey  mianowanim,  yakie  pozitki  warn  Panom  Radora,  y  wszemu 
Krzescyanstwu  bedzie  zobu  stron,  tilko  zebij  dal  Pan  Bog  zna- 
szim  hospodarstwem  Moskiewskiem,  Hospodarska  Korona  Polska 
y  Wielkie  X.  Lithow.  wasza  dobra  rada,  ij  poradzeniem  krzesci- 
janstwo  bylo,  wijednej  milosczij,  i  w  zgiednoc/eniem  na  wieki 
pod  nasza  hospodarska  reka.  A  yesly  Bog  da,  zebij  szie  tha 
sprawa  skonczila  thwoia  poradti,  y  mij  cziebie  Hiyeronima  chzeiui 
liubich  ij  laske  szwoie  tliobie  pokazac ,  ij  wiszeij  wiwiszacz 
wprzod. 

Piszano  u  Hospodarza  naszegp  wdworze  na  zamku  Moskiew- 
skiem.    Liata  1587. 

Schreiben  des  Czar  von  Moskau  an  Hieronimus  Rozrazowskiy 
kön.  Rath  von  Polen,  Bischof  von  Cujavien.  i 

Nach  seiner  Barmherzigkeit  wolle  uns  Gott  Frieden  verlei^" 
hen,  und  unsere  Schritte  auf  die  Bahn  der  Ruhe  lenken. 
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Lasset  uns  daher  Gott  in  der  allerheiligsten  Dreieinigkeit 
mit  Liebe  lobpreisen. 

Wir  Theodor  Ivanowic,  Grossherr,  Czar  und  Grossfürst  aller 
aller  Russen  in  Lodomerien,  Moskau  und  Nowogrod;  Czar  von 
Kasan,  Czar  von  Astrachan,  Grossherr  von  Pokow  und  Grossfiirst 
von  Moskau,  Iwerien,  Wchor,  Perm,  Wiacz,  Potar,  desgleichen 
Hospodar  und  Grossfürst  von  Nowohrad,  des  Nisowschen,  Czer- 
niechow'schen,  Rzezaner  und  sämmtlichen  Nordlandes,  so  wie  auch 
Regent  aller  sonstigen  Länder  und  ihr  Machthaber,  Grossherr  der 
Hospodaren. 

Dem  Hochwürdigsten,  besonders  mächtigen  Herrn  kön.  pol- 
Rathe  und  Bischöfe  von  Cujavien  H.  Rozrazowski  meinem  Getreuen 
und  Theuern. 

Nach  Gottes  Rathschlusse,  ist  unser  Grossherr  Stefan,  König 
von  Polen  und  Grossfürst  von  Lithauen  vom  Leben  geschieden, 
und  Ihr  seid  in  so  ausgebreiteten  Ländern  ohne  Herrn  zurükge- 
blieben.  Wir  senden  an  Euch  kön.  Räthe  von  Polen  und  Lithauen 
unsere  Boten;  nämlich  unsern  Kammerherrn  und  Statthalter  Olizar 
Lewoncionic,  Rzowski  und  den  Diakon  Zacharias  Zwiazow,  um 
Euch  Herren  und  Räthe  und  die  ganze  Ritterschaft  während  Eurer 
Trauer  zu  besuchen,  und  unserer  Gunst  und  Gewogenheit  P]uch 
zu  versichern.  Da  wir  zugleich  ein  christlicher  Fürst  sind,  so 
können  wir  nicht  wünschen,  dass  Christenblut  vergossen  werde 
und  wünschen  vilmehr  sowohl  unserer  christlichen  Bevölkerunir. 
als  auch  der  Krone  Polens  und  dem  Grossfürstenthum  Lithauen 
alles  Gute,  damit  die  Christenheit  stets  in  Ruhe  und  Frieden  ire- 
deihe,  der  Türkenarm  sich  nicht  in  Macht  erhebe,  und  die  Krone 
Polens  sowohl  als  auch  das  Grossfürstenthum  Lithauen  mit  unse- 
rer moskovitischen  Grossherschaft  sich  inniger  verbinde  oder  end- 
lich in  unserer  Hospodarenhand  vereinigt  werde.  Eure  Rechte 
und  althergebrachten  Gewohnheiten  waren  schon  manchmal  Ur- 
sache, dass  beide  Regierungen  sich  gegen  Feinde  vereint  erhoben, 
und  gemeinsam  den  Surmanen  angegriffen  haben. 

Auch  wir  haben,  um  den  christlichen  Frieden  zu  erhalten, 
nach  Polen  und  Lithauen  unsere  Grossbotschafter :  Stefan  Wasi- 
lowicz  Schodunow,  Bojaren  und  Statthalter  von  Gross  Berm  und 
Kostrom ;  den  Bojaren  und  Statthaitor  von  Kolom,  Fürst  Theo- 
dor Michalowicz  Troiekorow;  den  Jaroslawer  Gross-Secretär  Wa- 
sil  Jakowlicz  Sczelkalow;  den  Rathssecretär  Druzin  Petelin,  ge- 
sandt und  ihnen  Vollmacht  gegeben  um  unsere  Wahl  als  Gross- 
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herrn  der  Krone  Polens  und  Lithauens  zu  verhandeln^  alle  An- 
gelegenheiten mit  Euch  und  den  Käthen  zu  besprechen  und  ei- 
nen Besehluss  zu  fassen,  und  wenn  ein  solcher  gefasst  wäre,  ihn 
zu  bestätigen,  damit  der  Frieden  und  die  Wohlfahrt  der  gesamm- 
ten  Christenheit  auf  ewig  gesichert  wären.  Und  wenn  Du  Hoch- 
würdigster, getreuer  und  uns  lieber  Herr  Hieroniraus  um  unse- 
rer Güte,  Gewogenheit  und  Huld,  so  wie  um  des  christlichen 
Friedens  und  Wohlergehens  willen,  mit  Deinen  Brüdern  und  Un- 
tergebenen, so  wie  mit  Deinem  ganzen  Hause  Dich  besprechen 
und  berathen  wollest,  um  alle  Herrn  kön.  Käthen  von  Polen 
und  Lithauen  so  wie  die  gesammte  Ritterschaft  dahin  zu  bringen 
und  zu  überreden,  dass,  so  ferne  Gott  es  zulässt,  dass  durch 
Deine  Freundschafft,  Deinen  Rath,  Deine  freundliche  Uiberre- 
dung  mit  unsern  ^[oskauer  Hospodaren,  die  grossen  Länder  von 
Polen  und  Lithauen,  in  ewiger  und  ungetheilter  Freundschaft 
und  Einigkeit  sich  verbinden  und  befestigen;  einig  und  gross 
werden,  so  sind  wir  gewiss,  dass  dieselben  in  unserer  oberherr- 
lichen Hand  jedem  Feinde  und  besonders  dem  Türken  Stand 
halten  werden.  Wenn  wir  streben  in  Euerem  Königreiche  und 
im  Grossfürstenthume  Lithauen  zu  seyn,  so  geschieht  es  nicht 
des  Reichthums  wegen,  sondern  bloss  des  christlichen  Friedens 
willen ;  denn  wir  wünschen  vor  Allem  ein  grösseres  Gedeihen  des 
Christenthums,  und  zwar  sowohl  unserem  Reiche,  als  der  Krone 
Polens  und  dem  Grossfürstenthume  Lithauen,  und  sehnen  uns 
darnach  die  Christenheit  stets  in  Frieden  zu  sehen,  damit  des 
Türken  Hand  nicht  über  das  Christenthum  triumphire,  und  da- 
mit nicht  mitten  unter  Christen,  ihr  Blut  vergossen  werde.  Auch 
werden  wir  Eure  und  der  ganzen  Ritterschaft  Rechte  und  Frei- 
heiten in  nichts  schmälern,  und  Eueren  frühern  und  jetzigen 
oberherrlichen  Rechten,  sei  es  jenen  der  Räthe  oder  jenen  der 
Ritterschaft,  stets  gebührende  Rechnung  tragen.  Von  allem  die- 
sen haben  wir  unsere  obgenannten  Boten  verständigt,  wie  näm- 
lich für  Euch  die  Herren  Räthe  und  für  die  ganze  Christenheit 
grosse  Vortheile  erwachsen  würden,  wenn  Gott  mit  Hülfe  Eue- 
res guten  Rathes  und  Euerer  Mitwirkung,  mit  unserer  jMoskauer 
Grossherrschaft  auch  die  Regierung  des  Königreiches  Polen  und 
des  Grossfürstenthums  Lithauens  vereinigen  würde,  damit  auch 
die  Christenheit  unter  einer  Hand  auf  ewig  vereint  wäre.  Und 
wenn  Gott  es  giebt,  dass  dieses  Unternehmen  durch  Deinen  Rath 
und  Zuthun    glücklich   zu    Ende    geführt    würde,   so   wollen  wir 
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Dir  Hicronimus  Liebe    und  Gnnst  erweisen  und   Dich  im  Voraus 
höher  emporheben. 

Geschrieben    bei  unserm  Hospodar  am  Hofe  zu  i^Toskan  im 
Jahre  15<S7. 


Vide  Kunstbeilaa'e  I. 


P  «  s  t  s  c  r  i  |9 1  a. 


Ehrwürdiger  vnd  Hochgeborner  Ohaim,  Fürst  vnd  Andcrh- 
tiger,  —  ist  unser  currier,  den  wir  lenger  als  vor  vier  monateu 
und  noch  vom  oU.  verschines  monats  martii,  wegen  der  damaln 
vorgestandneu  polnschen  electionshandlung  in  Hispaniam  abge- 
fertigt, widerkomen,  welcher  von  demselben  König  (durch  eine 
Krone  ausgedrückt)  S.  L.  (Liebden)  pracsente,  dem  Don  rTuiilem 
de  Sancto  demente  ainer  ansehenlichen  summa  geldts  halben,  ?;o 
S.  L.  zu  befürderung  dises  Averks  bewilligt,  Verordnung  gepracht, 
so  wir  ime  Don  Guiilem  hiencben  zuschicken,  —  welches  Avir 
euch  dessen  ain  wissen  und  darauf  dasihenig  was  gemainera  un- 
serm haus  zum  besten  gedienen  mag,  desto  besser  zu  handien  hie- 
mit  zu  erindern  nit  unterlassen  wollen. 

Datum  Tit  in  literis. 

Rudo  Iff  m.  p. 
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Seite     15.     Zeile  14  v.  u.  statt  Bowohner  1.  Bewohner. 

haereditarius  1.  haereditariam. 

canstauti  1.  constanti. 

vermcoht  1.  vermocht. 

Schwaben  1.  Schwoben. 

oratiumculam  1.  oratiunculam. 

agnes  1.  agens. 

im  merito  1.  immerito. 

um  1.  und. 

Schwaben  \.  Schwoben. 

überwinden   noch   1.    überwinden, 

noch. 

sieh  h  sich. 

Danzing  1.  Danzig. 

nothwendig  als  1.  nothwendig,  als. 

ratiiiicationem  1.  ratificationem. 

mit  denselben  1.  mit  demselben. 

vor  deren  1.  vor,  deren. 

Zamozki  1.  Zamoyski. 

consentirent  1.  consentiret. 

sane  1.  sola. 

tranferendi  1.  transferendi. 

ergum  1.  tergum. 

bestimmten  1.  bestimmte. 

vrrsprach  1.  versprach. 

ihren  1.  ihnen. 

vielleich  1.  vielleicht. 

anwensenden  1.  anwesenden. 

ipseqae  1.  ipseque. 

anuere  1.  annuere. 

Regii  1.  Regni 
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Mayer,   Eduard  von 

Des  olmützer  Bischof es 
Stanislaus  Pawlowski 
Gesandtschaftsreisen  nach 
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